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Zum lettischen Präteritum .

I. Zu den Personalendungen.

Während für den Sprachforscher in Formen wie z. B. dzenam

wir treiben “, dzinàm „ wir trieben “, dzenat „ ihr treibt“, dzinàt

„ihr triebt“ nur das -m , -t als Personalendung gilt, muß im

Hinblick aufs ganze Paradigma in seiner gegenwärtigen Form

(Präsens : dzenu, dzeni, dzen, dzenam, dzenat oder dzenēt; Prä

teritum : dzinu, dzini, dzina, dzinàm , dzināt) ein sprachwissen

schaftlich nicht geschulter Lette jetzt in den angeführten Formen

als Personalendungen für die I. pl . prs. -am, für die II. pl . prs.

-at oder -ët, für die I. pl. prt. -àm und für die II. pl . prt. -àt

ansehen.

Da nun bei vielen Verba das Präsens auch im Wurzel

vokalismus vom Präteritum abweicht, so lag es nahe, in beiden

Tempora für die I. und II. Person auch im Plural dieselben

Personalendungen einzuführen, zumal da sie im Singular schon

phonetisch zusammengefallen waren. Und in der Tat, wie im

Präsens die ā-Stämme durch die o - Stämme verdrängt werden,

so sind auch im Präteritum dialektisch die „Endungen “ -am, -at

oder -ët der präsentischen 0-Stämme eingeführt worden. Es

folgen Beispiele für -am : (aus West- Kurland) braucam „ wir

fuhren “ (Matkuln , Wahnen , Weinschenken , Amt - Goldingen,

Kukschen) , (aus Mittel- Kurland) likam „wir legten “ (Baldohn,

Birsgaln, Bauske, Ekau, Schlampen ), (aus West-Livland ) nācam

,wir kamen“ (Olai , Segewold ). In allen diesen Mundarten be

wahren die nominalen a-Stämme im dat. plur. vor dem -m die

Länge in ihrem Stammesauslaut , so daß phonetische Kürzung

des präteritalen -ām hier ausgeschlossen ist. Weiter finden wir

aber kurzes -am im Präteritum in Mundarten, die auch sonst

suffixale Längen verloren haben . Und zwar haben die nordwest

lettischen Mundarten alle oder beinahe alle suffixalen Längen

eingebüßt (vgl . z . B. Rakstu krâjums XIII 73 ff.), sodaß hier

das kurze a im präteritalen Stammesauslaut sowohl durch pho

netische Kürzung , als auch durch Analogiebildung nach dem

Präsens entstanden sein kann . Dagegen haben folgende Mund

arten , die sonst suffixale Längen vollständig , oder wenigstens

teilweise bewahren, kurzes a vor -m sowohl im dat . plur. der
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22 J. Endzelin

a - Stämme, als auch im Präteritum : (aus West- Kurland ) nesam

„ wir trugen “ ( Dubenalken , Wirginahlen , Zirau , Appricken,

Alschwangen, Groß-Iwanden, Firckshof, Rönnen, Ohseln , Puhren

und, nach Lautenbach BB. XVII 273, 278, 280, im „ Dialekt der

mittleren Abau“ ; vgl. auch die von Bezzenberger Spr. d. preuß.

Lett . 91 f. und 127 aus der kurischen Nehrung und aus Südwest

Kurland angeführten Formen auf -am ), (aus West-Livland ) gājam

wir gingen “ (Kaugerzeem , Treiden ), soùcam , wir riefen “ (Adsel

in Ost-Livland) . In diesen Mundarten ist das a vor -m ent

weder phonetisch gekürzt (lange Vokale vor tautosyllabischem m

werden im Lettischen sonst nicht geduldet, vgl. BB. XXV 272 f.)'),

n

1) Åhnlich wäre die Kürzung des à und e in den von ā- und e -Stämmen

gebildeten Lo tivformen auf -an, -en , die schon Zubatý (Sitzungsber. d. kön.

böhm. Ges. d . Wiss. , Cl . f. Philos., Gesch. u. Philol. 1897 XVII 12) angenommen

und durch den Einfluß des tautosyllabischen -n erklärt hat. Ob schon die

Autoren des 16. Jahrhunderts hier kurzen Vokal gehört haben, ist freilich an

gewiß, da sie die Länge, zumal in unbetonter Stellung, nur mangelhaft be

zeichnen (aus ihren Texten kenne ich jedenfalls nur die Schreibung -an, -en ) ;

wenn dagegen Manzelius neben nicht seltenem -ahm (- -ām) und -ehm (= -ēm ,

in der Nominal- und Verbalflexion ) jene Lokativendung m. W. immer -an , -en

schreibt, so ist der Vokal vor -n in seinem Dialekt wahrscheinlich wohl immer

kurz gewesen. In den lebenden Mundarten habe ich nur adverbial (nicht mehr

kasuell) gebrauchte Formen auf -an, -en getroffen (die Kürze des a könnte hier

auch von den o -Stämmen stammen ): klätan „ zugegen “ (Bauske) , augšan „ oben “

und zemen herunter“ (Bezzenberger Lett. Dial. -Stud. 18 ; auch in den ost

lettischen Evangelienproben vom J. 1753 in Volters Litovskaja chrestomatija I

145 ff. wird für niederlett. ëkšan „ drinnen, in “ immer ikszan, wohl ikšan ,

geschrieben, während für die niederlett. Endung -am dort immer -om erscheint,

wo die Quantität des o ungewiß ist) .

Daneben aber kommen in Texten vereinzelte Formen mit langem Vokal

vor : starpahn (= starpān) ,dazwischen “ (in Rehehusens Manuductio vom J. 1644 ,

Mag. d. lett .- liter. Ges. XX 2, 38) , aukszon- (- augšon oder augšon , wo das o

wohl nur aus à entstanden sein kann ; vgl . daneben -om aus -ām ) „ auf-“ (aus

einem infläntischen Text bei Bezzenberger 1. c . ) . Vorausgesetzt, daß hier keine

Fehler vorliegen , zeigen diese Formen, daß die Kürzung der Länge vor -n nicht

in allen Mundarten gleichzeitig stattgefunden hat. Allerdings könnte man

auch in diesen Formen Kontaminationsprodukte erblicken : starpān z . B. könnte

durch Kontamination aus den gleichbedeutenden starpan and starpā entstanden

sein . – Die Kürzung einer Länge vor tautosyllabischer Nasalis oder Liquida

zeigen auch folgende Beispiele : Murmuiža aus Mūrmuiža (Name eines Gutes

bei Wolmar), jurmala aus jūrmala , Meeresufer “ (Sarkau ) , Milgrāvis aus Mil

grāvis (aus d. Mühlgraben , Name eines Rigaer Vorortes ), tiimaus aus tīrumà

uš (Zuruf an die Schweine, auf den Acker zu gehen) , almanis BB . XVII 284

aus almanis , der sich unruhig gebärdet “ (zu alêtës ), maltīte „ Mahlzeit“ aus

* māltīte (vgl. den acc. 8. mahltit bei Rehehusen Mag. XX 2, 30 ). Hierher

gehören offenbar auch die in Nordwest-Kurland vorkommenden und von Mühlen

n



Zum lettischen Präteritum . 3

oder durch Analogiebildung zu a geworden . Dabei wäre à im

dat. pl. der nominalen a-Stämme nach Analogie der femininen :

und u - Stämme zu a gekürzt (-am zu -im , -um, wie nom. und

acc. pl . -as : -is, -us), wie denn umgekehrt : im Schriftlettischen

im dat. plur. -īm, um aus -im, -um nach -ūm entstanden ist.

Nicht undenkbar wäre es jedoch auch, daß das vorauszusetzende

anfängliche (durch das Präsens hervorgerufene) Schwanken

zwischen -ām und -am im Präteritum dann auch im dat. pl. -am

neben -am hervorgerufen hat, wobei schließlich das -am zur

Alleinherrschaft gelangt ist.

In einigen Mundarten steht neben aktivem -am reflexives

-amë's : satikām , wir begegneten “ neben satikamës wir be

gegneten uns“ (Lahnen, Behnen), ģērbamës „ wir kleideten uns “

neben orūm wir pflügten “ (Druweenen), cēlamēs (das e in der

Schlußsilbe wurde hier sehr breit nach a zu gesprochen ) „ wir

hoben uns“ neben cēlām „ wir hoben“ (Pixtern) . Die Kürzung

ת

n

n n

n 9 n

bach BB . XXIX 74 ? angeführten Formen dels aus dels „ Sohn “ , jels aus jệls

„ rob “ , vels aus vệls „ spät, mems aus mėms „ stumm “, bens aus bè[r ]ns „ Kind “,

lens aus lèns „milde “, plans aus plâns dünn “, sens aus sêns „heu “ , vens aus

vềns „ ein “ (vgl. dazu lit. dial. věns aus vënas Bezzenberger BB . X 204, GGA.

1885, 934 und Lit. Forsch. 36) . Mühlenbach, der diese Kürzungen mit der

jenigen in ostlettischen Formen wie miksts aus miksts „ weich “ vergleicht,

scheint sie freilich dem Einfluß des Stoßtones zuzuschreiben. Daß jedoch nicht

der Stokton , sondern die tautosyllabische Verbindung mit I, n , m die Ursache

der Kürzung ist, ersieht man daraus, daß in jenen nordwestkurischen Formen

die Länge vor heterosyllabischem I, n , m erhalten ist (z . B. zu dels der dat. s .

dệlam ); und daß im Ostlettischen (wo der Dehnton zum fallenden Ton wird )

auch nichtgestoßene Längen in ähnlicher Stellung zuweilen gekürzt werden :

( für schriftlett. lēls „ groß “) l'els (Zbiór wiadomości do antrop. krajowej XVIII

244 und 258 und bei Bezzenberger Lett. Dial.- Stud. 127) oder lels (Bezzenberger

1. C.; das anlautende / wohl für l ' durch Assimilation ans folgende 1) oder lils

(Mühlenbach BB . XXIX 76 ; ebenda auch vin aus vên „ allein “ ) oder liſs (Bezzen

berger l . c .) oder lyls (Bezzenberger 1. c . , Zbiór XVIII 253) oder lyls (Selsau

BB . XVI 333, hier auch vyn aus vën) . Hier ist nun die Kürzung aus dem

nom. s . und aus den sehr gebräuchlichen Composita ( schriftlett. lëlkungs, tēl

mate, lëlcel'), lëldënas, lēlmanis u. a.) auch in andere Kasus vor heterosyllabischem

I verschleppt (wie die von Bezzenberger 1. c. angeführten Beispiele zeigen ; das

dem schriftlett. lēlitês „ prahlen “ entsprechende Verbum dagegen hat meist

regelrecht aus ë entstandenes ī in der Wurzelsilbe ).

Zum i aus ë ve -i aus -ë und pi (neben pe) aus pe , bei“ (Verfasser,

Latyšskije predlogi I 167) ; in den Mundarten, wo ë zu ī wird, könnte lils auch

aus līls gekürzt sein, wofür auch der Umstand spricht, daß in derjenigen Mund

art, von der wir im Zbiór XVIII 236 ff. Texte haben, lyls neben l'els (wie oben

gezeigt ist) vorkommt (ursprünglich wohl nom. s . l'els aus lëls, gen. s . l'iļa usw. ,

worauf auch im nom. s. 7 sich einstellte und dann gekürzt wurde ).

1 *
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des a in -amës (-ames) scheint mir dadurch veranlaßt zu sein,

daß in solchen Formen (wenigstens mundartlich) der Nebenton

auf der Reflexivendung ruht (das vorhergehende ū also schwach

tonig ist), während im Aktivum der Nebenton auf -ām ruht (vgl .

übrigens auch Rakstu krâjums XIII 76 f.). - Wahrscheinlich

gleichfalls aus dem Präsens herübergenommen ist das -um :

atbraucum „ wir sind hergefahren “ ( Wirben) ; vgl. ebenda die

I. pl. prs. pl'aujum „wir mähen“ , darum „wir tun “ (daneben

der dat. s . der o-Stämme auf -am und -um ; der dat. pl . der a

Stämme auf -am oder -am ). Während nun in Selburg, wo die

I. pl . prs . gleichfalls auf -um endet (z . B. plaunum „ wir mähen “,,

kul'um ,wir dreschen “ ), -um für -am offenbar durch Beeinflussung

von seiten des part. präs . pass . auf -ums ( für -ams, vgl. Mühlen

bach IF. XVII 416 ff.) entstanden ist, wird die Entstehung des

-um in Wirben von Mühlenbach l. c. 420 f. dem Vorbild der

I. pl. condit. auf -tum, oder dem Nebeneinander von -am und

-um im dat. s. der o -Stämme zur Last gelegt; die zuletzt an

geführte Form aber verdanke ihr -um dem dat. s . der u - Stämme.

Aber erstens ist es uns nicht bekannt, ob in Wirben die I. pl.

condit. auf -tum, oder auf -t(u ) ausgeht, und die Existenz des

-tum in Wirben zugegeben , läßt sich eher die Beeinflussung des

weniger gebrauchten Conditionalis durch das Präsens erwarten

(und tatsächlich läßt sie sich auch feststellen ), als das Umgekehrte.

Auch eine Beeinflussung der o - Stämme durch die recht seltenen

u -Stämme ist nicht sehr wahrscheinlich . Offenbar hat sich Herr

Mühlenbach zu dieser Erklärung veranlaßt gesehen, weil er der

Meinung war, daß in Wirben das part . präs. pass. nur auf -ams

auslaute . Aber wie ich sehe, hat er dabei in seinen eigenen

Aufzeichnungen die Form slaucum ( für schriftlett. slaucama) gův

„ melkkuh “ übersehen . Also verdankt auch in Wirben die I. pl .

prs . ihr -um ohne Zweifel dem -ums des part . präs . pass . Was

aber den dat. s . der o - Stämme auf -um anbelangt, so waren die

u - Stämme allein, wie gesagt, kaum imstande, jene Endung bei

den o-Stämmen hervorzurufen ; in Betracht kommt, daß nach

solchen Adverbia wie virsum „ drauf “ (vgl . Mühlenbach 1. c . ) -UM

für älteres ( teilweise aus -ām verkürztes) -am auch andere Ad

verbia (z . B. průjum „ fort“ ) und adverbiell gebrauchte Dative

oder dativische Verbindungen (z . B. pa vecum aus pa vecam

„ nach althergebrachter Weise“ ) angenommen haben. Endlich

konnte daneben auch das vorauszusetzende anfängliche Schwanken

zwischen -am und -un in der I. pl. prs . den Dativauslaut be
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einflussen . Wie -um, scheint auch das von mir in Turlau ge

hörte -im zunächst aus dem Präsens zu stammen : atbraucim

, wir sind hergefahren “, atnācim , wir sind hergekommen " ; vgl.

daneben (den i-Stamm) gulim „ wir liegen “ und saucim wir

rufen “ (aus saùcam nach Analogie der i-Stämme) . Diese Be

einflussung durch das Präsens fand wahrscheinlich erst dann

statt, als im Präteritum -ām (unter dem Einfluß des Präsens)

zu -am geworden war. Die daneben vorkommenden Formen

(atbraucat „ ihr seid hergefahren “, gulat „ ihr liegt“, lasam „ wiri

lesen “ , peramës „wir baden uns“) scheinen darauf hinzuweisen ,

daß noch jetzt in Turlau die I. pl . prt. auch auf -am auslautet.

Beispiele für -at : soùcat „ ihr rieft “ (Adsel) , gājat „ ihr gingt “

(Treiden , Magnushof, Nurmis unter Segewold , Dubenalken,

Wirginahlen , Appricken , Turlau, Matkuln , Wahnen, Samiten,

Weinschenken, Schlampen ), aûgat „ ihr wuchst“ nach BB. XVII

280 im „ Dialekt der mittleren Abau “ ( vgl. auch sacījat „ ihr

sagtet“ aus Nidden bei Bezzenberger Spr. d . preuß. Lett. 92) .

In einigen Mundarten wird das a auch tonlos gesprochen

und fällt dann auch aus : gulēj’t „ ihr schlieft “ ( Alschwangen ),

atbrauc't „ ihr seid hergefahren " (Kukschen ). Da in allen diesen

Mundarten die suffixale Länge sonst im allgemeinen bewahrt

wird, so wird wohl auch in der II. p . pl . prät. -at für -ūt unter

dem Einfluß des Präsens aufgekommen sein . – Wie aktives -ām

neben reflexivem -amës steht, so findet man auch aktives -at

neben reflexivem -atës : ģērbatės „ihr kleidetet euch an“ neben

orat „ ihr pflügtet “ (Druweenen ).

Beispiele für mët : sitët „ ihr schlugt“ (Baldohn, Birsgaln,

Neugut ), sâkët (mit Bewahrung des k vor ë !) „ihr fingt an“

(Ekau) , cēlëtēs „ ihr hobt euch “ (Ekengraf; aber im Aktiv : teicęt

„ihr sagtet“, vedet „ ihr führtet“ ; ähnlich in Pixtern ). Die Endung

-ët für die II. p . pl . prät . führt bereits Stender in seiner lettischen

Grammatik (S. 35 und 40) an .

Auch im Ostlettischen (Hochlettischen) , wo im Präteritum

ā (das in diesem Dialekt zu ō und weiterhin auch zu ů wird)

und e im Stammesauslaut noch geschieden werden, findet man

vor den Personalendungen kurzen Vokal. In Vorkova : ševom

wir nähten “ , vedem „ wir führten “ , vedet , ihr führtet “. Da wir

hier daneben im Präsens Formen finden wie aram „wir pflügen “,

skaàtom (vom Stamme skaita .) „ wir zählen “ , skaitot „ ihr zählt “

( vgl. daneben den infin. dadzynot , brennen “) , und auch im dat.

pl . der Feminina der Stammauslaut gekürzt ist (z. B. rùkom , den

>

>

n
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m

แ

aus
n

Händen“ , drębem „den Kleidern “ ), so haben wir es hier wohl

mit einer phonetischen Kürzung des ö und e vor tautosyllabischem

-m zu tun . Daraufhin ist unter dem Einfluß der I. p. pl . auch

in der II. p . pl. der Vokal gekürzt (vędęt zu vedem etwa wie

vesit „ ihr werdet führen “ zu vesim „wir werden führen “ ). Dazu

stimmt der Umstand, daß in Kaunata (unter Rositten) in der

II . p . pl. der a -Stämme noch - iť (aus -õť aus -at ) neben ge

kürztem -oť vorkommt, während in der I. p . pl. ich dort aus

schließlich -om fand . - In einigen Mundarten (Ekengraf, Holmhof)

findet man auch reflexives -emēs (z . B. celemos „ wir hoben uns “)

neben aktivem -em . – In einigen Mundarten dieses Dialektes

wird das e sehr breit und mitunter gar als helles a gesprochen ;

so finde ich in meinen Notizen z . B. folgende Formen : (aus

Preili) &d'em wir aben “ (das e sehr breit nach a zu

gesprochen) , plúúam „wir mähten “ (vgl. daneben !ykom „wir

legten“ , skaitom „ wir zählen “, dat. pl. kůzom „der Hochzeit“ ),

ệd'ęť „ihr abt “ ( vgl. daneben !ykot „ ihr legtet“, skaitot „ ihr

zählt “ , inf. dzeivůť „ leben “ mit ů aus ursprünglichem d, gulať

schlafen“ mit a aus e) . Diese Erscheinung findet sich schon

in der Dispositio imperfecti vom Jahre 1732 (hier zitiert nach

Bezzenbergers Ausgabe in den Königsberger Studien, I. Heft),

wo z. B. von est essen “ das Präteritum also konjugiert wird

(S. 207 ; hier schreibe ich å für die Ligatur von a und e des

Originals ): üżu, àdi, ädia, ädiam, ädiat (auszusprechen wohl:

ēžu, ed'i, çd'a, ed'am , ēd'at). In einigen Mundarten also (Beleg,

stellen werden noch weiter unten gegeben) unterscheiden sich

die 2-Stämme von den a-Stämmen in der. III. p . nur durch die

Erweichung des Konsonanten vor -a (aus -e) .

ກ

d
e

72

:

n

U

n

II . Zur Verteilung des i und e im Stammesauslaut.

Im Schriftlettischen und in den Mundarten, auf welchen

dieses beruht, enden bekanntlich jetzt alle Präteritalstämme auf

-ū , und nur in den Verba mit c oder dz vor dem Stammes

auslaut oder mit wurzelhaftem ě weist die Affricata oder die

Geschlossenheit des ě (im ganzen Indic . präter.) noch jetzt auf

ehemaliges -ē im Stammesauslaut ; allerdings ist, wie wir später

sehen werden , nicht jeder schriftlettische Präteritalstamm mit

geschlossenem è in der Wurzelsilbe ein ehemaliger 2- Stamm .ě

Daß jedoch in den mittellettischen Denkmälern des 16. und 17 .

Jahrhunderts und in einigen Mundarten noch heutzutage neben
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a-Stämmen e-Stämme unterschieden werden , ist in der Fach-

literatur zwar bemerkt, jedoch nicht genauer untersucht worden .

Dieser Untersuchung will ich mich nun hier unterziehen , um

festzustellen , ob das Lettische in dieser Hinsicht mit dem

Litauischen übereinstimmt, um so mehr als auch die litauischen

Dialekte auch hierin teilweise voneinander abweichen. Benutzt

habe ich dabei außer meinen eigenen Notizen hauptsächlich

folgende Quellen :

Evangelia und Episteln aus dem Deutschen in undeutsche

Sprache gebracht ... Königsberg 1587 (zitiert mit Ev.). Da in

den Texten des 16. Jahrhunderts für gemeinlettisches -a sehr

häufig -e geschrieben ist, so kamen die hier auf -e auslautenden

Formen ihrer Zweideutigkeit wegen für mich nicht in Betracht.

Was die Zuverlässigkeit dieser Texte anbelangt, so kommen da

sonst bekanntlich recht viele Fehler vor, aber die Richtigkeit

ihrer Präteritalformen wird durchweg durch andere (lettische

oder litauische) Quellen bestätigt. Da, durch den Inhalt bedingt,

hier vorzugsweise die III. p . vorkommt, und alle III p . auf -e

als zweideutig wegfielen, so war die Ausbeute leider recht klein .

Die Seitenzahlen konnten bei den Zitaten leider nicht angeführt

werden, da ich sie beim Lesen (vor mehreren Jahren) mir nicht

notiert hatte , und der unfruchtbaren Arbeit , die Texte noch

einmal nur der Seitenzahlen wegen zu lesen , mich nicht unter

ziehen wollte .

Die Postill “ des Mancelius (den ich mit M. zitiere) vom

Jahre 1653 (das Titelblatt fehlt in meinem Exemplar ; zit. mit

M. P.) . Von Mancelius stammt auch die Phraseologia Lettica

v. J. 1638 , erschienen als 2. Teil seines „ Lettus“, und wohl

auch die „ Historia von der Zerstörung der Stadt Jerusalem“ im

lettischen Vademecum “ v . J. 1644 (abgedruckt in Wolters

Litovskaja chrestomatija , die ich mit Lchr. zitiere). Mancelius

hält in der Regel die e- und a-Stämme richtig auseinander, aber

gelegentlich findet sich bei ihm e auch nach Gutturalen (z . B.

pirke neben pirka „ kauften “ P. III 75) und nach j. Formen

auf e bei ihm können demnach nur dann berücksichtigt werden ,

wenn sie öfters und ausschließlich auftreten und durch andere

Quellen bestätigt werden.

Die Dispositio Imperfecti ad Optimum v. J. 1732 (zit. mit

Disp. nach der Ausgabe Bezzenbergers in den Königsberger

Studien I).

ת

7

9
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Eine infläntische Märchensammlung im Zbiór wiadomości do

antropologii krajowej, tom XVIII , w Krakowie 1895 ( zit. mit

Zb. ) . Meist werden hier die ē- und a-Stämme richtig auseinander

gehalten, wobei in der III . p . (vgl . oben S. 6) die e - Stämme

nur noch an der Erweichung des Konsonanten vor -a kenntlich

sind . Da nun die im Lettischen vorhandene Tendenz, die Er

weichung des r aufzugeben , sich auch hier geltend macht, so

kann nicht jede Form auf -ra als alter a - Stamm angesehen

werden . Auch sonst bemerkt man gelegentlich ein Schwanken

zwischen ë- und å-Stämmen, worin man zum Teil wohl Druck

fehler zu sehen hat, die da auch sonst nicht selten sind .

Infläntische Volkslieder aus Kraslaw im Magazin der lettisch

literarischen Gesellschaft, XIV 2 (das ich hier mit Mag. zitiere) .

Tautas dzişmu, posoku, meikļu un parunu woceleite . Sakrojis

P. Smelters, 1899 (infläntische Texte, zit. mit Sml. ) .

Ein infläntisches Gebetbuch etwa aus der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts (das Titelblatt fehlt in meinem Exemplar ; zit.

mit Infl.).

Dzismies swatas uz guda Diwa Kunga , Wilna 1836 ( infl.

geistliche Lieder ; zit . mit Dz.) .

Die von Baron und Wissendorf herausgegebenen Latwju

dainas (zit. mit BW.) . Natürlich konnten aus dieser Sammlung

nur Lieder aus solchen Mundarten berücksichtigt werden , die

noch den Unterschied zwischen e- und a-Stämmen kennen.

Aus der lettischen Märchensammlung von Lerchis -Puškaitis

(zit. mit LP.) Märchen in der Mundart von Ekengraf VI 539 ff.

und 874 ff. und von Sauken VI 699 ff. und 784 ff. Allerdings

können diese Texte nur mit der größten Vorsicht und nur neben

andern Quellen benutzt werden, da sie entweder schlecht auf

gezeichnet sind oder von einem schlechten Repräsentanten der

betreffenden Mundart stammen (man vergleiche jēme neben jēma

„ nahm “ VI 539, oder gar like VI 541 neben lika „ legte “ 544 ).

Kaulińs Artikel über die Mundart von Sauben und Fehteln

BB. XIV 127 ff. Zu diesem Artikel , der beinahe nur die 2

Stämme angibt , hat auf meine Bitte hin der Autor mir

freundlichst briefliche Ergänzungen über die ā - Stämme gegeben

(zit, mit Kl . ) .

Gučkovskij, Opisanije Rossijenskago uězda (mit einer dialekto

logischen Abhandlung von Jaunis ; zit . mit Ross. u . ) . Jušk . be

deutet das litauische Wörterbuch von Juškevič , und K. :

Kurschat.
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Nach Möglichkeit führe ich alle Formen in einer einheitlichen

Transskription an (wobei ę das offene e , und y im Lettischen

einen dem russischen y ähnlichen Laut bezeichnet ), und statt

der Composita der Quellen gebe ich hier, wo es mir nur auf

den Stammesauslaut ankommt , die entsprechenden Simplicia, und

zwar geordnet nach dem Wurzelvokal (i , u , ī, ā , e, a, e, ā , ei

oder ë, ai, au , ů) , wobei unter den einzelnen Vokalen die Verba

nach dem vor dem Stammesauslaut stehenden Konsonanten ge

ordnet sind (p, b, t, d, k , 9, 8 , 2, r, I, n , m, l' ; die Verba mit i

werden später gesondert besprochen ).

:

ė.

-kript 1) : -krypa Zb. 489 = lit. (žem .) -kripa bei Jušk . unter

iš-krypti.

lipt, lit. lipti „ kleben “ : lipa M. P. III 174, łypa Infl. 319 ,

324, BW. 8457, 5 , 6 , 8 , 9, 10 = lit. lipo ; I. s . typu Kaunata ( im

Rosittenschen Kreis) .

cirpt, lit. kirpti „ scheeren “ : ćërpa Kaunata = lit. kirpo.

svilpt (vgl . z. B. BW. 250 ; auch svil'pt oder švil'pt), lit.

šviłpti „ pfeifen “ : śúil'pa Zb. 300, 301, 451 (2X), 452, 453, 457,,

459, švilpa Saußen Kl.; lit. dagegen švilpe.

krist, lit. kristi „ fallen “ : krytu Dubena, Kaunata = lit. kritaữ ;

III . p . krita Ev. , M. P. I 107 , Sml . 6, Zb. 250, 256, Ekengraf

LP. VI 539, Sauken ibid . 785, kryta BW. 19002, 1 , 2 , Mag.

XIV 2, 190, 198, Infl. 335, Dz. 26. Demgegenüber kann krite

M. P. II 97 und Lchr. 117 , 34 als Entgleisung bezeichnet

werden.

sist „ schlagen “ : situ Saußen Kl., sytu Zb. 255, Kaunata, sita

M. P. I 167 , Lchr. 125 , 17 , Infl. 335, Sml. 4, Ekengraf LP. VI

542 (3x), 543, Sauken ibid . 701 (4X ), 784, 785 (2X), syta

Zb. 238, 242, 255 , Dz. 27 , sytöt Mag. XIV 2, 195. Demgegenüber. .

muß site Ober-Bartau (Bezzenberger Lett. Dial. - Stud . 62, Z. 43)

als Entgleisung gelten .

šk'ist „meinen“ : škitu Saußen Kl. , šk'ita M. P. I 125 , Lchr.

119, 39 , Dz . 64, šk'itâs M. P. I 200 ; šk'ite dagegen M. P. I 173

wird wohl fehlerhaft sein .

>

2

1 ) përsťi jam atkrypa „ palce mu skołczały“ Zb . 489, sakrips „ skrzywiony"

290 ; dazu das Präsens -kreip (aus *-krīp) in Kaunata ; zu lit. kreīpti „ wenden “ ,

krypti , sich wenden “ .
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Eine infläntische Märchensammlung im Zbiór wiadomości do

antropologii krajowej, tom XVIII , w Krakowie 1895 ( zit. mit

Zb.) . Meist werden hier die ē- und -Stämme richtig auseinander

gehalten , wobei in der III . p . (vgl . oben S. 6) die 2 -Stämme

nur noch an der Erweichung des Konsonanten vor -a kenntlich

sind. Da nun die im Lettischen vorhandene Tendenz, die Er

weichung des r aufzugeben , sich auch hier geltend macht, so

kann nicht jede Form auf -ra als alter a -Stamm angesehen

werden . Auch sonst bemerkt man gelegentlich ein Schwanken

zwischen ë- und á-Stämmen, worin man zum Teil wohl Druck

fehler zu sehen hat, die da auch sonst nicht selten sind .

Infläntische Volkslieder aus Kraslaw im Magazin der lettisch

literarischen Gesellschaft, XIV 2 (das ich hier mit Mag. zitiere) .

Tautas dzişmu, posoku, meikļu un parunu woceleite . Sakrojis

P. Smelters , 1899 (infläntische Texte, zit. mit Sml . ) .

Ein infläntisches Gebetbuch etwa aus der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts (das Titelblatt fehlt in meinem Exemplar ; zit.

mit Infl.) .

Dzismies swatas uz guda Diwa Kunga , Wilna 1836 (infi.

geistliche Lieder ; zit . mit Dz.) .

Die von Baron und Wissendorf herausgegebenen Latwju

dainas (zit. mit BW.) . Natürlich konnten aus dieser Sammlung

nur Lieder aus solchen Mundarten berücksichtigt werden , die

noch den Unterschied zwischen e- und a - Stämmen kennen.

Aus der lettischen Märchensammlung von Lerchis - Puškaitis

( zit. mit LP.) Märchen in der Mundart von Ekengraf VI 539 ff.

und 874 ff. und von Sauken VI 699 ff. und 784 ff. Allerdings

können diese Texte nur mit der größten Vorsicht und nur neben

andern Quellen benutzt werden , da sie entweder schlecht auf

gezeichnet sind oder von einem schlechten Repräsentanten der

betreffenden Mundart stammen (man vergleiche jēme neben jēma

„nahm “ VI 539, oder gar like VI 541 neben lika „ legte“ 544) .

Kaulińs Artikel über die Mundart von Saußen und Fehteln

BB. XIV 127 ff. Zu diesem Artikel , der beinahe nur die e2

Stämme angibt, hat auf meine Bitte hin der Autor mir

freundlichst briefliche Ergänzungen über die a -Stämme gegeben

(zit. mit kl.).

Gučkovskij, Opisanije Rossijenskago uězda (mit einer dialekto

logischen Abhandlung von Jaunis ; zit. mit Ross. u .) . Jušk. be

deutet das litauische Wörterbuch von Juškevič , und K. :

Kurschat.
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Nach Möglichkeit führe ich alle Formen in einer einheitlichen

Transskription an (wobei e das offene e, und y im Lettischen

einen dem russischen y ähnlichen Laut bezeichnet), und statt

der Composita der Quellen gebe ich hier, wo es mir nur auf

den Stammesauslaut ankommt, die entsprechenden Simplicia, und

zwar geordnet nach dem Wurzelvokal (i , u , ī , ī, e, a, e, à, ei

oder ë, ai, au, i ), wobei unter den einzelnen Vokalen die Verba

nach dem vor dem Stammesauslaut stehenden Konsonanten ge

ordnet sind (p, b, t, d, k , 9, 8 , 2, r, I, n , m , r"; die Verba mit i

werden später gesondert besprochen) .

i.

=

ܙ

-kript 1) : -krypa Zb. 489 = lit. (žem .) -kripa bei Jušk. unter

iš-krýpti.

lipt, lit. lèpti „ kleben “ : lipa M. P. III 174, typa Infil. 319,

324, BW. 8457, 5 , 6, 8 , 9, 10 = lit. lipo ; I. s . typu Kaunata (im

Rosittenschen Kreis).

cirpt, lit. kiipti „ scheeren “ : ćërpa Kaunata = lit. kiipo.

svilpt (vgl . z. B. BW. 250 ; auch svil'pt oder švil'pt), lit.

švilpti „ pfeifen “ : śvil'pa Zb. 300, 301 , 451 (2x) , 452, 453, 457 ,

459, švil'pa Saußen Kl.; lit. dagegen švilpe.

krist, lit. kristi „fallen“ : krytu Dubena, Kaunata = lit. kritai ;

III. p . krita Ev. , M. P. I 107 , Sml. 6, Zb . 250, 256, Ekengraf

LP. VI 539, Sauken ibid . 785, kryta BW. 19002, 1 , 2 , Mag.

XIV 2, 190, 198 , Infl. 335, Dz. 26. Demgegenüber kann krite

M. P. II 97 und Lchr. 117 , 34 als Entgleisung bezeichnet

werden .

sist „ schlagen “ : situ Saußen Kl., sytu Zb. 255, Kaunata, sita

M. P. I 167 , Lchr. 125, 17 , Infl. 335, Sml. 4, Ekengraf LP. VI

542 (3X), 543, Sauken ibid . 701 (4X ), 784, 785 (2X ), syta

Zb. 238, 242, 255 , Dz. 27 , sytot Mag. XIV 2, 195. Demgegenüber

muß site Ober- Bartau (Bezzenberger Lett. Dial. - Stud . 62 , Z. 43)

als Entgleisung gelten .

šk'ist „meinen“ : škitu Sauben Kl. , šk’ita M. P. I 125 , Lchr.

119 , 39 , Dz. 64 , šk'itâs M. P. I 200 ; šk'ite dagegen M. P. I 173

wird wohl fehlerhaft sein .

:

n1 ) përst'i jam atkrypa „ palce mu skolczały " Zb. 489, sakrips , skrzywiony"

290 ; dazu das Präsens -kreip (aus * -krīp) in Kaunata ; zu lit. kreipti „ wenden “ ,

krypti „ sich wenden “ .
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>

)

u

krimst, lit. kriñsti „nagen “ : krimta M. P. I 19, III 147 =

lit. krimto .

cirst, lit. kiisti : ćërtu Kaunata, BW. 18341, 8 = lit. kirtaū ;

cirta M. P. I 2 , II 150, cërta Sauken LP. VI 787, ćërta Infl.

335, 336, 337, Sml. 8 , Zb. 248, 438 ; Entgleisungen (oder Fehler)

sind wohl cirte BW. 4993, 1 , ćërťa Zb. 404, cërte Ekengraf

LP . VI 876 (2X).

brist, lit. bristi ,waten“ : bridu Odensee , Pebalg , brydu.

Kaunata, Vorkova = lit. bridaữ ; brida Sml. 16, bryda BW. 18803,

5 , 6, 7 ; als Entgleisung darf wohl brīž aus brižu Setzen (auch

BW. 9385 var. , 10495 , 7 var. , 18794, 1 var ., 9 var.) angesehen

werden.

-dzirst, lit. -gifsti „-hören“ : -džërda Zb. 251 = lit. -girdo .

grīztës, lit. grįžti „zurückkehren “ : grīzes Undeutsche Psalmen

34, wohl ein Mischprodukt von * grīza (= lit. grīžo) und grëzës.

grīst, lit. grįsti „(den Fußboden mit Brettern ) belegen “ :

greidu BW. 9023, 2 = lit. grindaū Jušk . (neben grindžiaū ).

lìst, lit. līsti „ kriechen “ : līda Saußen BB. XVI 324, leida

Ekengraf LP. VI 540 (5 X ) , 543 (2X), leida Zb. 240, 247, 472,

478, BW. 20440, 1 , Kaunata = lit. lindo ; lide Ober - Bartau

( Bezzenberger Lett. Dial . -Stud. 62) , lide Selsau BB. XVI 324

und leida Zb. 472 daneben sind wohl spätere Entgleisungen

oder gar Fehler.

pirst „ crepitum ventris edere “ : pyrda Zb. 242.

-sirstës „ -zürnen “ : (aiza )syrda Zb. 280 „ zgniewał się “ .

likt „legen“ , lit. làkti „ lassen “ : gemeinlett. liku = lit. likał.

( ap )nikt „ überdrüssig sein “, lit. nìkti „ heftig beginnen “ :

gemein) . -niku = lit. nikaữ .

plikt, lit. plàkti „kahl werden “ : gemeinl. pliku lit. plikaữ.

sikt „ versiegen “ : gemeinl. (z . B. M. P. III 70) siku.

slikt , ertrinken “ : III. p . slika M. P. II 79, slik aus slika

Idsel (die III. p . präs . lautet hier wie auch sonst slikst ; während

die meisten Mundarten im Präter. sliku, im Infin . slikt 1 ) haben .

Daneben kommen auch Formen mit g statt k vor : apšleiga aus

apsliga , ertrank “ Zb. 390 ).

n

=

;

1) Da das ī in slikt wahrscheinlich aus tiefstufigem in entstanden ist (vgl .

Leskien, Ablaut 343) , so ist sliku, slikt wahrscheinlich eine Neubildung zu

slīkstu (etwa nach siku , sikt zu sīkstu ); somit hat man es auch wohl bei sliku,

slikt in Neu -Schwanenburg (Mühlenbach BB . 29, 75) nicht mit einer phonetischen

Kürzung zu tun (wie das Mühlenbach vermutet), sondern mit einer analogischen

Neubildung
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> n

n

:

ת

m

tikt „ gefallen “, lit. tìkti „ passen “ : gemeinl. tiku = lit. tikaữ.

làkt, lit. linkti „ sich biegen “ : gemeinl. liku = lit. linkaữ ; lica

BW. 18043, 12 var., 13 var. dürfte eine spätere Entgleisung

sein (veranlaßt durch lécu von lëkt).

mirkt, lit. mirkti „ weichen “ : gemeinl. mirku = lit. mirkaū .

pirkt, lit. pirkti ,kaufen “ : gemeinl. pirku = lit. pirkaữ.

trinkt „jagen“ : III. p . trinka BW. 13151 var.

tvìkt „Schwüle fühlen, schwül werden“ (wohl = lit. tviñkti

anschwellen “) : gemeinl. tvìku (= lit. tvinkaû ).

vi'lkt, lit. vilkti „schleppen “ : gemeinl. vilku = lit. vilkaữ.

migt, lit. -màgti „ schlafen “ : gemeinl. migu = lit. migai.

snigt, lit. snìgti „schneien “ : gemeinl. sniga = lit. snìgo; snidze

Mag. VIII 2391 ist eine spätere Entgleisung .

stigt „ einsinken “ , lit. stigti „ ruhig werden“ : gemeinl. stigu

= lit. stigaữ.

strigt „ einsinken “, lit. strìgti „ hangen bleiben “ : gemeinl.

strigu = lit. strigaù.

ilgt lange dauern “ , lit. -ilgti „ lang werden“ : gemeinl. ilga

lit. ilgo ; ildzu „ich verlängerte “ bei Stender dürfte fehler

haft sein.

îgt (wenn wirklich aus * ingti) „ mürrisch sein “ : îgu (z. B.

in Wolmar, Ronneburg, Neuenburg) ; ūdzu bei Ulmann und Bielen

stein dürfte auf Stender zurückgehen, der sich versehen haben

kann oder es von Adolphi hat (dieser aber hat S. 143 gar dīdzu

von dîgstu „keime“) .

mirgt (Bielenstein ) „ verschwimmen “ : mirgu .

sirgt, lit. siřgti „ krank sein “ : gemeinl . sirgu = lit. sirgaữ .:

smilgt (Bielenstein) „winseln “ : smilgu .

spiîgt „ erstarken “ : gemeinl . spirgu.

stingt erstarren “, lit. stingti „ gerinnen “ : gemeinl. stingu

lit. stingau .

stringt (Bielenstein) „ stramm werden “ : stringu.

dzist „ auslöschen “ ( intrans.) : dzisa M. P. I 516, dzysa Kau

nata, Zb. 265 .

-slist : nū -slysa „ przycich? “ Zb. 431 (vgl . lëtus apslīsa „ der

Regen hörte auf “ Deenas Lapas peelikums IV 33) .

dirst „ cacare “ : d'ërsu Zb. 289, d'ërsa Zb. 261 .

-mirst, lit. miršti „ vergessen : -myrsu Disp. 207, mërsu
, “

Infi. 289 = lit. miršañ ; -mirsa Sawensee, mërsu Zb. 240, 289,

Dz. 24, 29, -mërsa Dubena.

n

n

n
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u

ก

=

mizt ystumpf werden“ (von den Zähnen gesagt) : myza

Kaunata ( präs. myzst).

birzt „zerbröckeln“ ( intrans.) : birzu Saußen Kl. , byrza

Dz. 65.

mìzt, lit. mõžti „mingere “ : III . p . mīza Ober -Bartau (Bezzen

berger Spr. d . pr. Letten 19) , meiza Zb. 254 = lit. inįžo .

biſt, lit. bìrti „ rieseln , streuen “ ( intrans., aber Zb. 456 und

483 trans. = bērt) : bira Groß -Buschhof, Ekengraf, Saußen BB .

XVI 324, byra Zb. 433, 456, Selsau BB. XVI 324, Sml. 15 ,

BW. 18272, 2, 12 ; 18352; 19363, 2 ; 20336 = lit. bìro Jušk. (bei

K. dagegen bire).

miſt, lit. miřti „sterben “ : myru Kaunata, mira M. P. I 3,

180, Lchr. 128 , 39 , Ekengraf LP. VI 544, Illuxt, myra Mag.

XIV 2, 194, Zb. 236, 265, Infl. 3, 149 , 156, Dz . 42, Selsau BB.

XVI 333 ; lit. dagegen miriaữ.

viſt, lit. vìrti „kochen“ : vyru Kaunata ; lit. dagegen viriał .

dzīt, lit. ginti ,treiben“ (bei Wolmar auch dzīt, das vielleicht

lit. ginti „wehren“ entspricht) : dzinu Kalleten , dzynu Zb. 263,

BW. 3659, Kaunata (lit. dagegen giniaữ ), dzina Sml . 4, M. P. I

290, Saußen BB . XVI 331 , dzyna Mag. XIV 2, 202, Zb. 252 ,

Dz. 24, 41 , Selsau BB. XVI 331 , dzinās Ekengraf LP. VI 542

(dzine daneben ibid . 541 dürfte fehlerhaft sein) . Daneben džeinu

BW. 3659, 1 ; 7384 , 1 ; 11165 (III . p . dzeina 13151 , 2 ; 18455) ,

das vielleicht lit. gyniau entspricht ; dzeinu BW. 9914, 1 var.

und Wolter Materialy dlja etnografii lat . plemeni 85 wäre dann

ein Kontaminationsprodukt von dzinu und dzeivu .

mit, lit. minti „treten “ : mynu Kaunata , mina Kalleten,

Saußen BB. XVI 323, myna BW. 9065, 8 , Zb. 485 , Selsau BB.

XVI 323; lit. dagegen mýniau, dem meińu BW. 9023, 2 ent

spricht.

pît, lit. pinti „ flechten “ : pinu Neu - Pebalg, pynu Kaunata

(dagegen lit. pýniau ), pina Ekengraf, pyna Infl. 153, 241 , Dz. 26 ,

pinām Alt- Pebalg , Ekengraf, pinam Setzen , pynām Dubena,

pynom Vorkova.

šk’īt , lit. skinti „ pflücken “ : škinu Kaunata ; dagegen lit.

skyniau.

tît „ wickeln “ : tynu Groß -Buschhof, Kaunata, tina M. P. III

184, Ekengraf LP. VI 539, tyma Zb. 276 , Dz. 24, 26.

trīt, lit. trinti „ reiben “ : tryna Kaunata; dagegen lit. trýne

(wozu hinsichtlich der Länge lett. II. p . s . treini in Lassen stimmt) .

>
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-zīt, 1) lit. -žinti „kennen “ : -zinu Sauben BB. XVI 326,

-zynu Zb. 238, BW. 20972, 1 , Infl. 91 , Vorkova, Kaunata , Selsau

BB. XVI 326 (= lit. -žinał ), -zina Ev. , M. P. I 405, Sml. 4,

Sauken LP. VI 786, 788, -zyna Zb. 253, Infl. 295. Daneben mit

langem Wurzelvokal : -zeinu BW. 9816, 2 .

dzimt, lit. gimti „geboren werden “ : dzima 'M. P. I 52, Sml. 4 ,

Sauben Kl. , dzyma Zb. 336, Infl. 133, 268 ; dagegen lit. gìme.

grimt , einsinken “ : grima M. P. I 296, II 97 , Lchr. 117 , 33,

Saußen BB. XVI 323, Kalleten , gryma Vorkova, Mag. XIV 2,

179, Dz. 26, 30, Selsau BB. XVI 323.

riſñt, lit. rìmti „ ruhig werden “ : ryma Dz. 26 ( = lit. rimo),

rimās Zb. 461 .

( sa )timt „ dunkel werden “ : -tyma BW. 9157.

>

U.

n

klupt, lit. klūpti stolpern “ : klupa M. P. I 181 = lit. klūpo.

tupt(ës), lit. tùpti(s) „ sich niederhocken“ : tupa Zb. 251 , 373,

tupās Saußen Kl. (das Präsens dazu Zb. 251 tupstu , bei Bielen

stein dagegen tupju) ; lit. dagegen tùpė Jušk. (unter atsitùpti),

wozu tupa Zb. 374 stimmen würde, wenn es nicht wahrscheinlich

ein Druckfehler wäre.

urbt „ bohren “, lit. urbti „ (aus)höhlen “ Jušk . (unter išußbti) :

vurba Kaunata, aber urbe Sauben BB. XIV 141 = lit. urbe.

just, lit. jùsti „ fühlen “ : juta M. P. II 396, Lchr. 122, 20

lit. jùto .

zust , verloren gehen “ : zuda M. P. I 406.

brukt , schichtweise abgehen“ : gemeinl. bruku.

jukt , verwirrt werden “ : gemeinl. juku .

kukt 2) : apkuka „ oparł się “ Zb. 385.

mukt, lit. mukti Jušk. (unter išmùkti) „ sich abstreifen ,

fliehen “ : gemeinl . muku lit. mukaū.

plukt, lit. plukti ,die Farbe verlieren “ : gemeinl. pluku =

lit. plukał.

rukt (das r ist wohl aus raukt übernommen ), lit. rùkti „ faltig

werden“ : gemeinl . ruku = lit. rukał.

>

1) Die von mir BB . XXIX 184 angeführten Formen mit dz ( für z) haben

diesen Laut offenbar aus dem Compositum atzīt (gesprochen : adzīt), vgl . die

Schreibung atdzinuse LP. VI 740 .

2 ) Vgl . dazu das part. uzkucis „ eifrig, versessen “ Mag. XIII 2, 61.
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msprukt, lit. sprukti Jušk. (unter išsprùkti) , entspringen " :

gemeinl. spruku = lit. sprukaữ.

suktës, lit. sùktis „ sich drehen “ : sukus = lit. sukañs.

šlukt „ glitschen “ : gemeinl. šluku .

-trukt (Bielenstein) „ erschrecken “ ( intrans.) : -truku.

tukt ( Bielenstein ), lit. tùkti „ fett werden “ : tuku = lit. tukaữ.

jūkt, lit. junkti „gewohnt werden“ : jūku = lit. jūnkau.

kulkt (Bielenstein) „ kakeln “ : kulcu.

kurkt, lit. kuikti , quarren “ : kurcu = lit. kurkiaũ .„

kurkt ( Bielenstein ) „hohl werden“ : kurcu .

sukt , lit. suñkti , absickern lassen“ : gemeinl. sùcu lit.

sunkiaũ.

-šńurkt „ niedergeschlagen sein“ : -šńurku.

júgt, lit. jungti „ spannen “ : gemeinl. jûdzu lit. jùngiau.

šńurgt ( Bielenstein ) „ am Schnupfen leiden “ : šíurgu .

kust „ schmelzen, ermüden“ ( intrans.) : kusu BW. 10368, 2, 3,

kusa Sml. 22 , Zb. 481 .

-gult (ës), -) lit. gulti „sich hinlegen “ : gułu Zb. 327 (zu lit. gułaữ

bei Jušk. cf. Jablonski XLVI ; bei K. nur guliaữ), gula Ekengraf

LP. VI 543, guła Zb. 278, Dz. 28, gulas Sauben Kl.

pult, lit. pùlti „ fallen “ : pula M. P. II 91 (mit Übertragung

des u aus dem Infinitiv ) = lit. pilå (nach mündlicher Mitteilung

des Herrn Jokantas in Kupiški; sonst pile). Allerdings könnte

lett. pult nach Kürzung des ů sich im Präteritum nach gult ge

richtet haben.

bût , lit. búti : buva Disp. 207 = lit. buvo.

gūt „haschen“ : giva Sml. 4, Zb. 247, Kaunata, gyva Dz. 31 ,

gyuva Infl. 90, 313. Diese Formen, namentlich gyuva, können,

wie später gezeigt wird, allerdings auch auf gūva zurückgeführt

werden (und das beachte man auch bei den folgenden Verba auf

-ūt), doch schien es ratsamer, diese Formen hier (und nicht unter

ū) anzuführen.

klūt „ werden, gelangen“ , lit. kliúti „hängen bleiben “ : kluva

M. P. I 73, 111 (= lit. kliùvo) , kliva Infl. 88, 90.

pūt, lit. púti „ faulen “ : puva M. P. I 107 , Saußen Kl. ( = lit.

půvo) , pyva Infi. 319, pyuva Infl. 284 .

šūt, lit. siúti „nähen“ : šuva Saußen Kl. (= lit. siùvo), šiva

Sml. 4 , šyva Mag. XIV 2, 172, Kaunata, Zb. 335 , šovām Groß

Buschhof, Ekengraf, šovam Setzen , ševům Vorkova, šivom, šivot

4) Das Präsens dazu -gulstůs (neben -gul'ůs) .
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Preili. šuýu Disp . 206 ist wohl fehlerhaft, obgleich dazu lit.

siuviau (Universitas linguarum Litvaniae 31 , nach der Ausgabe

Rozwadowskis, und als Nebenform auch bei Jušk. unter išsiúti)

stimmen würde.

>

n

7. ' )

gibt „ ohnmächtig werden “ : giba Sauben Kl., geiba Infl. 326 .

Möglicherweise ist das ostlett. geibt (auch im Niederlettischen

kommt ein mit gìbt gleichbedeutendes geibt vor) eine Entlehnung

aus dem Litauischen (geïbti , -bstù , -baữ „zdychać , padać z

osłabienia Jušk.) , worauf man im Niederlettischen, indem man

ostlett. ei als aus ī entstanden auffalte, daraus gibt machte.

* bīstës (?) „ sich fürchten “ : nasabeidu BW. 6015 (nůbīdůs in

Stalgen Mag. XIV 1 , 155) , nūsab'eida BW. 18737, 6 (hier auch

der Imperativ nasab'eist !), Zb. 256 , nasab'eidos Dz. 88. Den zu

gehörigen Infinitiv kenne ich nicht; vielleicht ist bīdůs für ge

meinl. bijis (von bîtes) zu bîstûs (etwa nach der Analogie von

klidu : klîstu) neugebildet worden.

klîst „ sich verstreuen “ , lit. klýsti „ sich verirren “ : klīda

M. P. I 170 = lit. klydo.

list „ roden “ : līde Saußen BB. XIV 139 ; allerdings ist i hier

vielleicht aus in entstanden (vgl. z. B. russ . Ijadina „Rodeland“) ;

lit. lydimas „durch Vertilgung des Waldes frisch gewonnener

Acker “ wäre dann eine Lituanisierung des lett. lîdums „Rodung“.

nîst „bassen “ : nīda Sauben Kl. neben (fehlerhaftem ?) nīde

M. P. I 242, II 91 .

-slist, lit. slýsti „gleiten “ : -slīda M. P. I 458 = lit. slydo.

svîst „ schwitzen “ : svīda M. P. I 208 , II 65, sveida Zb. 482,

Infl. 151 , Kaunata .

vīst, lit. výsti „welken“ : veida Kaunata (d für gemeinl. t

durch Analogiebildung etwa nach svīda : svîst) lit. výto .

kvikt (Bielenstein) , lit. kvũkti „ quieken “ : kvācu = lit. kvykiaũ .

likt „ Handels eins werden “ : gemeinl. līku.

nikt, lit. nĝkti „vergehen “ : gemeinl . niku = lit. nykaữ .

pikt, lit. pykti „ zornig werden“ : gemeinl . piku lit. pykaữ.

sikt , zischen , summen“ : gemeinl. sicu .

vīkt ( Bielenstein ) „ gedeihen “ , lit. -výkti „anlangen“ (vgl .

įvýkti „ eintreffen ; erstarken “ Jušk. ) : viku = lit. -vykał.

n

ת

:

1 ) Unter i und û gebe ich auch Verba, deren i oder û nicht sicher auf in

oder un zurückgeführt werden kann .
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u

n

digt, lit. dýgti „keimen “ : gemein) . digu = lit. dýgau.

ligt „ übereinkommen “, lit. lygti „ gleich werden“ : gemeinl.

līgu = lit. lygau.

plist, lit. plyšti „platzen“ : plīsa M. P. I 180, 253, Lchr. 117 ,

28 , pl'eisa Zb. 306, Infl. 245 = lit. plýšo. pleise Sauken LP. VI

701 wird wohl fehlerhaft sein .

dzirtës Willens sein “ , lit. gìrtis „ sich rühmen “ : dzīrēs

M. P. I 44 , 189, 397 , BW. 10771 var., 16965, 1 var. = lit. gyrés.

šk'iſt, lit. skirti , trennen “ : škīre M. P. I 4, Saußen BB. XIV

135, šk'eire BW. 17447 , 1 (= lit. skýre), škīrēs Ev. (geschr.

skyrees), M. P. I 343, šk'eiras Dz. 88 .

vilt, lit. vàlti Jušk . (unter išvàlti) „ betrügen “ : vile M. P. I 117 ,

Saußen BB. XIV 137 = lit. vyle.

n

:

=

ū.

n

n

pùst, lit. pūsti „ blasen “ : pyušu Kaunata ( = lit. pūčiaữ ), pūte

M. P. I 190, 357 , Saußen BB. XVI 326, pūtę Selsau BB. XVI

326, pyut'a Zb. 402, Mag. XIV 2, 197 , BW. 19297, pūtės Ev. ,

M. P. II 202, poutës Ekengraf LP. VI 539.

grûst, lit. grústi „ stampfen “ : gryužu Kaunata, Zb. 327 (lit.

dagegen grúdau ), grūde M. P. I 184, III 123, grūdę Selsau BB.

XVI 329, gryude Dz. 30, gryud'a Kaunata, Zb. 287.

plîst , lit. plústi „ überfließen “ : plūda M. P. I 18 , płyuda

Mag. XIV 2, 162 = lit. plúdo.

tūkst „ schwellen “ : tyukša „ puchł“ Zb. 421 .

dikt ,,brausen “ : gemeinl . ducu.

plukt „pflücken“ : gemeinl . plùcu.

rukt „brüllen “ : gemeinl. rùcu .

šlūkt ( Bielenstein) „ spinnen “ : šlúcu .

šíūkt „ schnauben “ : šíūcu .

trūkt, lit. trúkti „ reißen “ ( intrans.) : gemeinl. trūku = lit.

trúkau . triućāś Zb. 271 „ fuhr empor “ (neben -triuka ibid . 283)

ist wohl eine Neuerung: vielleicht durch das wurzel- und sinn

verwandte trauktës (prät. traucůs) veranlaßt.

tûkt „ schwellen “ : gemeinl . tûku .

lùgt „bitten “ : gemeinl. lūdzu .

rîgt, lit. rúgti „ gähren “ : gemeinl. rûgu = lit. rúgau.

lúzt, lit. lúžti ,brechen “ : lūza Ober-Bartau (Bezzenberger

Lett. Dial.- Stud. 64 ), łyuza Zb. 277 , 390, BW. 18341 , 8 , Kaunata

= lit. lúžo.

=

72

n

12

:

>
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77

>

>

buřt, lit. bùrti „ Wahrsagerei treiben “ : būre Saußen BB. XIV

135 = lit. búre . byura Zb. 330 hat wohl die Erweichung des r

verloren (vgl. oben S. 8) .

duft, lit. dùrti „ stechen “ : dūru Nieder -Bartau ( = lit. dúriau ),

dūre Sauben BB. XIV 135 , M. P. II 397, dūrēs M. P. I 163,

296, II 299, dyure Infi. 312, 343, 156 , 244 (u . Ö.) , Dz . 6 , doure

Sauken LP. VI 699, deure BW. 17187, 3 ; 19857, 6 ; 20126 ; dyura

BW. 19857 , 1 , Zb. 289, 421 , Infi. 109 , Dz. 67 hat wohl die Er

weichung des r verloren .

kuſt, lit. kurti „ heizen “ : kūre M. P. II 79 , Saußen BB. XIV

135 (= lit. kúre); kiura Zb . 282 hat wohl die Erweichung des

p verloren .

kult, lit. kilti „ dreschen“ : kūlu Neu-Pebalg, kyulu Kaunata

(= lit. kúliau ), kūle M. P. II 215, Saußen BB. XIV 137 , keulę

BW. 19551, 1 , kūlēm Alt -Pebalg, k'iul'am Preili.

jumt „ Dach decken “ : jūne Saußen Kl.; daneben kenne ich

auch Präteritalformen mit kurzemu, doch leider nicht aus

Quellen, die im Präteritum die e - Stämme noch nicht verloren

haben .

stuſt, lit. stùmti „ schiebend stoßen “ : stūme Sauben Kl. (= lit.

stúme) ; styuma in Kaunata wird wohl eine spätere Entgleisung

sein .

>

e.

n

cept, lit. kèpti „braten“ : ćepu (= lit. kepiaw ), III. p . capa

Kaunata.

tept, lit. tèpti „ schmieren “ : (apsa ) t'epu Kraslaw Mag. XIV 2,

166 = lit. tepiał.

stēpt, lit. tempti „durch Ziehen spannen “ : stëpe M. P. I 154,

Saußen BB. XIV 141 , śťīpę Dz. 41 , stīpa Zb. 287 , 408, 452 (= lit.

teñpe), stëpēs M. P. III 149, stipjās Sml. 5 .

tērpt „kleiden, schmücken“ : tērpe Saußen BB. XIV 141 .

vèrpt, lit. veipti „ spinnen“ : vērpe Ekengraf LP. VI 874, vērpe

Saußen BB. XIV 141 = lit. verpe.

ģèrbt „kleiden“ , lit. gerbti „ chędożyć, ubierać “ Jušk. : gerbe

Saußen BB. XIV 141 , ģērb'e Infl. 161 (= lit. geřbe), II . pl. ger

betės Neu -Pebalg.

šk'ëbt „ schief neigen “ : šk'īb'as Zb. 291 , šk'ib'a Kaunata .

Neben škûlît „ neigen“ (für * skubīt nach škëbt, vgl. BB. XXIX

188 und 190) geht škëbt wohl auf *skenbti zurück. Leskien,

der (Ablaut 282) das ë hier offenbar auf ei zurückführt, zitiert

2

n

n

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 1 .
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n

n

2 n

ท :

(Bildung der Nomina 254) aus Geitlers Litauischen Studien die

Adverbia įskybei , paskybei „ quer“ ( in Memel) vom Adjektiv

* skybus, das aber aus dem Lettischen entlehnt sein kann (lett.

šk'ibs schief aber kann, wenn es nicht aus dem Deutschen, “

entlehnt ist, bekanntlich auf * skinbas zurückgehen ).

mest, lit. mèsti , werfen “ : mešu Disp. 207, Kalleten, mešu

Kaunata ( = lit. mečiaū ), mete Serben , Saußen BB. XIV 137, meta

Mag. XIV 2, 177 , Disp. 207, mata Kaunata .

cëst, lit. kệsti „leiden“ : cīšu Kaunata (= lit. kenčiaù ), cëte

M. P. I 4, 32, 41 , 183, Lchr. 120, 38, cīte bei Bezzenberger Lett.

Dial . -Stud. 71 , Infl. 221 , ćiťa Kaunata, Zb. 355, Infl. 120, 240,

Dz . 21 , cëtêm BW. 8689 var.

vèrst, lit. versti „wenden “ : vērte Saußen BB. XIV 139 =

lit. verte.

vest , lit. vèsti „ führen “ : vežu Disp. 205, Odensee, Setzen,

Selburg, Alt-Pebalg, Groß -Buschhof, Ekengraf, Holmhof, Vorkova,

vežu Liksna, Kaunata, veš Preili (= lit. vedžiaū ), vede M. P. I 2 ,

Saußen BB. XIV 137 , Sauken LP. VI 700 (das zweimalige vada

ibid . ist wohl fehlerhaft), 784, Serben , vedēm Nieder- Bartau,

Drostenhof, vedem Ramkau, Lösern .

brëst „ quellen “ , lit. bręsti „ reifen “ : brëda Sauben Kl. = lit.

bréndo ; abweichend brëdēs M. P. I 197 .

sprëst , strecken, spannen ,“ lit. spręsti , eine Spanne messen“ :

sprëde Saußen BB. XIV 139, Ober-Bartau (Bezzenberger Spr . d .

preuß . L. 17) = lit. sprénde.

šk'èrst „ aufschneiden “, lit. skeisti „stechend schlachten “ ::

škērde Saußen BB. XIV 139 = lit. skerde.

sekt, lit. sèkti „ folgen “ : gemeinl. secu = lit. sekiaũ .

tekt ( = aksl. tešti, wenn nicht eine Neubildung zu teku, etwa

nach degu : degt) „ fließen “ : taka (aus * teka) Kaunata (z . B. vysa

buca iztaka , die ganze Tonne filoß aus“ ; mir nur aus Kaunata

bekannt).

knerkt (Bielenstein) „ knarren “, lit. knerkti „ quarren “ : knercu

= lit. kierkiaũ.

lèkt, lit. leñkti „biegen “ : gemeinl . lēcu = lit. lenkiaũ.

merkt, lit. meikti „einweichen“ : gemeinl. mèrcu = lit. merkiał .

trekt, lit. trenkti „stoben “ : gemeinl . trēcu = lit. trenkiaũ.

degt, lit. dègti „brennen“ (trans. und intrans. ) : dedzu (in

vielen Mundarten , z. B. Wolmarshof, Neuenburg, Autz) = lit.

degiaū, neben degu Ekau, dagu Kaunata ( = lit. degau Univers.

lingu. Litvan. 67 ; III. p . sùdego „verbrannte“ intrans. Lcbr. 214,

=

>

=

n

u

9

=
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u

:

=

3 und 215, 38) , dega kurische Nerung, Friedrichshof, Alt-Pebalg,

daga Zb. 238, 265, Mag. XIV 2, 162 , Druweenen, Dubena, Eken

graf, II. s. dagy Mag. XIV 2, 166.

Daß in der Universitas 67 dêginu „ palę “ neben degà (prät.

degau ) „ gorę “, und intrans. daga Zb. 238, 265 neben trans. d'adza

Zb. 370 steht, scheint darauf hinzuweisen, daß ursprünglich in

trans. dega- neben trans. degë- stand. Gewöhnlich aber ist jetzt

dieser Unterschied verwischt : dedzu ist z. B. in Wolmarshof in

transitiv, degu z . B. in Ekau auch transitiv . Durch Kontamina

tion von degu und dedzu ist wahrscheinlich das nicht seltene

(z. B. in Kaugershof, Baldohn) degu (mit geschlossenem e) ent

standen .

segt „decken “ , lit. sègti „ beften “ : gemein) . sedzu = lit. segiaữ .

segu BW. 16967, 3 var. (aus Hofzumberge) ist wahrscheinlich

nicht präterital, sondern präsentisch ( für das gemeinl. sedzu) und

stimmt dann zu lit. segù ; Präs. segu auch in Neuenburg.

smelgt (Stender) „schmerzen“ : smeldzu .

spēgt 1) „ pfeifen, piepen“ , lit. spengti , klingen “ : spedze Saußen

BB. XIV 130 = lit. spenge.

nů -zēgtės „ sich vergehen “, lit. žengti „ schreiten “ : gemeinl.

-zēdzůs = lit. žengiaū (8).

nest, lit. nešti „ tragen " : nešu M. P. II 279, Disp. 205,

Kalleten, Neu - Pebalg, nešu Infl. 119 , Kaunata (= lit. nešiaū ), 2)

nese Sauben BB. XIV 137, Ekengraf LP. VI 874, Serben, nesa

Mag. XIV 2, 194 , nesēt Ober -Bartau .

berzt „ reiben, scheuern “ : berze Serben.

grezt, lit. gręžti „wenden“ : grëžu Disp. 206, gražu Vorkova

(= lit. gręžiaū ), grize M. Lchr. 122 , 36, grīze BW. 17586, 1 ;

19664, 1 ; 20687 ; 20232, 4 , Infl. 318, griza Mag. XIV 2, 175 ,

Zb. 482, grëzēs Ev. , M. P. I 61 , 73, 148 , Ober -Bartau (Bezzen

berger Lett. Dial. - Stud. 62) , grīzēs Ekengraf LP. VI 542 (3X),

543, 874 (das zweimalige grīza 543 daneben ist offenbar fehler

haft ), Sauken LP. VI 791 , grižāś Zb. 277 , Infi. 335 .

dừt, lit. diiti „geben“ : d'eưu Disp. 205, d'evu Kaunata, deve

Saußen BB. XIV 142, Serben, d'eve Infl. 334, deta Sml. 4, d'ava

Preili, Kaunata (= lit. dial. dēvé, z . B. Lit. u. lett. Drucke I 6 ,

Bezzenberger Lit. Forschungen 17 u . a.) , devệs Neu -Pebalg

Sauken LP. VI 701 .

:

>

1 ) Vgl. daneben bernc spęndz ( Zempenhof).

2) Lit. nešau in der Wolfenbütteler Postillenhandschrift v. J. 1573 (Mitt .

d . lit. liter. Ges. V 232) ist wohl fehlerhaft.

2 *
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a.

2

n

ת

tapt, lit. tàpti ,werden“ : tapu Ev. (- lit. tapaū1) Jušk. unter

attàpti, Univers. lingu. Litv. 78 , Ross. u. 45, III. p. tãpo Anykščū

šilelys 341 , tapa Mitteil. d . lit. liter . Ges. V 232 aus der Wolfen

bütteler Postillenhandschr.), tapa M. P. I 3 , 150, 180, Lchr. 118,

41 ; 119 , 2, 4, 5 u. Ö . , topa Bezzenberger Lett. Dial.-Stud . 71 ,

Infl. 82 , 341 , -tapās Ober -Bartau (Bezzenberger 1. c . 62) .

kampt „ fassen “ : kampe Saußen BB. XIV 141 , M. P. II 125.

prast, lit. pràsti „ verstehen “ : praiu Disp. 207 , protu Illuxt

(= lit. prataữ ), prata Ev. , M. P. I 126, II 151. In infläntischen

Mundarten auch mit Übertragung des ū (aus ů) aus dem Präsens :

prūta Zb. 426, Kaunata.

ka'Ist „verdorren “ : kołtu Kaunata, kalta Ev. , M. P. I 244,

kolta Infl. 289 ; kalte M. P. I 106 , III 172 daneben ist wohl eine

spätere Entgleisung.

atskārst „ einsehen“ : atskārtu Saußen Kl.

rast, lit. rasti , finden “ : rådu Odensee, rodu Zb. 406, Kaunata

(= lit. radaữ ), rada M. P. I 109, roda Sml. 5, Mag. XIV 2, 166,

Zb. 277 , Infl. 80, Ekengraf LP. VI 542, 543 (2X ), 874, 875

(3X ) , Sauken ibid . 701 , 785, 786 (2X ), 788 , radās Ev., Ober

Bartau, rodas Sauken LP. VI 787 ; rade M. P. III 3 , Ober- Bartau.

(Bezzenberger Lett. Dial. - Stud. 63) ist wohl fehlerhaft.

kůst, lit. kósti , beißen “ : kūžu Zb. 445, Kaunata, kůde M. P.

II 122 , Saußen BB. XIV 139, kūd'a. Zb. 481 ; lit. abweichend

kándau (wie auch im Präsens kándu neben lett. kůžu ).

můst(ës) „ erwachen “ : můdu Rutzau, můda M. P. 1 170, můdas

Sauben Kl. , mūdās Zb. 352 ; mūdės Sauken LP. VI 786 daneben

wird wobl eine spätere Entgleisung sein.

lakt, lit. làkti „leckend fressen “ : gemeinl. laku = lit. takau

Univers. lingu . Litv. 72 (neben lakiaũ K.) .

plakt „ flach werden “ : gemeinl. plaku .

rakt „ graben “, lit. ràkti „durch Stochern öffnen “ : gemeinl.

raku ) = lit. rakaū.

smakt „heiser werden, ersticken “ : gemeinl. smaku.

(s)alkt, lit. álkti „hungern“ : alka Ev. lit. álko.

kārkt (woraus auch k'èrkt , etwa durch knerkt beeinflußt),

lit. kařkti „ quarren “ : gemeinl . kārcu (k'èrcu) lit. karkiaũ .

n

:

=

ת

1 ) Bei K. dagegen tapiaù.

2) Infläntisch auch mit Übernahme von ū (aus ů) aus dem Präsens : rūka

Zb. 289 .
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n

:

ת תמ

n

sarkt „ rot werden “ : gemeinl. sarku .

šalkt „ rauschen “ : gemeinl. šalcu .

zagt „stehlen “ : gemeinl. zugu ; dagegen lit. žàgti „ unrein

machen “, präs. žagiù (: lett. zůgu ), prät. žagiaữ .

vārgt, lit. vargti „ im Elende sein“ : gemeinl. vārgu = lit.

vargaữ.

kast „ harken, scharren “, lit. kàsti „ graben “ : kosa Ekengraf

LP. VI 539, Kaunata = lit. kāso Univ. lingu. Litv. 70 (bei K.=

dagegen : kase ).

kàrst „Wolle tocken “, lit. karšti „kämmeln “ : kůršu Kaunata

= lit. karšiaí.

art, lit. árti „ pflügen “ : oru Kaunata, ara Saußen BB. XIV

142 , ora Zb . 282, Dz. 107 ; orăm Druweenen ; lit. dagegen ariaữ.

bārt , lit. bárti „ schelten “ : bara Saußen BB. XIV 1331 = lit.

bāra Ross. u . 45 (sonst bāre) ; sonst ist im Lettischen die Länge

aus dem Infinitiv auch ins Präteritum eingedrungen : būere Sauben

BB. XIV 133, bārēs M. P. I 198, II 296 , bõrāś Zb. 272 ; bora

Selsau BB. XVI 337 ist vielleicht ein Kontaminationsprodukt

von *bora (= bara in Sauben) und * boere ( = bare) .

kalt , lit. kálti „schmieden“ : kolu Druweenen, Sawensee, Eken

graf, Kaunata, kõl (aus kolu ) Setzen (= lit. kalau Ross. u . 45 ,

Jušk . unter iškalti, III. p . kāla Lchr. 319, 28 ; sonst kaliaữ) , kola

BW. 20232, 4, Mag. XIV 2, 180, Zb. 460, Infi. 109 , 241 , Dz. 28,

101 , Ekengraf LP. VI 539 (3X), kolam Dubena.

malt, lit. málti „mahlen “ : mołu Kaunata, Vorkova (= lit. malau

Ross. u . 45 , Jušk. unter išmálti, III. p . māla Lchr. 317 , 41 und

318, 6 ; sonst maliaữ ), mala Nieder -Bartau, moła Mag. XIV 2,

195, molām Sawensee.

salt, lit. šálti „ frieren “ : sołu Kaunata 1 ) (= lit. šalaw ), soła

Zb. 279.

aùt, lit. aūti „Fußbekleidung anziehen “ : ava Saußen BB . XIV

132, Mag. XIV 2, 193, ova Zb. 463, neben deve Saußen BB. XIV

132, úva Kaunata ; lit. dagegen äve.

kaût „ schlagen “ , lit. káutis „ kämpfen “ : kovu Kaunata ,

Druweenen (= lit. kavaw Jušk . unter atsikáuti ,odbić się od czego ,

ocknąć się , znaleźć się u celu “ ) , kava Ekengraf LP. VI 540, 541

(kave ibid . 875 ist wohl fehlerhaft), Sauken LP. VI 787 , M. P.

II 332, Infl. 369 , Saußen BB. XIV, 131 , kova Sml. 4 , Zb. 264, 286,

>

n

2

1 ) Das Präsens lautet hier und in Kreuzburg (abweichend vom gemein).

salstu) : sal’u (etwa nach kalu : kalt) .
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Dz. 24, kovas Zb . 291 , 396, kovos Sml. 4 ; neben kave M. P. I

38, 104, II 340, kdeve Saußen BB. XIV 131 (= lit. kóre), kāvēs

M. Lchr. 122 , 14.

Im Hinblick auf lit. apsikáuti Jušk . (Präter. -kóviau neben

der III. p. apsikāva ibid .) „zakochać się “ ( eig. wohl : „ sich an

den Hals werfen “ ; vgl . d . „ sich zu jemand schlagen , “

schlagen “ ; lat. amplecti qumarmen , schätzen, lieben “), apkáuti

Jušk. gokuwać“ ziehe ich hierher auch skaût „ umarmen “ (Präter. :

-skova Zb. 303 neben -skāve M. P. II 252) , entstanden wohl aus

dem Compositum apskaût, indem das Reflexivpronomen -s. zur

Wurzel gezogen wurde (wie in s -alkt, s -kaistės).

nu
m

n

ē.

n

תמ

slèpt, 1) lit. slēpti „ verbergen “ : ślepu Infl. 313 (2X) lit.

slepiaữ.

strebt, lit. srebti „ schlürfen “ : strebe Sauben BB. XIV 141 ,

Ekengraf LP. VI 541 = lit. srdbe.

est, lit. ésti „ (fr ) essen “ : ēžu Disp. 205, Infl. 289, ēžu Dubena,

ež Setzen , ëžu Kaunata, iš Preili (= lit. ēdžiau ), ede M. P. I 19 ,

Sauben BB. XIV 137 , Sauken LP. VI 786, Serben, edem Neu

Pebalg, edem Vorkova.

sêst (ës), lit. sēsti „sich setzen " ; sāda ) BW. 20124, 1 , Sml.

7 , Zb . 280, 300, Selsau BB. XVI 326 ( = lit. sedo), sēdas Ev. ,

sados Infil. 340, Sauken LP. VI 785 (2X), 787 (3X ) . sēde Rutzau,

sedēs Ober -Bartau (Bezzenberger Spr. d . preuß . Letten 22, neben

sēdās ibid . 15 , 20, 21 ) , M. Lchr. 126, 24 , sedes Lösern daneben

sind wohl spätere Entgleisungen, hervorgerufen durch den Um

stand, daß die übrigen Verba mit ē in der Wurzelsilbe fast alle

im Präteritum e - Stämme bilden .

brekt „schreien“ : gemeinl . brècu .

1 ) Hier sei bemerkt, daß Adolphi noch (wie im Litauischen ) als Praesentia

zu den Praeterita slēpu, strēbu, dzēsu, tēsu, krētu , plētu , lēcu die Formen slepju

(auch noch in Eckendorf und Bixten ), strebju , dzešu, tešu, krešu , plešu, lecu

bietet; auch in Neuenburg strebju , tešu, lecu ( Präs.) zu strebu, těsu, lēcu ( Prät.).

2 ) Das Präsens dazu lautet im Ostlettischen „ süstūs “ (aus sēstůs, entstanden

auf Grund der unthematischen III. p . sēst( as), vgl. adzasūst Zb . 271, atsasüst

Sml. 8 , er setzt sich “ , lit. södmi ; wie lit. eitù auf Grund der III. p . eīt); ein

weiterer, bisher übersehener Rest der unthematischen Konjugation ist die II . p . 8 .

důsi (geschrieben dhos) „ du gibst “ im Katechismus v. J. 1586 (Lit. und lett.
Dr. II 21, 18) .

n
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n

u

:

= lit.
>

lèkt (oder lekt) „ springen “, lit. lēkti „ fliegen “ : gemeinl. lècu

(oder lecu) = lit. lekiaũ .

* sēkt „ hörbar die Luft einwärts ziehen“ : sece Sauben BB.

XIV 139.

bêgt, lit. bëgti „ fliehen “ : bêgu Ekau, Friedrichshof, bāgu Mag.

XIV 2, 166, Dubena, Ekengraf, Kaunata (= lit. begau) , II . s . bêgi

Mißhof, III. p . bêga Serben , Drostenhof, baga BW. 16039, 1 ,

Zb. 251 , Infl. 89 , Ekengraf LP. VI 542, Sauken ibid . 700, Dru

weenen. Spätere, nach dem Vorhergehenden leicht verständliche

Neubildungen sind daneben : bêgu (mit geschlossenem ē ! ) z . B.

in Kaugershof, Baldohn oder bedzu z. B. Disp. 205.

jēgt „ verstehen “, lit. jēgti „ vermögen “ : gemeinl. jedzu

jėgiaữ.

slēgt „ schließen “, lit. slėgti „pressen “ : gemeinl. slēdzu = lit.

slėgiau .

dzèst (oder dzest) „löschen “ : dźëšu (aus dzēšu) Kaunata,

dzése Saußen BB. XIV 139, dzēsēm Drostenhof (mit kurzem e

z. B. II. pl. prät. dzesët Baldohn) ; das intransitive lit. gèsti „ er

löschen “ dagegen ist im Präteritum ein a -Stamm (gesaữ ).

plêst, lit. plešti „reißen “ : plese Sauben BB. XIV 138 = lit.

plėšé.

tèst (oder test) , behauen“ : t'ešu (aus tēšu) Kaunata, tệse

Saußen BB. XIV 139 (mit kurzem e z . B. II. s . prät. tesi

Baldohn ).

mêzt „ fegen, ausmisten“ , lit. mëžti „den Dünger bearbeiten “ :

meze Sauben BB. XIV 139 = lit. mëže.

bērt, lit. beřti „ streuen “ : bēru Ober - Bartau (= lit. beriaữ) ,

bere Sauben BB. XIV 133 , b’ēra (mit Verlust der Erweichung

des r ) Zb. 258, 291 .

dzert, lit. gérti „ trinken “ : dzēre Ober-Bartau ( Bezzenberger

Spr. d . pr. Letten 19) , Nieder- Bartau , Ekengraf LP. VI 540,

Sauken ibid. 786 (2X ; dzāra ibid. 700 ist wohl fehlerhaft), dzēra

(mit Verlust der Erweichung) Mag. XIV 2, 167 , dźāra Kaunata

(= lit. gére).

pèrt, lit. peřti „ (mit dem Badequast) schlagen“ : pere Ober

Bartau ( Bezzenberger Spr. d . pr. Letten 19) , père Saußen BB.

XIV 134 = lit. pêre.

sērt die Riege voll laden mit Getreide “ : spre Saußen BB.

XIV 134.

spert „ausschlagen “ : spere Saußen 1. c . 135.

u

>

>
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7

=

:

svèrt, lit. sveſti , wägen “ : śúëru (aus svēru, mit Verlust der

Erweichung des r ) Kaunata ( = lit. sveriaù), svēre Ober - Bartau

( Bezzenberger Spr. d. pr. Letten 17) , svēre Saußen 1. c. 134,

stūra Zb. 291 .

tvert, lit. tvérti , fassen “ : tvēre Saußen 1. c. 135, t'vara Kaunata

lit. tvëre.

vērt, lit. vérti „ einfädeln, aufmachen “ : vēre Sauben I. c. 134

lit. vere.

vērtës schauen “ : vēres Saußen 1. c. 134, -vere BW. 20937.

celt, lit. kelti „heben“ : celu Ober - Bartau, Druweenen, ćëlu

Kaunata ( = lit. kėliau ), cēle BW. 17745, 1 var. , Nieder- Bartau,

Kalleten , Ekengraf LP. VI 539, Sauken ibid . 700, cele Sauben

1. c . 137 , celēs Holmhof, celēm Groß -Buschhof, celệtęs Erlaa.

dzelt, lit. gélti „stechen“ : dzēle Sauben I. c. 137 = lit. gělé.

pelt „ schmähen “ : pele Saußen l. C. 137 .

smelt „ schöpfen “ : śmëlu Kaunata, smēle Saußen l. c. 137 .

šk'elt lit. skelti spalten “ : škala Mag. XIV 2, 191 = lit. skele.

velt wälzen ", lit. vélti ,walken" : vệle Sauben 1. c. 137 =

lit. věle .

zelt, lit. “ žélti „ grünend wachsen “ : zệle Sauben l . c. 137 =

lit. žěle.

jemt „nehmen “ : jēmu Disp . 205, 207 , jimu (mit Verlust der

Erweichung) Kaunata (präs. hier jamu aus jemu , infin . jimt 1)

für gemeinl. jemt), jame Ober- Bartau, jème Infl. 334, jēma Sml. 4,

Mag. XIV 2, 167 , Zb. 274.

lemt, lit. lemti , bestimmen “ : lēme Saußen l . c. 141 = lit. lĕme.

nemt (durch Mischung von dial. noch erhaltenem nemt und

jemt) „ nehmen “ : nēme Saußen 1. c. 140, nệme Neu-Pebalg.

veſt , lit. vemti , erbrechen " : veme Saußen 1. c. 141 = lit.

vëme.

=

n

n

ā.

kāpt, lit. kópti „ steigen “ : kāpu Disp. 205 , 207 ( = lit. kópiau ),

kāpe M. P. I 40, 181 , Lchr. 117 , 12, köpe BW. 19480, 1 , Infl. 3 ,

82 , 136 , köpa Sml. 5 (daneben köpa 23 ist wohl fehlerhaft ),

Mag. XIV 2, 185 , Zb . 237, kúpa Kaunata, kāepe Saußen 1. c . 140,

kūpēs M. P. I 287 .

kendpt „ picken “ : knúpa Kaunata.

1 ) Nach dem Infinitiv jimť ist die Präteritalform jīmu BW. 4684, 1 ge

bildet worden (etwa nach dem Verhältnis von veſt zu vēmu ).
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n >

n

krāpt, lit. krópti Jušk . (unter iškrópti) : krūepe Sauben 1. c.

141 = lit. krópe.

ràpt(ës) „ kriechen “ : rdepes Sauben I. c. 142 .

slâpt „ dürsten “, „ sticken “ , „ zusammenfallen “, lit. slópti „ er

sticken " ( Bezzenberger Lit. Forschungen 172) : slāpa Saußen Kl . ,

słópa Infl. 316, 324 (= lit. slópa ? vergl. Leskien Ablaut 377) .

glābt „retten “ , lit. glóbti „ umarmen “ : glab'u Disp. 204 ( = lit.

glóbiau ), glābe M: P. I 41 , II 74, glaebe Saußen l . c. 141 , globēt

Ekengraf LP. VI 543.

grâbt, lit. grobti Jušk. „ greifen “ : grabe M. P. I 19 , II 78 ,

332 , Ober- Bartau (Bezzenberger Spr. d . pr. Letten 18), grūebe

Saußen l . c . 141 , grůb'a Kaunata = lit. gróbe .

būst, lit. bósti Jušk . „ langweilen, überdrüssig werden“ : pa

böda 1) „ nadokuczała “ Zb. 287 = lit. bódo .

kràkt „schnarchen “ , lit. kriõkti „ grunzen “ : gemeinl. kràcu

= lit. kriokiaù .

makt „ drängen “ : gemeinl . màcu .

makt, lit. mókti ,,erlernen “ : izmōku Illuxt. = lit. mókau.

nākt „kommen “, lit. nókti „reif werden “ 2) : naku Karkelbek ,

Rutzau ( Bezzenberger Spr. d . pr. Letten 90 , 126) , Rehehusen

Mag. XX 2, 32 (zu ënākt „ reif werden“ ; daneben zu nakt

„kommen“ – nācu 36 , neben naku auch als präsentisch angeführt;

auch Adolphi bietet das Präsens nãču neben naku ) = lit. nókau.

Sonst ist mir nur das Präteritum nācu bekannt.

sâkt ,beginnen“ , lit. šokti „springen “ (vgl.3) meine Latyšskije

predlogi II 432) : gemeinl. sâku (vgl . z . B. III. p . sāka Ev.)

lit. šókau . Spätere Entgleisungen sind : sūcu Rehehusen Mag.

XX 2, 36, sūce M. P. III 2, sõće Infl. 296 , Dz. 88 .

šlàkt „ spritzen “ : gemeinl. šlacu .

šńckt , schnauben “ : gemeinl. šíàcu .

vakt „Zusammennehmen “ , lit. vókti „ beschicken “ : gemeinl.

vācu = lit. vókiau.

sprâgt, lit. sprógti „ platzen “ : gemeinl . sprâgu = lit. sprógau .

kast, lit. kósti „ seihen “ : kišu Kaunata = lit. kóšiau.

=

n

n

n

1) Vgl. pabaduši „ zuwider geworden“ BW. 10320 var. , 11009.

) Zum Bedeutungswandel vgl . lit. preiti (aus prieiti) , reif werden“ (Mitteil .

d . lit. liter. Ges. I 370) .

3 ) Zum Bedeutungswandel vgl . auch noch lit. skàsti „ springen “ : įskàsti

Jušk . „ wziąć się żarliwie (do pracy)“ und pašoks bei Jušk . unter abejókas.
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2

1

bâzt , stopfen “ : baze Ober-Bartau (Bezzenberger Spr. d. pr .

Letten 16) , BW. 21015, 2 , bāeze Saußen BB. XIV 139 , böże

Infl. 134, boża Zb. 238 .

drāzt, lit. dróžti , schnitzen “ : drāeze Sauben BB XVI 327 ,

droeze Selsau ibid. = lit. dróže.

gâzt, lit. góžti Jušk. „ umstürzen “ : gūžu Zb. 249 ( = lit. góžiau ),

gāze Ober- Bartau ( Bezzenberger Spr. d. pr. Letten 18 , 22) , gūeze

Sauben BB. XIV 139 , göze Ekengraf LP. VI 539, 540, goża Zb.

249, gāzēs M. Lchr. 124, 33, BW. 8282, 2.

vāzt , lit. vóžti „ stülpen“ : vāeze Saußen BB. XIV 139

lit. vóže.

kārt, lit. kárti „hängen “ : kāere Saußen BB. XIV 134, kora

Sml. 23 (= lit. kóre ), kārês Ev., M. P. I 117 , II 113 , kārēm

Psalmen und geistl. Lieder, Riga 1615 (S. 80 b), kõrem BW.

20216, 1 ; in kora BW. 19111 , 1 , Zb. 256, 349, Dz. 67 ist die

Erweichung des r aufgegeben .

* kaît „ fassen “ (woraus k'eit, vgl. BB. XXIX 190 ) : aizkare

M. P. I 154, II 202, aizskāere Sauben Kl., k'ęre Sauben BB .

XIV 135.

bl'aût, lit. bliáuti „ brüllen “ : bl'āeve Sauben BB. XIV 132,

bl'uva Kaunata = lit. blióve.

jaùt „Teig einrühren “, lit. jaūti Jušk. „mieszać“ : jaeve Sauben

1. c . 132 = lit. jove.

klaut(ës) „ (sich) anlehnen “ (vgl. das von K. mit einem Frage

zeichen angeführte kloviau, klauti „ anlehnen “ , dessen ( 1) eventuell

ein l' sein kann ) : klaeve Saußen 1. c. 132.

kraût (das kraît derjenigen Mundarten, die das ý verloren

haben , kann auch ursprüngliches r haben) , lit. kráuti „auf

einanderlegen “ : krāve M. P. I 385, 517 , krūeve Sauben I. c. 132 ,

kroúa Zb. 468, krůúa Kaunata = lit. króvé.

l'aūt „ zulassen “, lit. liáutis „ aufhören “ : l'ave Ober -Bartau

(Bezzenberger Spr. d . pr. Letten 15 ), M. P. I 222, II 49, l'aeve

Sauben l . c. 132 , lõve Ekengraf LP. VI 543, 540 (2 X ), l'ovēś

Dz. 27 lit. lióves.

maut „zäumen , schwimmen“ , lit. máuti „ streifen “ : māve

M. P. III 104, mõva Zb. 338, můúa Kaunata, mãeve Saußen 1. c.

132 = lit. móve.

maut ,brüllen “ : mūve Nieder -Bartau, mueve Saußen l . c. 132 .

>

7

1 ) Übrigens bietet Bielenstein (ob mit Recht, ist mir fraglich) klautës

( mit ? !) .
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nplaût „mähen “ , lit. piáuti „ schneiden “ . plaev Setzen (= lit.

pióviau ), plāeve Saußen 1. c. 132 , plõúa Zb. 274 , 366, pľúúa

Kaunata, plavem Sawensee, pl'oavam Preili.

raût (das raût der Mundarten ohne v kann auch ursprüng

liches r haben), lit. ráuti „ raufen “ :rave Klein -Gramsden, rdeve

Sauben I. c. 132, rõve Ekengraf LP. VI 539, råve Groß -Buschhof,

růúa Kaunata, rõve BW. 19421 ; 19991 , 1 , Dz. 10 , 24, rõva Sml.

19, Mag. XIV 2, 199, Zb. 251 , 276, roeve Selsau BB. XVI 323

= lit. róvė.

saut ( infl., neben schriftl. šaūt), lit. šáuti „ schießen “ : sůía

Kaunata, sõúa Zb. 242, Dz. 67 (= lit. šóve ; daneben auch šāvo

Jušk. unter įšáuti), šāęve Sauben 1. c. 132, šovę BW. 19002, 1 ,

šūvēs M. P. III 118 , Ober - Bartau (Bezzenberger Spr. d . pr.

Letten 21).

spl'aūt, lit. spiáuti „speien “ : spl'āve 1) M. P. II 202, spl'heve

Saußen 1. c. 132 , spl'oúe Dz. 24 , 101 , splota Zb. 434 , sprůúa

Kaunata = lit. spióvé.

žaut „ gießen “ : žāeve Saußen l . c. 132.

7

=

:

ก

=

>

ת

ei oder ë .?)

knëpt (gew. knēbt) „ kneifen “ : kúīpa Kaunata.

sëpt, lit. šëptis „ die Zähne fletschen “ : at- sīpę (zùbus) BW.

19402 (mir nur von hier bekannt) lit. šêpe(s).

knèbt (lit. kněbti ? geschr. bei K. knēbti) „ kneifen “ : knëbe

Sauben BB. XIV 141 , kńëbe M. P. II 277 (= lit. knēbe ?) .

reibt „ düselig sein “ : reiba Sauben Ki., M. P. II 23, Zb . 461 .

rebt , verdrießen “ : rëbe Saußen BB. XIV 141 , M. P. III 85.

spest „ drücken “ : spëde M. P. I 305, II 35, Saußen l. C. 139,

śpide Infi. 119 , 152 , 241 , Dz. 5 , spīd'a Zb . 273, BW. 18303,

spëdēs M. Lchr. 117 , 7 .

svēst, lit. svësti „ werfen “ (Miežinis, Jušk. unter įsvësti; III. p .

insvědé Lchr. 380, 7) : svežu Disp. 207 , Rutzau (Bezzenberger

Spr. d . pr. Letten 126) , kurische Nerung, súīžu Mag. XIV 2, 198 ,

Zb. 253, BW. 18803, 7 (= lit. svědžiau ), svěde M. P. I 168, 358 ,

Ober -Bartau (Bezzenberger 1. c . 18) , Saußen 1. c. 139, svīde Eken

graf LP. VI 540 (2 X ), śćāde Dz. 28 , 101 , śúīd'a Zb. 238 , Sml. 3.

>

1 ) Das part. prät. nůspl'auvës Festen LP. VI 215 scheint daneben einen

Präteritalstamm splavā- vorauszusetzen .

2) Hier findet man auch die Verba, deren ë nicht sicher auf en zurück

geführt werden kann.
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šk’êst „ zerstreuen “, lit. skësti „ scheiden“ : škëde Saußen 1. c.

139 = lit. skede.

zëst „schmieren“, lit. žësti „ formen “ : žīžu Kaunata (= lit.

žëdžiau ), žīd'a Zb. 279.

kvěkt „quieken “ : gemeinl. kvěcu.

sveikt ,begrüßen “ : sveicu (vom lit. intrans. sveikti „ genesen

dagegen lautet das Prät. sveikaữ ).

teżkt „ sagen “, lit. teikti „ fügen “ ( vgl. išteikti Jušk . ,erzählen “ ) :

gemeinl. teicu = lit. teikiaũ .

veikt „ ausrichten, bezwingen “, lit. veikti „ machen “ : gemeinl.

veicu = lit. veikiaũ.

beigt, lit. beïgti „ endigen“ : gemeinl. beidzu = lit. beigiaû.

dègt „stechen , fädeln “, lit. dëgti ,stechen “ : dëgu (? Bielenstein ) ;

lit. dagegen dëge, wozu lett. dêdzu stimmt.

klēgt „schreien “ : gemeinl. klēdzu.

legt „ weigern “ : gemeinl. lēdzu.

mëgt drücken “ : mëdzu (z. B. III . p . mīdzaś Dz. 65 ).

sligt „stützen “ : śl'īdzu Kaunata.

snegt „ reichen “ : gemeinl. snèdzu .

steàgt (ês) „ eilen “, lit. steigtis „ sich beeilen “ (Leskien Ablaut“

285) : gemeinl. steàdzůs = lit. steigiaus ( vgl. III. p . steiges beip

Daukša in der Postilla cathol . 132 , 21) .

zvēgt „ wiehern “ ,„ wiehern “ , lit. žvēgti „ in Angst kreischen “ (vom“

Schwein , auch wohl vom Pferd ) : gemeinl . zvědzu = lit. žvëgiaũ ;

im Hinblick auf die Intonation und auf lett. zvaigât „ wiehern “

ist lett. zvēgt wohl mit lit. žvēgti (und nicht mit žvéngti „ wiehern “,

wie Leskien Ablaut 359 will) zu verbinden .

vest „ verbreiten , vermehren “ , lit. veisti , durch Fortpflanzen

sich vermehren machen “ : vëse Saußen BB . XIV 139 = lit. veīse ;

daneben im Lettischen die Neubildung vëtes BW. 16455, 1 (vëte

für vëse zu vëšu , vëst, wie cëte zu cēšu, cêst).

grêzt „ schneiden “, lit. grëžti Jušk. „ rings beschneiden “ :

grëžu Disp . 206 , grīžu Zb. 432 (= lit. grëžiau ), grëze Nieder

Bartau, grīža Zb. 247, 323 .

rëzt (für gewöhnl. rëst aus *rët- ti) , in die Breite auswachsen

lassen“ : ( puče) rīze (kriumu) BW. 6479, 3.

dzëva „ lebte“ Ober-Bartau ( Bezzenberger Spr. d . pr . Letten

17) ; der zugehörige Infinitiv ist mir unbekannt .

װ

n

ກ

>
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ai.

skaistês „ sich ärgern “ (eig. „ sich erhitzen “ ; zu kaìst „heiß

werden “ ), lit. kaīsti; im Lettischen sind zwei Verba zusammen

gefallen, die im Litauischen auseinandergehalten werden : präs.

skaīšůs Wolmar u. a. ( : lit. kaičiù „setze ans Feuer“) neben

skaistůs Ronneburg u . a. ( : lit. kaistù , werde heiß “) , prät. apskaite

M. P. I 160 , apskaitės M. P. I 31 ( : lit. kaite), neben apskaita

M. P. II 354, skaitas Sauben Kl. ( : lit. kaſto ).

laîst, lit. láisti „ lassen “ Univers. lingu. Litv. 72, Jušk . (unter

išléisti) : laižu Disp . 205 , Kaunata, Mag. XIV 2, 162, Zb. 252,

BW. 7064 ( = lit. láidžiau) , laide Sauben BB. XIV 139 , Ober

Bartau ( Bezzenberger Spr. d . pr. Letten 20) , M. P. II 284, Lchr.

118, 34, Ekengraf LP. VI 541 (2X), 542 (2X), Sauken ibid .

700 (4X ), 787 , laide Infl. 92, 342 , taida Zb. 242, 243, 248, 252,

Sml . 4, laidēs Ekengraf LP. VI 541 , BW. 18137 var., M. P. I 302,

Ober - Bartau ( Bezzenberger 1. c . 20 ) ; taida Zb. 244, 252 daneben

ist wohl fehlerhaft.

gaist, lit. gaišti „vergehen“ : gaisa Zb. 258, 300, Dubena

lit. gaišo.

:

7

au .

n

ת

.

9

= lit.

n

šaùst „ stäupen “, lit. siaūsti wüten " : šaute M. P. III 80,

Lchr. 120, 36 = lit. siaūte.

aûst, lit. áusti , weben“ : aužu Kaunata, äuž 1) Setzen ( = lit.

áudžiau ), audę BW. 17063 , 3, Sauben BB. XIV 139 , aud'a Zb.

479, audēm BW. 7320 var .

glaust, lit. glañsti „anschmiegen “ : glaužu Kaunata

glaudžiaū .

graust, lit. griáusti Jušk. ,donnern “ : graude BW. 19367 (aus

einer Mundart ohner) lit. griáude.

paûst „ ruchbar machen“ : paude M. P. I 366, II 203, Saußen

BB. XIV 139.

snaūst, lit. snáusti „ schlafen “ : snaude Saußen BB. XIV 139

lit. snáude.

spraûst, lit. spráusti Jušk . ( unter įspráusti) „ einengen “ :

spraužu Mag . XIV 2, 166 (= lit. spráudžiau ), spraude Saußen

1. c. 139, spraude BW. 19857, 6, sprauda Mag. XIV 2, 164,

Zb. 346 .

ת >

1) In Setzen wird au überhaupt zu äu .
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braikt „ streichen, fahren “, lit. braūkti „ streichen “ : gemeinl .

braùcu = lit. braukiaữ.

jaùkt „mengen“ : gemeinl. jaùcu.

kaùkt, lit. kaūkti „ heulen “ : gemeinl. kaùcu = lit. kaukiaũ .

maùkt, lit. maūkti „ streifen “ : gemeinl. maùcu = lit. maukiaū .

naukt ( Stender), lit. niaūkti Jušk. (unter apsiniaūkti) „ mit

Wolken beziehen “ : naucu = lit. niaukiau.

plaîkt, lit. pláukti „ schossen “ : gemeinl. plaûku = lit. pláukau.

řaùkt (das raùkt der Mundarten ohne ŕ kann auch ur

sprüngliches r haben) , lit. raūkti „ runzeln “ : gemeinl. raùcu = lit.

raukiaù .

saùkt, lit. šaūkti „ rufen “ : gemeinl . saùcu = lit. šaukiaū.

slaukt „melken “ : gemeinl. slaùcu .

šmaukt (aus * smjaukt ?) Saußen BB. XIV 130 „ sich davon

machen“ , lit. smaūkti „ streifen “, nach Miežinis auch „ sich davon

machen “ : šmauce = lit. smaūké.

šíaùkt „ schnauben “, lit. šniaūkti „ schnupfen “ (Leskien Ab

laut 312) : gemeinl. šnaùcu .

traukt „ fallen machen “, lit. traukti „ ziehen “ : traucu = lit.

tráukiau .

aứgt, lit. augti ,wachsen“ : gemeinl . aûgu lit. áugau.

-raugtës (Bielenstein) „ rülpsen “ : -raudzůs.

spraugt „ schroten “ : spraudzu.

zmaugt ( žmaugt) „ würgen “ : zmaudzu ( žmaudzu ).

žñaûgt „würgen “, lit. gniáužti 1 ) „ die Hand fest schließen “ :

žñaûdzu = lit. gnihužiau.

aust , lit. aūšti tagen “ : ausa M. P. I 250, Zb. 374, BW.

17745, 1 var. = lit. aišo ; ause Saußen BB. XVI 326, 331 und

oukse Selsau ibid . sind offenbar spätere Entgleisungen .

raiist, lit. raūsti , scharren “ : raušu M. Lchr. 108, 40, Kaunata

= lit. rausiaũ .

dauzt , lit. daūžti , stoben “ : daužu M. Phraseologia III (= lit.

daužiaŭ) , dauze M. ibid . V.

=

n

n

=

1) Unter dem Einfluß von žñaûgt, das man als durch Metathese entstanden

mit lit. gniaužti verbindet (daneben auch noch im Lettischen gnauzt) , ist viel

leicht *smaugt (- lit. smaugti „ würgen “ ) zu zmaugt (žmaugt) geworden.

Zu den schon bekannten Beispielen einer solchen Metathese möchte ich noch

latt. taùjût (für das ich keine überzeugende Etymologie gefunden habe) aus

jautát , fragen “ hinzufügen (unter dem Einfluß von jautät ist dann taùjût dial.

noch zu tautat geworden .)
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graûzt, lit. gráužti „nagen“ : graužu Kaunata ( = lit. gráužiau) ,

grauze BW. 18272, 12 , grauża Zb. 279, BW. 19297.

laûzt, lit. láužti „brechen “ ( trans.) : laužu Disp . 206 (= lit.

láužiau ), lauze M. P. I 368, Lchr. 118, 23 , Saußen BB. XIV 139,

lauże Infl. 342, Dz. 67 , tauża Sml. 7 , Zb. 337 ( łauza ibid . 290

ist wohl fehlerhaft).

ů.

küpt, lit. kāpti „reinigen “ : kúpe Saußen BB. XIV 141 =

lit. kõpė.

lubtës „ glücken “, lit. liñbtis , das Hauswesen beschicken " :

luebes Saußen Kl. = lit. linbes.

ůst, lit. isti „riechen “ (trans.; lett . auch intrans.) : ůde Saußen

BB. XIV 139 = lit. ide ; abweichend úda (trans.) Zb. 374. Viel

leicht ist der a-Stamm , wenn er wirklich vorkommt, ursprünglich

intransitiv gewesen.

jůst, lit. jústi „ gürten “ : jūžīś Kaunata, jizēs Ev. (geschr.

yoſees, was auch jůsēs sein könnte ), M. P. I 534, jūżę BW.

16642, 5 , jūža Mag. XIV 2, 194, jů ze Sauben 1. c. 139 (= lit.

jiise ).

Was nun schließlich die Verba mit j vor dem Stammesauslaut

anbelangt , so scheinen sie ursprünglich im Präteritum lauter a

Stämme gebildet zu haben. Zwar kommen nach Jaunis Ross. u ..

45 in den niederlitauischen Mundarten präteritale e-Stämme von

solchen Verba vor, aber Jaunis selbst hat sie wohl richtig als

Neubildungen erklärt : nach der Kürzung von - jo zu -ja (und von

-i zu -e) und nach dem Wandel von - ja zu je fielen in der III. p .

die ja - Stämme mit den 2 -Stämmen lautlich zusammen , worauf

sich die jā -Stämme auch in den übrigen Personen den 2 - Stämmen

anschließen konnten. Auch im Lettischen des Mancelius finden.

wir ähnliche Bildungen, z . B. rājes P. I 377, rijes P. I 84, klajes

P. I 134, 185, sēje P. III 184 (neben sēja P. II 215), krāje P. I

121 (neben krāja P. I 170) . Wenn diese Formen überhaupt

richtig sind, so wird man sie wohl ähnlich den entsprechenden

niederlitauischen beurteilen müssen : unbetontes a nach j fällt

dialektisch wahrscheinlich auch im Lettischen mit e zusammen ,

vgl . z. B. skrēje BW. 16730, 11 (2X) für sonstiges skrèja „ lief “.

Aus obiger Zusammenstellung geht hervor, daß Wiedemann

( Präteritum 144) nicht berechtigt war auzunehmen , diejenigen

Verba, die im Litauischen das Präteritum auf -iau bilden , hätten

auch im Lettischen eine entsprechende Flexion gehabt ; es fehlt

>
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nicht an Abweichungen (was auch Uljanov, Značenija glag. osnova

I 85, ohne jedoch Beispiele zu geben, annimmt). Um aber diese

Abweichungen richtig zu beurteilen, müssen wir uns umsehen,

nach welchen Regeln sich die präteritale Stammbildung gerichtet

hat. Wiedemann meint allerdings l. c. 151 , es lasse sich gar

keine Antwort auf diese Frage finden (ähnlich äußert sich

Uljanov I. c.) , aber so aussichtslos scheint die Sache doch nicht

zu sein. Erstens hat man schon mehrfach darauf hingewiesen ,

daß die Verba , deren Präsensstamm mit -jo- gebildet wird

(mit Ausnahme derjenigen , die auch im Präteritum j vor dem

Stammesauslaut haben ), im Präteritum e-Stämme sind . Wiede

mann kann 1. c. 150 aus dem Litauischen nur vier Ausnahmen

anführen : gréndau (bei Jušk. aber gréndžiau) zu gréndžiu (da

neben aber gréndu ), léidau (daneben aber vielfach léidžiau z . B.

Mitt. d . lit. liter. Ges. V 232 , Lchr. 352, 25 ; 367 , 4 ; 381 , 11 ,

Jušk. unter išléisti) zu leidžiu (daneben léidmi), grúdau (daneben

aber le. grûžu , vgl. oben S. 16) zu grúdžiu (daneben aber bei

Jušk . grúdu ), grindaữ (daneben aber grindžiaū ) zu grindžiù. Es

bleiben also aus dem Litauischen eigentlich keine Ausnahmen .

Dafür fanden wir oben im Lettischen folgende Ausnahmen : oru

(neben lit. ariał) zu aru (lit. ariù, neben žem. arù Jušk.) , bara

(lit. bāra neben bāre) zu baru 1) (neben lit. barù ), kolu (lit. kalau

neben kaliał ) zu kalu 1) (neben lit. kalù) , molu (lit. malau neben

maliañ) zu malu 1) (neben lit. malù ), solu (lit. šalaữ ) zu ostlett.

saľu (neben salstu, lit. šąlù ). Vorausgesetzt, daß die lit.e - Stämme

hier älter sind, lassen sich le. kolu (lit. kalau ), molu ( lit. malau )

vielleicht als Neubildungen nach solu (lit. šalaữ ) ansehen (wie

ostlett. salu für salstu nach kalu, malu), woraufhin ihrem Vor

bild oru , bara (lit. Vāra) folgten ., Sodann hat Osthoff (Zur

Gesch. d . Perf. 96 f.), was auch Wiedemann l . c. 150 selbst er

wähnt, darauf hingewiesen, daß diejenigen Verba, deren Präsens

stamm vom Präteritalstamm durch Nasalinfix oder sonstwie "

( Osthoff selbst führt neben Formen mit infigiertem Nasal solche

mit -sto- an) sich unterschied , im Präteritum a-Stämme bilden .

Wiedemann führt 1. c. 179 von den Verba mit Nasalinfix nur

zwei Ausnahmen an : skačiaũ ( daneben aber skataū Jušk . unter

u

1 ) Wiedemann führt I. c . 69 wohl nach Bielenstein (Lett. Spr. I 361 f .)

lettische Präsensformen kalu , malu, baru an , aber kalu und malu werden von

Bielenstein selbst (1. c. II 391) widerrufen , und baru kennt man

Dialekten, die ſ verloren haben.

nur aus
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įskàsti) zu skantù (bei K. skastu , skatau ) und tapiaũ (daneben

aber, vgl. oben S. 20, tapaữ, le . tapu ) zu tampù ; tapiaũ setzt,

wie Fortunatov (Sborniko otdèl. russk . jaz . i slov. imper. akad.

nauko, Bd. LXIV No. 11 , S. 571) bemerkt, eine andere Präsens

bildung voraus, und in der Tat wird BB. XXVIII 275 aus der

Sprache der preußischen Letten das ( vielleicht aus einem

litauischen Dialekt entlehnte) Präsens tapu angeführt (zum infl.

topu, z . B. in Bezzenbergers Lett . Dial . - Stud. 9 , vgl. Kossowski

Gram . 15 und Zb. XV 185) . Von den Verba mit einem Präsens

stamm auf -sto- bietet Wiedemann folgende Ausnahmen : miriaŭ

(le. dagegen myru) zu mirštu (miriaũ könnte zu miſti etwa

nach giniaũ zu giñti gebildet sein) und švirkščiau zu švirkštu

(das aber keine Ausnahme ist, da švirkštu wenigstens für den

heutigen Litauer kein sto-Stamm ist), und aus dem Lettischen :

karcu zu karkstu (daneben aber lit. karkiù ), kulcu zu kulkstu,

kurcu zu kurkstu „ quarre“ (daneben aber kurcu bei Ulmann und

lit. kurkiù ), kurcu (kann sich nach dem vorigen kurcu gebildet

haben) zu kurkstu „werde hohl“, sīcu zu sīkstu (daneben aber

sīcu ), pësmilcu ( ? Ulmann) zu pësmilkstu, ūdzu (sehr fraglich,

vgl. oben S. 11 ; daneben jedenfalls igu) zu igstu , lūdzu (mir

selbst nur līgu bekannt) zu ligstu , zvirdzu (recht zweifelhaft:

Ulmann hat es wohl nur von seinen Vorgängern ; Bielenstein

schreibt Lett. Spr. I 376 : zvirgstu (zvirdzu ? Stender ), zvirgt;

Stender aber kennt ein solches Verbum überhaupt nicht, und

Lange, der wirklich zvirdzu bietet, kann sich versehen haben)

zu zvirgstu , svīde (bei Ulmann, im besten Falle fehlerhafte

Schreibung für richtiges svīda, worüber später unten) zu svīst.

Abgesehen also von allen fehlerhaften oder zweifelhaften, sowie

von denjenigen Formen, zu welchen ein jo-Präsens nachweisbar

ist, bleibt eigentlich nur kulcu (zu kulkstu) übrig : sollte kein

Präsens * kulcu dazu existiert haben, so kann kulcu leicht nach

dem Vorbild der übrigen zahlreichen Schallverba auf -kt (vgl.

Bielenstein Lett. Spr. I 363 f .) gebildet sein , die alle im Prä

teritum auf -cu ausgehen. – Ferner hat Fortunatov I. c. 57 ff.

folgende 1) Regel aufgestellt : diejenigen Verba, die im Präsens o

Stämme sind, bilden bei hochstufiger Wurzelform im Präteritum

) Außerdem meint Fortunatov I. c . 62 ', daß auch von denjenigen Verba

(die im Präsens o - Stämme sind) , die in der Wurzel einen Diphthong oder eine

diphthongische Verbindung mit r , l, n, m mit akutierter Intonation haben ,

a - Stämme gebildet werden , und gibt als Beispiele dazu augau und kandau .

Aber das scheinen auch die einzigen Beispiele für diese Regel zu sein .

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 1 . 3
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e - Stämme in diesem Tempus, bei tiefstufiger Wurzelform dagegen

a - Stämme, bei einem akutierten langen Vokal endlich sowohl e-,

als auch ā -Stämme. Und zwar hätten die e -Stämme ursprünglich

den Akzent auf der Wurzel gehabt (darauf deute die hochstufige

Wurzelform ), die a-Stämme dagegen auf dem Stammesauslaut

(darauf deute die tiefstufige Wurzelform und der Stokton in le .

bêgu, aûgu ). Die Wurzelbetontheit der e - Stämme halte ich aber

nicht für bewiesen : den Stoßton haben im Lettischen auch e

Stämme (z . B. êde 1) , køde), und das Wurzel- e (oder a ) vor

Geräuschlauten (z . B. sēke) kann ja bekanntlich keineswegs als

Beweis ursprünglicher Wurzelbetontheit gelten . Sonst aber sind

Fortunatovs Beobachtungen in der Hauptsache richtig, wenngleich

Ausnahmen da sind , und zwar entsprechen die lettischen Formen

meist mehr der Regel als die litauischen , vgl . z . B. le. vyru : lit.

viriaữ , le. dzinu : lit. giniaī, le . dzima : lit. gimė, le. pinu : lit.

pyniau u . a .

In diesen litauischen Formen sieht Fortunatov wohl mit

Recht Neubildungen , vgl. auch Wiedemann 1. c . 124 f. Bei

diesem rein äußerlichen Konstatieren der Tatsachen bleiben aber

die Abweichungen (wie musiał „ ich schlug “ , degan u. a.) , sowie

das Verhältnis zwischen džiau und sedau ungeklärt. Freilich ,

wenn man, wie Ul'janov (I. c . 88) und Fortunatov (1. c. 57 ) es

tun, den e- und a -Stämmen die gleiche Bedeutung zuspricht, so

kann die Frage auch weiter nicht geklärt werden. Aber mir

scheint es , daß sie es ohne genügenden Grund getan haben :

wenn im Präsens die Verschiedenheit der Suffixe auch mit einer

Verschiedenheit der Bedeutung verbunden ist, so liegt es doch

nahe, auch bei den präteritalen e- und a-Stämmen eine ver

schiedene Bedeutung zu suchen. Und in der Tat vermutet

Wiedemann (1. c. 195) auf Grund der griechischen Passivaoriste

auf -nv, daß die präteritalen e-Stämme ursprünglich intransitiv

Aber die Tatsache, daß die meisten 2 -Stämme transitiv

sind , und beinahe alle intransitiven Verba a-Stämme bilden , hat

Wiedemann nicht genügend erklärt, und somit muß man seine

Vermutung fallen lassen . Wenn man außerdem berücksichtigt,

daß präteritale 2-Stämme im Litauischen auch zu den Verba auf

-yti (mit einem ā-Stamm im Präsens) gebildet werden, die beinahe

alle transitiv sind , so kommt man gerade zu der umgekehrten

Folgerung : die e - Stämme waren ursprünglich transitiv ,

waren.

1) Za lit. (dial . ) ëdau vgl. Wiedemann 1. c . 150.
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die a - Stämme intransitiv. Dazu stimmt nun die bekannte

Tatsache, daß die Präsensstämme mit innerem Nasal und mit

dem Suffix -sto-, zu welchen immer präteritale a - Stämme gebildet

werden, fast durchweg intransitiv sind . Da nun die Wurzelsilbe

bei diesen Verba fast immer auf der Tiefstufe steht, und da

auch sonst transitive Verba im Satzzusammenhang oft intransitiv

erscheinen ( infolgedessen viele Verba e- und a- Stämme neben

einander hatten, was auch Ul'janov 1. c. 85 annimmt), so wurde

der a -Stamm auch bei solchen Verba wie pirkuũ ( : perkù ), likaŭ

( : lëkù ), rišaữ ( : rišù ), sukaŭ ( : suku ) durchgeführt ( lit. mušiaũ 1)

zu mušu erklärt sich wahrscheinlich durch die transitive Be

deutung ), nachdem infolge des Schwankens zwischen e- und a

Stämmen bei vielen Verba das Bewußtsein für den Bedeutungs

unterschied abhanden gekommen war . Andererseits sind die

Präsensstämme mit dem Suffix -jo-, zu denen im Präteritum

durchweg 2 -Stämme gebildet werden , bekanntlich überwiegend

transitiv ; der bedeutenden Mehrzahl der Transitiva haben sich

offenbar die Intransitiva in der Präteritalbildung angeschlossen .

Wie schon oben gesagt ist , sind im Lettischen die 2-Stämme

nur noch mundartlich und in den mittellettischen Drucken des

16. und der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erhalten . Schon

in der Grammatik Adolphis vom J. 16852) findet man nur noch

kümmerliche Reste der e-Stämme. Charakteristisch ist seine Be

merkung S. 135 , „ daß ... Füreccerus (dessen Manuskript er

benutzt hat) das imperfectum indicativi . . . in plurali ... in

vielen Verbis ... auff ein em, et, e formire. Kan aber die Ur

sache, wie fleißig ich darnach gesuchet, nicht finden , noch von

andern, wie fleißig ich darnach geforschet, davon belehret werden :

Habe demnach nach beyden Endungen in denenselben Verbis die

imperfecta pluralia gesetzet, und lasse denen, die dessen Grund

wissen , ihre freye Wahl.“ Mitunter werden die Endungen -ēm ,

-ēt auch sochen Verba (wie z . B. brest S. 141) gegeben, die in

der Wirklichkeit a - Stämme bilden. Die III. p . bekommt regellos

bei den meisten Verba die Endung -e (sogar nach k, 9, z . B.

plauku, plauki, plauke, plaukām , plaukat S. 170 ; daneben z. B.

l'ava S. 106) , was wahrscheinlich sich dadurch erklärt, daß das

deutsche Ohr das (mitunter tonlos gesprochene) -a als e auffalte

' ) Daneben aber nach Jušk . ( anter išmušti) žem. auch mušáu.

3) Das Gleiche gilt von der Manuductio Rehehusens v. J. 1644 ( zitiert

nach der Ausgabe im Mag. XX 2) , vgl . z. B. lūdzām, lūdzat 20, nesu 33, metu

neben mešu and vedu neben vežu 37 (daneben noch ežu 30 ).

3 *
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(und manche Verba damals noch wirklich -e in der Endung

hatten ). Seitdem ist -e als Endung der III. p . praeter. überhaupt

in der lettischen Literatur 1) bis in die II . Hälfte des 19. Jahrh.

( als die Letten selbst sich ihre Literatur zu schaffen begannen )

üblich geworden. Die I. p . s . hat die für e -Stämme charakteristische

Erweichung noch bei einigen sehr üblichen Verba mit wurzel

haftem e (ēžu 146, mešu 164 , neši 168, vežu 206), sowie bei

einigen Verba auf -k , -9 (z. B. brēču 141 , plaču 172, rauču 176,

sedžu , seču 186, slēdžu 192, spëdžu 195, sūču 198 ; daneben z. B.

jaucu 151) . – Die Angaben der von Adolphi abhängigen Lotavica

Grammatica vom J. 1737 haben in dieser Frage keinen Wert.

Das Gleiche gilt von Stender (v. J. 1761 ) , der ēžu, mešu u . a .

nur noch als Nebenformen zu edu , metu u . a. bietet.

Jetzt sind die e -Stämme nur noch im Ostlettischen und in

der äußersten Ecke von Südwest-Kurland erhalten. In Serben

und Drostenhof sind die e - Stämme noch bei wurzelhaftem e er

halten, z. B. deve, vede, vedem , vedet, slēdze, êde, nese, mete, berze,

dzēsēm (neben nācām , braucām ). In sehr vielen Mundarten

(z . B. in Ohselshof bei Linden, Smilten, Palzmar, Mehrhof, Grund

sahl, Adsel, Serbigal, Kaugershof, Ronneburg, Trikaten) ist von

der Flexion der e - Stämme nur die Erweichung der I. p . s. ge

blieben, die aber dafür auch auf alle a-Stämme übertragen ist

(mit Ausnahme derjenigen, die vor dem Stammesauslaut v, m, b ,

p, k , g, r haben, da diese Konsonanten in jenen Mundarten der

Erweichung nicht mehr fähig sind ). So finden wir z. B. in dem

Artikel Schmidts Trojakaja dolgota va lat. jaz . (Sborniko otdel.

russk . jaz. i slov. imper. akad . nauko , Bd. LXVII) folgende

Präteritalformen : aizmiršu „ vergaß“ , biržu ,zerbröckelte“ (in

trans.) , ciršu „hieb“ , bilžu „sagte“ , pazinu ,kannte“ , silu „ wurde

warm“ u . a. ?) Solche Formen scheinen dadurch aufgekommen

zu sein, daß neben den lautgesetzlichen Präteritalformen auf -cu ,

>

>

1) Unter dem Einfluß dieser Literatur findet man dieses -e ( für -a) mit

unter auch in gedruckten Volksliedern ; Ul'janov hätte daher (1. c . I 26, 27,

87) Buchformen wie bire, mirke, dzime, krite, like, mire, slīke nicht zu sprach

geschichtlichen Folgerungen benutzen sollen .

?) Die einzigen Abweichungen sind : celu „ hob “ ( offenbar ein Druckfehler

für cél’u) , nůzëdzůs „ verging mich“ (wohl ein Schreib- oder Druckfehler für

nůzëdžůs), skaitus „ärgerte mich “ (wahrscheinlich auch fehlerhaft), smiğdu „be

gann zu stinken “ und šk'itu „ meinte “ (von den zwei letzten Verba ist nur die

III. p . gewöhnlich im Gebrauch ; die Form der I. p . s . wird daher vom Autor

dialektwidrig konstruiert sein) .

n
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-dzu ( z. B. braùcu , slēdzu ) Analogiebildungen auf -ču , -džu sich

einstellten (vgl. BB . XXIX 182) . Nachdem die Endungen -e,

-ēm, -ēt durch -a, -ām , -āt ersetzt waren (zuerst vielleicht nach

c, dz infolge des Schwankens zwischen -cu, -dzu und -ču, -džu ),

kamen infolge des Schwankens zwischen -cu , -dzu und -ču, -džu

auch neben Formen auf -su , -zu , -tu , -du, -nu , -lu Neubildungen

auf -šu, -žu , -šu, -žu, ru, -l'r zum Vorschein . Da die Er

weichung für die I. p . s . praeter. charakteristisch zu sein schien

( in den übrigen Personen unterschieden ) sich schon Präteritum

und Präsens , während -u in der I. p . s . für beide Tempora

galt), so gelangten mit der Zeit die Formen mit Erweichung

zur Alleinherrschaft.

Auch in den schriftlettischen Mundarten scheint es (darauf

deuten die Angaben Adolphis) Analogiebildungen auf -ču , -džu

gegeben zu haben .) Aber hier hat das Nebeneinander von -cu ,

-dzu und -ču, -džu die umgekehrten Folgen gehabt: neben vežu,

nešu u . a . kamen die jetzt allein üblichen Neubildungen vedu,

nesu u. a . auf auf diese Weise gewann man in vielen Fällen

eine vom Präsens unterschiedene Präteritalform , z . B. grūdu,

laûzu, vèrpu , cētu u . a . ) . – In einigen infläntischen Quellen

finden sich noch Formen auf -cu, -dzu neben Formen auf -šu ,

-žu , -u, -ru, z . B. jaucu Infl. 289 ( ebenda èžu ), lyudzu Infl. 151

( während sonst in den Dialekten , die noch e -Stämme kennen,

-du , -džu allein üblich sind) .

Schließlich seien hier noch die auffälligen Formen der Disp.

erwähnt: brauću „ fuhr “ 204 (2 X ) , metu (neben mešu ) 205, nāću

207. Wenn solche Formen wirklich vorgekommen sind (vgl.

auch noch die Genitive sirdu, vācīt'a neben vācīša, laća 3) 190),

so sind sie Neubildungen etwa zur III. p . brauća 204, meta 207,

* naća (vgl. oben S. 6) etwa nach d'eúu , kapu 205 zur III. p.

*d'eúa, * kāpa.

.

>

1 ) In der II. p . s . praes. pflegt bei den ( j )o -Stämmen auch in den mittel

lettischen Mundarten das -i abzufallen, wodurch in vielen Fällen das Präsens

vom Präteritum geschieden wird.

*) Danach ist zu berichtigen , was ich BB. XXIX 183 über die Entstehung

von vedu , nesu u . a. gesagt habe.

3) Entsprechend dekliniert man in Kaunata : nom. s. lůćś „ Bär“ , većé „ senex“ ,

gail'ëťs „ kleiner Hahn“, gen. s . lúča oder lúća, veća oder veća, gailėša oder

gailët'a oder gail'ëća ( infolge des lantlichen Zusammenfalls von gail'été und

većś im nom. 8.) usw.
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III. Zur Wurzelform.

ก

Für sonstiges sèju „ ich band“ (zu sēnu , sēt) bieten Rehehusen

(Mag. XX 2, 30 und 31 ) und Lotavica Grammatica sëju ; wenn

die Form nicht fehlerhaft ist , so ist sie eine Neubildung nach

dem Infinitiv , dessen Vokalismus in der Regel mit dem des

Präteritums übereinstimmt.

Für sonstiges gāju „ich ging “ findet man govu BW. 619, 4

(3X , aus Liewenhof) . Die Form ist vermutlich dadurch ent

standen, daß j ausfiel (vgl. z . B. nazynoa „wußte nicht“ Zb. 240,

276, sagramõa „verdaute“ 303, gen. s. jaunoa „des jungen“ 391

und Bezzenberger Lett. Dial. -Stud. 13) , worauf sich zur Be

seitigung des Hiatus v einstellte. Anders scheint Bezzenberger

diese Form aufzufassen (der sie 1. c. 69 aus Lieventhals Reuter

übersetzung anführt), indem er sie mit Formen wie runava ( für

runāja ) „ sagte“ zusammenstellt . Aber das von Bežzenberger

ebenda aus Taunagi angeführte bīvās ( für bijâs) „ fürchteten sich“

läßt sich doch wohl nur nach meiner Auffassung erklären , und

in dem Falle trifft sie auch für gövu zu. Auf diese Form mit

v geht vielleicht auch die von Bezzenberger 1. c. 26 aus Raibi

angeführte Form gööle „ging“ zurück, vgl. alůts 1. c. 20 neben

avůts „ Quelle “, l'eigatina Wolter Materialy 285 für līgavina

Braut “, gülītes BW. 10569, 8 var. für gůvītes „Kühe“ .

Den zweisilbigen schriftlettischen Praeterita auf -iju, die (mit

Ausnahme von biju „war“) zugleich präsentisch 1) sind, entsprechen

im Ostlettischen Formen auf -eju , die gleichfalls die Bedeutung

beider Tempora haben (nur daß zu reju „ schlang , schluckte “

mundartlich, so in Dubena, das Präsens reinu aus *rīnu gebildet

wird, vgl. žem . rynù, z. B. Jušk. unter įrýti). Es fragt sich ,

wie das e dieser Formen aufzufassen ist ? Mühlenbach scheint

es IF. XVII 405 (wenigstens für Neu- und Alt- Schwanenburg )

lautgesetzlich aus į vor j herleiten zu wollen . Nun aber finden

n

1) Bielenstein bietet zwar L. Spr. I 363 neben den Praeterita miju „ tauschte “ ,

plijus ,,drängte mich auf" , riju „schlang" , viju „ wand " die Praesentia miju,

plījůs, rīju , viju , wahrscheinlich im Anschluß an Stender, der gleichfalls

(S. 68 f.) mīju : miju, rīju : riju ( aber viju : viju ) bietet. Aber Adolphi bietet

in seiner Grammatik die Länge auch im Präteritum (vgl. lit. lýjo, ryjaú, gyjaú

bei Leskien -Brugmann 315) und in den Denkmälern und lebenden Mundarten

habe ich bisher diesen Unterschied zwischen den beiden Tempora nicht ge

funden, obgleich er zu lit. ryjù : rijaū, lġja : lijo, gyjù : gijaŭ stimmen würde.
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ת

ת

m

n

n

sich in diesem Gebiet 1) (bei BW. besonders häufig in Texten

aus Selburg ) Formen der bestimmten Adjectiva mit i ( statt a)

im Stammesauslaut: nom. s . vacokijs , der älteste " Zb. 244 (vgl.

daneben z . B. b'eja „waren" ibid .) , vacijs Zb. 254 oder (durch“

Monophthongierung ) vacis BW. 7357 ; 7390, 1 ,der alte“, ütrīs

der andere“ (Bezzenberger Lett. Dial.- Stud . 18 , neben beja

, war“ ibid . 17) , dat. s . ātrījam (Bezzenberger 1. c. 18 ; mit Über

tragung der Länge des i aus dem nom. s.; altes i wäre hier zu

ei geworden ), mazijam „dem kleinen“ BW. 3412, 1 var. , pirmi“

jam ,dem ersten“ BW. 1415, 1 var. , jaunijam ,dem jungen “

BW. 3412, 1 var. , baltijant „dem weißen“ BW. 11654 var. , gu

drijam „dem klugen “, lānijam „dem langsamen “ BW. 15028, 1 ,

labijam ,dem guten “ BW. 15363, 3 var. , loc. s . sīkijā „ im feinen “

BW. 17145 , 2 , timsija „im dunkeln “ BW. 7568 var ., dat. pl .

vëglijām „den leichten“ BW. 1924 var. , gaudijām „ den bittern “

BW. 4377. Wenn auch mundartlich daneben Formen mit e vor

kommen (z. B. loc. pl. gaud'ejõs in den bittern “ BW. 4377 , 2) ,

wo das e aber auch aus schwachbetontem a vor j entstanden

sein könnte , so geht im Ostlettischen offenbar dennoch nicht

jedes i vor j lautgesetzlich in e über. Man müßte allenfalls den

Übergang nur für betonte Silben annehmen, aber wie es sich

zeigen wird, ist auch dieses unwahrscheinlich .

Bezzenberger erklärt (Lett. Dial.- Stud. 131 ) Formen wie

meju ( für miju ) aus dem Infinitiv meit (aus mît) . Für die Verbal

n

រ תי

u

1) Vereinzelt auch in niederlettischen Texten, z . B. mazijam „ dem kleinen “

BW. 1385, 1 (aus Siggund im Rigaschen Kreis) .

2) Solche Formen finden sich auch in Mundarten , die i vor j bewahren,

z. B. útrejā „ im zweiten “ , trešejā „im dritten “ Selsau BB . XVI 328 (neben

biju „war“ ibd. 329) , balteis „ der weiße“ in Kandau (wo Mühlenbach IF. XVII

426 m. E. mit Unrecht Anschluß an Adjectiva auf -eis aus -ējs sieht). Die

Formen mit i werden ursprünglich wohl von Adjektivstämmen auf -i ( eventuell

auch -ī) gebildet worden sein , vgl. lit. didysis „ der große“ , acc. s. didįjį ;

güdryses „ der kluge“ (Mitt. d. lit. liter . Ges . II 29) , acc. s . gùdriji ibid . , tretīsis

„ der dritte“ (Kurschat $ 1043 ), tuštõsis ,, der leere “ , gjlij? „ den tiefen “ (Schleichers

Lesebuch 28 aus Dowkonts žem. Volksliedern ). Daneben finden sich bei BW.

( in Texten aus Sauken , Liewenhof, Liksna, Kaltenbrunn, Dubena) ursprünglich

wohl von u - Stämmen gebildete Formen mit u , z. B. boltujam „ dem weißen “

BW. 3496 , 4, lobujam ,,dem guten “ , slymujam ,,dem kranken " 9209, pyrmujam

„ dem ersten“, ütrujam „ dem zweiten “, trešujam „ dem dritten“ 15166 , 13,

mozujā „ im kleinen“ 6230, 1, timsujā „ im dunkeln “ 4366 var. , syltuja „ im

warmen“ 9209, jaunujim „ den jungen " 12319, 2 var ., zamujom „ den niedrigen "

15948, 1, tālujām „ den weiten“ 350 var. , dailujām „ den schönen “ 8962, gau

dujās „in den bittern “ 8087, 6 var .

>

9
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zu .

n

n

formen auf -eju wäre diese Erklärung möglich, aber für sejõju

( für sijaju ) „ siebe “ ( Bezzenberger 1. c.), a. s . dzeju ( für dziju )

„Garn“ , reja ( für rija ) „Riege“ (Dubena u. a.) u. a. trifft sie nicht

Deshalb halte ich mich für alle diese Fälle (von -ej- für

-ij-) an die Erklärung, die Bezzenberger 1. c. für möglich, aber

nicht wahrscheinlich hält, nämlich, daß -ej- hier aus -eij- (dialekt

gemäß aus niederlett. -īj-) entstanden ist, weil diese Erklärung

für alle Fälle zutrifft. Bezzenberger verwirft diese Erklärung,

weil Formen wie saćeiju „ sagte“ (aus sacīju ) äußerst selten seien

( ich füge hinzu : veiju „winde“ BW. 6210, I. pl . praes. veijam ,

I. pl . praet. veijām , beiji ,warst“ , reija „ Riege “ Pixtern ). Aber

dieser Umstand zeigt ja nur, daß der Wandel von -eij- zu -ej

in den meisten Mundarten abgeschlossen ist, und ist daher nicht

weiter auffallend. Und für alle diese Formen mit -ej- lassen

sich die entsprechenden mit -īj- nachweisen : gen. s. bījuma ( setzt

ein bīju „war“ voraus, Linden Mag. XIII 3 , 70 ), bījājůs „ fürchte

mich “ (in Glücks Bibelübersetzung ), sījādama „siebend“ BW. 8524

var . (vgl. auch 14554—14565 ), vīju , winde “ BW. 5774, 7 var.,

samījam „ wir tauschen “ BW. 11542 var., a . s. dzīju (neben dziju )

Garn“ BW. 6999 , 1 var. , rīja „ Riege “ (Ulmann) . Da die

schriftlettischen Formen sija „Balken “ (neben dial. sīja Ulmann),

siját, dzija, bijātës den lit. sijà , sijóti, gijā, bijótis entsprechen, 1)

so scheinen die mundartlichen Formen mit -īj- (woraus weiter

-ej- aus -eij-) lautgesetzlich aus Formen mit -ij- entstanden zu

sein (wegen der Adjektivformen mit -ij- wird dieser Wandel nur

betonten Silben zuzusprechen sein ), wobei ein dzīja etwa zu

nächst auf * dzīa (aus dzija ) zurückgeht. Dann aber können.

auch Verbalformen wie mīju, vīju, rīju aus miju, viju , riju ent

standen sein, sodaß dem lit. ryjà u. a. entsprechende Formen im

Lettischen nicht sicher nachgewiesen sind (vgl. dazu Uljanov I. c .

I 25 3 und Osnovy nast . vremeni 56 und Fortunatov 1. c. 26 f .).

Zugunsten meiner Ansicht spricht endlich auch die parallel

laufende Entwickelung von -uv- > -- > -ūv- > ...)) ; vgl. z. B.

schriftlett. druva „ Saatfeld " : drūva BW. 15492 var. ( : ostlett.

driva BB. XXVII 320 f. aus * driuva ?) ; tuvu „ nahe“ : tau BB.

XXVII 320 : tūwu ibid . (: hochlett. tyvu ibid. 324 aus * tyuvu ?) ;

apžuvis „ (ein wenig) abgetrocknet“ : apžūvis (in Glücks Bibel

1 ) Deshalb ist auch die Annahme Ul'janovs (1. c . I 24), daß -ij- aus -ēj

gekürzt sei , unberechtigt (oder wenigstens nicht bewiesen ).

2) Man merke sich, daß im Ostlettischen ū zu ou oder eu oder iu oder

yu wird.



Zum lettischen Präteritum . 41

nübersetzung ); puvesis : pūesis : pūvesis „ Eiter “ (Ulmann) ; puveklis

: pūeklis : pūveklis „Eiter“ (Ulmann ); part. praet. puvis : pūis :

pūvis , verfault “ (Ulmann) : III. praet. pyuva (oben S. 14) : pyva

ibid . ; suveklis : šūeklis : šūveklis „Nähzeug“ (Ulmann ); part. praet.

šuvis : šūvis (Ulmann) : III . praet. šiva (aus * šiuva ?) oder šyva

(aus * šyuva ?) oder ševa (aus * šeuva ?) oder šova (aus * šouva)

oben S. 14 ; III . praet . guva : gyuva : gyva oben S. 14 ; I. s. praet.

kluvu : klīvu (bei Uljanov Značenija I 23) : klivu oben S. 14 ;

III . praet. buva (oben S. 14 ): part. praet. būvis (so und nicht

als bivis ist vermutlich das biiwis oder buewis im Katechismus

vom Jahre 1586 zu lesen ; vgl. die Beispiele in der Einleitung

Bezzenbergers S. XII f., wo auch nü offenbar ein nu BB. XIV

145 bezeichnet , woraus hochlett. nou LP. VI 700 , niu BW.

14047, 4) ; westkurisch zuvs ,Fisch“ , n. pl. suvēniñi „ Ferkelchen “ :

ostlett . zovs, sovenini ( in Kortenhof und Lettin, wo ū zu ou wird ).

J. Endzelin.

:

Nachschrift zu Bd. XLII 375 ff.

u

In den lettischen Miszellen “, die sich im Manuskript an

die Beiträge „zum lettischen Präteritum “ anschlossen, sind die

selben Abkürzungen angewandt , die in diesen Beiträgen er

klärt sind . J. E.

Lit. údas.

Iac 5 , 2 τα ιμάτια υμών σητόβρωτα γέγονεν = lit. rubus

jusu kandis suede [NT Wilna 1816] oder júsų rūbai kandžų

édami (Bibel Halle 1869] : die Motte kandis heißt so, weil sie

frißt ( eda) und beißt (kánda ).

Szyrwid Punktay Sakimu ed. Garbe 130, 11 mažos bites

wapsos uoday kamanes : à tečiau gal žmogu ażuest iey ii daug
:

iu apipułs ir ne nores gintis. Also uoday gal żmogu ażuest.

Das bedeutet für den Etymologen : idas , lett. ůds „Mücke “

ist das reguläre nom. ag. zur Wurzel ödzur Wurzel ěd , fressen “.fressen“ . Anders

Miklosich und Zubaty Arch. f. sl. Phil. XVI 407 , denen Brugmann

Grundriß I 2 337 gefolgt ist. W. S.

> n
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Zur Geschichte des Diphthonges nu im

Griechischen.

Der Diphthong mv ist im Griechischen recht selten . In

späterer Zeit ward er überhaupt nicht als solcher angesehen,

wie denn in Homerpapyri und -handschriften vnüoi, annüow usw.

mit Trennungszeichen geschrieben werden ( cf. Crönert Arch . f.

Papyrusforschung II 340) . Die Attiker haben ihn wohl außer

im Augment nie gekannt, und damit übereinstimmend lautet die

Angabe bei Herodian (II 391 L.) : ουκ έστιν επινοήσαι το η και

το υ εν μια συλλαβή χωρίς ει μη ενκλίσει ρήματος ως αιδώ, ηύδων,

αυχώ, ηύχουν . αναγκαία ούν ή διάστασης του ούτε ομοίως το γρης

xai vñüs. Jedoch auch hier war er in einer jüngeren Epoche der

Sprache lautgesetzlich geschwunden , nur als Augment zu anl .

av wird er häufiger festgehalten. Vgl. Blaß Aussprache 344 ff.

(auch Kühner -Blab I 56 § 3 , 12) , Crönert Mem. Herc. 204 f. mit

Anmerkungen , Mayser Grammatik der Papyri 335 ff., Helbing

Grammatik der Septuaginta 75 f. mit weiteren Literaturangaben .

Aber auch in dieser Stellung wird sein Erscheinen allein auf

grammatische Erwägungen , die in der gesprochenen Sprache

keinen Anhalt hatten , zurückzuführen sein . Daß er aus der

Sprache völlig geschwunden, kann eine umgekehrte Schreibung

wie tou nú € 9évtos Bull . corr. hell. 27 , 952. 89 auf Delos (250

v. Chr.) gut zeigen . E. Schweizer (Grammatik der pergamen.

Inschriften S. 92) ist im Unrecht, wenn er die communis opinio,

nach der nu regelrecht zu ev geworden, ablehnt und in Schreibun

gen wie εύξησα (zu αυξάνω), ευχούμην (zu αυχέω) ευ für ηυ nach

dem Verhältnis von nůpov für kupov eingetreten sein läßt . Denn

auf attischen Steinen begegnet ev — als Augment zu av — erst,,

als längst nu — als Augment zu ev - auf Inschriften nicht mehr

geschrieben wurde (Meisterhans 3 172) . Dagegen braucht ion .

veús, vevoí ), sowie yoeús, das freilich nur bei Grammatikern er

wähnt wird (cf. Kühner - Blab I 462 Anm . , 453 ; Smyth , the Ionic

1) Wilhelm Schulze verweist mich auf Bergk Kleine Schriften II 417 anm .,

der die Schreibung vevoi auf der Randschrift einer Tabula Iliaca (= Inscr. XIV

1290, 32 (A 421] ) der Zenodoteischen Rezension des Homer zuschreibt (dagegen

äußert sich Ludwich Aristarch I 195) . vevoi ferner A 181 und 1 513 in Papyri,

N 832 im Scholion Townleianum und außer an den Grammatikerstellen in dem

Fragment der Naupaktia bei Herodian n . pl. . 15, 24 ( vgl. Bergk ibd.) . Vgl.

ferner Smyth ibd. Ficks Meinung, es sei durchweg vevoi zu lesen (BB. XXX

293) , ist verfehlt [C.-N. vgl . vnvoiv (Thasos ; 5jh .) Journ . hell. Stud. 1909, 96) .
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Dialect 404 f .), nicht auf dieser Verkürzung zu beruhen (vgl.

Brugmann Gr. Gr. 3 72), sondern es kann hier ε für n aus den

casus obliqui übertragen sein , wie in der xový etwa oủs wrós

zu stós ausgeglichen wurde.

Sehen wir ab von den Fällen, in denen nu sekundär durch

Krasis entstand wie in dnúte in der lesbischen und ionischen

Lyrik, wie in koisch mitõv aus { uvtõv Solmsen Inscr. 33 A 44 ),

so kenne ich es in folgenden Fällen :

I. Znús auf einer der Felseninschriften Theras Inscr. XII 3,

1313, woneben sonst Zɛús geschrieben wird, während Znús auf

einer koischen Vase nur auf einer falschen verwendung von n

für ε beruht, vgl . Kretschmer Vaseninschriften 59. Die Form

scheint eine wertvolle Stütze für J. Schmidts Annahme, daß er

erbtes nu im griechischen vor s nicht verkürzt wurde, abzugeben .

Aber es ist auch möglich, das in aus den casus obliqui abzuleiten,

denn die Flexion Ζεύς, Ζηνός ist auf Thera s0 alt bezeugt wie

Zets, diós: vgl . Inscr. XII 3, 375. 425.2) Daß J. Schmidt trotz

>

1 ) Man kann an die Rev. des ét . grecq. 1896, 420 abgedruckte knidische

Inschrift erinnern um 400 vor Christi auf der zum Schluß { [aviois]

richtig ergänzt zu sein scheint. Oder es liegt Einfluß der Gemeinsprache

vor, wie umgekehrt nach Keil Ath. Mitt. XX 412 Anm. 2 kret. « voavias

Coll . 4959, aŭtoo aviois 5149, 32. 61 usw. (weitere Beispiele verzeichnet Deiters

de Cretensium titulis publicis p . 47 ad v. 36) der dorischen zoivý zuzu.

schreiben sind.

2) Damit schließt sich der Ring für die dorischen Inseln : auf Kreta (vgl .

Meister, Dorer u . Achäer I 85 f.), Kos ( Coll. 3636, 3637) und Thera war die

Flexion gebräuchlich. Das Beispiel aus Melos Inscr. XII 3, 1098 fällt freilich

fort, vgl . den Index zum 2. Hefte von Inscr. XII 3. Welcher Mundart Zevos

Diuvnio Olympia V 694 angehört, ist unbekannt, da Dittenberger mit Recht

gegen Röhl und Hoffmann die Notwendigkeit, die Inschrift als achäisch an.

sehen zu müssen, bestreitet . Znvós ferner in Ephesos Coll. 5598 in der feier

lichen Sprache des Eides und in Erythrae Dittenberger Syll.: 600 a 26 sind Be

lege, die die Bodenständigkeit des epischen Znvós in der nördlichen las Klein

asiens vermuten lassen . Aber daß es auch die Kykladen gekannt haben, wird durch

das Distichon Coll. 5455 a aus Thasos nicht erwiesen. Für Elis ist es weiter

zu erschließen aus ueus für urv Olympia V 16, das Solmsen KZ.XXIX 62 und

Baunack bei Meister Diall . II 317 aus der Proportion Zevs : Znvós μεύς :

unrós erklärt haben . Es wird bestätigt durch Zăves Pausan . V 21, 2 (W. Schulze

Berl. phil. Woch. 1890, 1405 ). Dadurch erledigt sich der Widerspruch Ehrlichs

(KZ . XXXVIII 55) , der μεύς Zα μής nach dem Verhältnis von βασιλεύς Ζα

Baoins gebildet sein läßt . Auch das andere Zeugnis für -vis neben -eús , das

„ triphylische“ Mavrivnoi derselben Inschrift z . 17 , das Ehrlich wie Keil

NGG . 1899 , 152 in diesem Sinne verwenden (ähnlich Kühner-Blab I 451

8 128 b 2, der Μαντινέσι liest und dies τα ιερής nach dem Verhältnis ευγενής
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dem im Recht ist, den Wandel von nu zu ev zu bestreiten, folgt

m. E. aus ynféw . Man wird gewiß höchst ungern davon ab

gehn , yngéw mit lat. gaudeo, gavisus sum auf eine Stufe zu

stellen und es aus yn f 9 w , bezw. yufeféw oder auch aus ynga

9éw , ya fuféw abzuleiten (vgl. Walde s. gaudeo), aber es ist trotz

dem notwendig. Denn die Tatsache, daß fast 50mal yns- im

Homer so gestellt ist, daß an eine Auflösung nicht zu denken

ist, verbietet tatsächlich den Ansatz einer solchen Form ( trotz

Brugmann Ber. sächs. Ges. 1899, 213). Über f hinweg wird

erst in den jüngeren Teilen des Epos kontrahiert.1) Dann aber

kann yn few nur aus * ynuféw entstanden sein , und urgr. * yavy

verhält sich zu lat. gāvid — aus * gāvedh – wie ró - 9w zu äàx -átw ,-θω -άθω,

diwx -c9w , d . h . der Verbalstamm ist das eine Mal durch dh ,

das andere Mal durch einen für uns in seiner ursprünglichen

Qualität nicht mehr bestimmbaren Vokal und dh gebildet (vgl.

: Evyevéoi gebildet sein läßt) , ist nichts weniger als sicher. Denn nachdem wir

yuyadéoo, auf der elischen Inschrift Solmsen Inscr. 40 , 10 kennen gelernt haben ,

steht die Möglichkeit offen , Μαντινήσι aus Μαντινέεσσι (oder auch Μαντινή

1001 ) abzuleiten. Das o wäre einfach geschrieben wie in ởool (= 70001 ) ibd.

2. 22 , die Kontraktion erfolgt wie in ' Alcovris aus ANCOVÉES (Bechtel BB. XXV

160) oder ' Ahaovijes ( so käme Röhls Lesung uavtieooi teilweise wieder zu

Ehren. Durch dan oorwuev der Bronzetafel ist auch das pisatische ovlain Olympia

V 11 , 6 aus seiner Vereinzelung befreit). Znvo- als erstes Glied von Namen

kann dagegen überall im Epos seine Quelle haben. Die Formen mit ā finden

sich inschriftlich nur spät, das älteste Beispiel scheint Coll. 5163 b 12 Zavo

71018 [1Srivos] zu sein. Denn eine Nötigung, auf der Inschrift aus Gortyn

Coll. 5023 z. 12 vai Tä [vce] ergänzen zu müssen , liegt nicht vor ; man

erinnere sich nur, wie oft auf kretischen Schwurformeln als erste Gottheit tày

' Eoliay (- vai te [ v ‘ Eollar ]) angerufen wird . Dann steht Táv auf Münzen von

Hierapytna aus der Kaiserzeit, Zavi in Sparta Coll . 4492—94 auf Inschriften

aus der zweiten Hälfte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts. Über die

literarischen Belege von Zov, Z s und deren Flexion vgl . Ahrens Kl. Schriften

I 418 f., Kühner - Blaß 1 459, G. Meyer Gr. Gr. 8 420 f., auch Wilamowitz

Heracles II : 268 und die Literatur bei Brugmann Gr. Gr. 8 177. Hinzu

kommt für Znvos usw. Bacchylides, und auf einem Papyrus des dritten oder

vierten nachchristlichen Jahrhunderts wird aus Pherekydes Zās zitiert, vgl.

Diels Vorsokratiker Pherekydes Frg. 1 und dazu Frg. 2. Vgl. auch Kaibel

Epigr. 978, 2 Zavi iwi €x Zavos narpòs 'Eleutepiw [l] aus den letzten Jahren

vor Christi Geburt. Bull. corr . hell. XIII 444 no. 4 gibt zwar die Umschrift

Θεσσαλικων Ζανος Ελευθερίων, aber die Kopie hat nur νος erhalten .

1 ) Vgl . Fröhde BB . XX 190. Auf den Akzent von yéynace will ich noch

nicht einmal Wert legen. Dagegen würde es keine Schwierigkeiten machen,

yeye 9 Epicharm Kaibel 109, Hibeh -Papyrus p. 14 Z. 23 aus yeyá feet (bez.

-yafet-) abzuleiten. Vgl. z . B. iro - e fora Kaibel 18, 208, is – é fos 35 , 15.

yeyo'l . jetzt auch bei Korinna Berl. Class . V 2, 1, 27, H.-Cr. Fr. 1 yéyage.

3
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Wackermagel KΖ . ΧΧΧ 303 ; βρί -θω zu βρια- ρος, θύ - λημα Zu θυά

anua : Bechtel zu Coll. 5495, 38) . Zu untersuchen, ob dieser

ursprünglich zur Wurzel gehört oder das analogisch ausgebreitete

Suffix beginnt, ist hier nicht meine Aufgabe. Das Schicksal von

idg. nu vor einer Muta im Urgriechischen ist jedenfalls so, wie

ich glaube , eindeutig festgestellt. 1) Der oben erörterte Über

gang von ηυ Zu ευ in εξάμην, εύξησα usw. steht selbstverstand

lich als zeitlich so viel jünger damit nicht in Widerspruch . )

Man bestreitet die Beweiskraft der kurzvokalischen Flexion,

die die Eigennamen auf -sús im Epos aufweisen, für einen Ab

laut ev ( -75-) : ev (EF-), und besonders will Ehrlich KZ . XL 368 ff.

dartun, daß Formen wie Tudéos nichts Altertümliches, sondern

im Gegenteil etwas Modernes darstellen. 'Arpefions, Inhefions,' ,

Tudefidns beweisen für mich nach wie vor eine Abstufung des

Stammes.3) W. Meyer (de -Homeri patronymicis, Gött. diss. 1907

p. 67 f.) hat allerdings wahrscheinlich gemacht, daß eine Verbindung

wie Tudéos viós nur unter die ionischen Elemente der epischen

Sprache gerechnet werden könne, da dem äolischen Dialekt das

Wort viós ganz fehle, der an dessen Stelle vielmehr nuis ver

wende (vgl. W. Schulze GGA. 1897, 879 f., zum Ionischen auch
I

-

1) Über das Schicksal der Lang -u -Diphthonge im Indogermanischen z . B.

Wackernagel Ai. Gr. I 105 f.; zu yéynufa auch Saussure Syst. 181.

») Za herodot. aitee , etXE10, aŭžeto usw. vgl. J. Schmidt Sitzungsber.

Berl. Akad. 1899, 313. Brugmanns Erklärung von devoo, Seute aus Snupo,

dnute (Demonstrativpronomina 99) ist neben dem obigen nicht aufrecht

zuhalten .

3) Es scheint, daß IInansios etc. arsprünglich Adjektive, , xintxo " sind .

Νέστωρ Νηλήιος findet sich nur K 18 und 349, Αντίλοχος Νηλήιος 4 514,

also in jungen Büchern (im Aolischen scheint freilich auch beim Adjektiv der

kurze Vokal durchgeführt zu sein , cf. W. Schulze GGA. 1897, 892). Aias

Tedauwvios nimmt eine Ausnahmestellung ein vgl. Wilamowitz Hom. Unters.

246 - so gut wie sein Namensvetter , wenn er Όιλήoς ταχύς Αίας heigt.

Vergleiche auch die Bildung der Feminina auf uns-is und dazu W. Schulze

QE. 458 Anm. 1 , Eigennamen 330 Anm. 2 , 418 ( neponnide té un schloß

nach Strabo I 17 ein homerischer Vers) . A10ef-iwy braucht durchaus nicht un

mittelbar auf **A106f- los zurückzugehn, da durch das als selbständig empfundene

Suffix -iwy direkt Patronymika vom Stamm gebildet werden konnten. Ist dies

die alte Verteilung - IIndes -18ns, aber IIndrif - 105 — (zum Attischen vgl . Meister

hans : p . 37 adn. 203 ), so spricht das gegen Kretschmers Auffassung (Zeitschr. für

östr. Gymn. 1902, 712) , die Eigennamen auf -eus als eine ursprünglich von

den Appellativen gesonderte Klasse zu betrachten und aus dem Vokativ der

u -Stämme erwachsen zu lassen. Vielleicht sind die attischen Nominative auf

-us nach den u - Stämmen auf Grund der kurzvokalischen Flexion der Eigen

namen gebildet.
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Coll. 5464, 7 sqq .) . “) Daß es einmal dort vorhanden war, scheint

freilich aus der Notiz über viów , viwois Etym . Magn. 775, 28

hervorzugehn. Aber dann haben wir eben eine Übereinstimmung

des Altionischen und Altäolischen in der Flexion zu konstatieren .

Denn eine Altertümlichkeit ist die Verbindung von viós mit dem

Genitiv zur Bezeichnung des Vaternamens anstatt des bloßen

Genitivs auf jeden Fall. 2) Ehrlich bestreitet zwar 0. Hoffmann

die Berechtigung, im Äolischen zwischen der Flexion der Eigen

namen und der der Appellativa zu scheiden, aber seine Aus

führungen überzeugen nicht 3) und wenn er KZ. XXXVIII

85 Anm. 2 verlangt, man solle die Stellen im Homer, die kurzen

Vokal zeigen , nicht zählen , sondern wägen , so entscheidet

das gerade zu seinen Ungunsten. Denn es ist kein Zufall, daß

der größte Teil der später stark zurückgegangenen Kurznamen

auf -eús schon im Epos einer Schicht angehört, die dem Ge

schlecht der kämpfenden Helden vorausliegt. Vgl . 'Αλωεύς,

Αμαρυγκεύς , Ατρεύς, Ερεχθεύς, Ευρυσθεύς, Θησεύς , Ιτυμονείς,

Καινεύς, Καπανεύς, Κοπρεύς, Κρηθεύς, Νηλεύς, Οινεύς, Ότρεύς,

“Ότρυντεύς, Περσεύς, Πηλεύς, Πιτθεύς, Πορθεύς (neben Πορθάων),

Σαλμωνεύς , Τυδεύς ,4) Φυλεύς und andere , auch' Αϊδωνεύς, Επιμη

1 ) Ob auch das (Äolisch-) Thessalische ursprünglich nur næis an Stelle von

ÚLÓS kannte, ist nicht deutlich . Vgl. Schulze ibd. 879 Anm. 2, Kern Ind. Rost.

1901/1902 p . 15 no . XIX . So bleibt es unklar, ob der Gebrauch ins Ur

äolische zurückreicht. Die Kyprier haben ihn auch ( vgl. Schulze ibd.) . Auf

keinen Fall ist der Tatbestand des Asiatisch -Äolischen einer Rekonstruktion des

äolischen Homer günstig.

2) Zu Bidovízo huíos auf der Sotariosinschrift vgl. W. Meyer ibd. 68.

Aber hier dient wohl hvios nur zur Verdeutlichung . Denn da der Name des

genannten bereits im Genitiv steht, ergibt sich bei dem bloßen Genitiv des

Vaternamens eine Unklarheit, der man im gleichen Falle z . B. in Halikarnass

Coll. 5727 dadurch auswich, daß man toð vor den Vaternamen setzte (Bechtel ad

1. ) . So wird man aus der Tatsache, daß auch in Stratos sich dieselbe Ausdrucks

weise findet Inscr . IX 1, 442 Σ [ ι]ίνθαρος Σιτύλου υιός Φοιτίας schwerlich

etwas für den Gebrauch der nordwestgriechischen Stämme schließen dürfen .

3) Es ist prinzipiell möglich, daß ’ Ayıdhéa Alkaios Frg. 48 B aus dem nach

homerischen Epos stammt, wenn auch die Akkusative Aiav und Obav sowie

Athayévns keine glückliche Parallele abgeben. Ich bezweifle, daß sie ionischen

Ursprungs sind. Aber warum nun Nngnises in der vor einigen Jahren auf

gefundenen Ode der Sappho nicht ebenso aufs Epos zurückgehen kann, ver

stehe ich nicht (vgl . Ehrlich selbst KZ. XXXVIII, 63 adn.) . Denkbar ist es

auch, daß Nngnides neben ?47eddéa im Lesbischen bestand wie Xpvonis neben

IIndeidns im Homer : vgl. oben (zu den späteren Formen vgl. auch Crónert

Mem. Herc. 39 Anm. 1) .

4) Anders über Tudeus Fick Vorgriech. Ortsnamen 159.
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θεύς , Λυγκεύς, Νηρείς , Όρεσθεύς, Ορφεύς, Πενθεύς, Προμηθεύς ,

IIowTeús. Die übrigen sind zu einem Teil fiktiv, durchsichtige

Füllfiguren und keine Kurznamen wie die Phäaken Epetukus,

Ναυτεύς, Ποντεύς , Πρυμνεύς, Πρωρεύς , der Troer 'Ιλιονεύς, der

Lykier 'geus. Als echte Sagengestalten, die einer älteren Sagen

periode nicht mit Bestimmtheit zugewiesen werden können,,

gelten etwa der Lapithe Λεοντεύς , der Athener Μενεσθεύς,

Νιρεύς vgl. Nepúyus Inscr. IV 375 auf einer sehr alten

argivischen Inschrift zu νίρον μέγαν, )) '' Οθρυονεύς - vgl ..

Robert Studien zur Ilias 452 ; vgl. ferner Tovveus, EtEwveús,; Γουνεύς, ,

Μελανθεύς (= Μελάνθιος) , Φηγεύς.2) 'Αχιλλεύς und schliedlich

auch Odvogsús sind als ehemals mythische Gestalten nicht mit

diesen auf eine Stufe zu stellen, zu ' Idou Eveus vgl. Robert ibd .

360 f. Mithin haben wir es mit altertümlichen Formen in alter

tümlichen Namen zu tun.

II. Die Nominative auf -nuu in Telos Coll. 4388 c Tipoxprūv,

'Equoxonīv, eine Neubildung späterer Zeit. Vgl. Bechtels Be

merkung zur Stelle.

III. Homerisch -ionisch vnūs · yenās ist einsilbig nur 1 346,

383, % 411 , w 389, Archilochos Frg. 31. Vgl. Meister Herodas

p . 830. ) Zu veïs , vevoiv, ygɛús vgl. oben. Akkus. vnür Herodas

II 3 (I 41 ) , Apoll . Rhod . I 1358, Nonnus Dion . XXXIX 393 ist

selbstverständlich Neubildung für altion . vña , neuion . véu nach

vrùs, sowie att . -dor. vaūv. ) Aber das letztere braucht kein er

1) So der Herausgeber. Herwerden (Lex. suppl. 559) vermutet wegen

dieser Namen, daß vipov argivisch sei.

2) Ich habe absichtlich unterlassen , festzustellen , wie viele von den Namen

Kurznamen sind . In manchen Fällen läßt es sich doch nicht entscheiden.

9) Auf das Verhältnis von yoñüs zu einsilbigem yonūs kann ich hier nicht

eingehen. Aber daß das zweisilbige renüs sekundär durch Zerdehnung oder

gar für yoni's im Epos eingetreten sei, ist nicht bewiesen . Wer von einer

Wurzelstufe yoäif- ausgeht (so auch Torp, den Graeske Nominalflexion 100 ),

darf m. E. die Hesychglosse γραιβία ή γραιτία ' πανήγυρις Ταραντίνοι (=

ypaific : Ahrens Diall. II 49 ; anders über y'orifia W. Schulze bei Kaibel

Com. Fragm . I Gloss. no . 96) nicht außer acht lassen, das, wenn von ypaifoi „ yé

Qortes" abzuleiten, in seiner Bedeutungsentwicklung kaum einen Schritt über

die, die yepovoia und senatus vollzogen , hinausgetan hätte . yočjs, das dem

äolischen ypaðis zugrunde liegt (J. Schmidt KZ. XXVII 375 Anm. Schulze

GGA. 1897, 872) , beruhte dann auf sekundärem Ablaut zu ygã (e)s- (vgl. lat.

grārastellus).

4 ) vaŭv bei Theognis 680 (vgl . Ahrens Kl. Schriften I 160 ), Pindar, Theocrit.

Aber Bacchylides hat vão XVI 89. 119. Zum dorischen Dativ vč (neben vai)

bei Alcman und Sophocles vgl. Diels Hermes XXXI 372. Die Tragiker, die
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erbtes vāfu ( vñfa ) abgelöst zu haben, sondern kann an Stelle von

vãr (bez. vñv = idg. nām aus näum ), das die Grammatiker als dorisch

neben dem Nominativ vãs bezeugen (cf. Ahrens Diall. II 243 ),

getreten sein , wie Būv = idg. * guõm ) durch Boūs ( für Bwūs nach

Bovoi eingetreten) zu Boữv und vielleicht zūv (argivisch nach

Hegesandros Athen . VIII 365 D) durch yoūs (nach zovoi) zu zoūr

umgestaltet wurde (zur Flexion Kühner-BlaB I 498) . Man setzt

zwar allgemein nach ai. návam , homer. vñfa , lat. nāvem idg.

nāv - m an. Allein nicht nur das Lateinische scheidet als beweis

kräftig aus ( vgl. lat. bovem ), ') auch im Altindischen liegen die

Verhältnisse anders als im Griechischen . Denn während in jenem

der lange Vokal im Paradigma ganz durchgeführt ist, hat das

Griechische die in diesem Worte nach Ausweis des Germanischen

ursprüngliche Stammabstufung nicht nur im Dativ Plur. att .

vavaí bewahrt (J. Schmidt Sitzungsber. Berl. Akad. 1899, 308 ),

sondern nach Wackernagels Nachweis (Verm. Beitr. 59 Anm.)

auch im homerisch -äolischen Gen. Plur. văõv, der zu vewy moderni

siert ist. Daß aber in dem Falle, daß das lange à allen Kasus

gemeinsam war , nav- viel eher zur Grundlage des ganzen Para

digmas gemacht wurde, mithin bei der im Griechischen erhaltenen

Verschiedenheit der Vokalquantität der alte Akkusativ eher

erhalten werden konnte, ist einleuchtend . )

Natürlich ist es möglich, daß das griechische vã ja wie vāv

aus der Ursprache überkam . Aber gerade für das Alt-Xolische

möchte man auf Grund von võfõv ein văv (bez , vaŭv) ansetzen,

woneben vũfa bestanden haben kann (vgl. vãos Alc. 19 , rut Alc.

18) . Vielleicht läßt es sich erschließen .

meist an lyrischen Stellen ναός, ναί, ναες, ναών verwenden (Kühner

BlaB I 463 adn. ) , kennen nur væūr !

1 ) Vgl. umbrisch Akkus. bum (= lat. bovem) , sim ( lat , suem ), ai. rāyam

neben vedisch rām. Im übrigen verweise ich der Kürze halber auf Brugmann

Grdr. II 1, 134 und Meillet Déclinaison Latine 4.

2) Brugmann ibd. 137 adn. 2 bestreitet, daß es bei nāų- altüberkommenen

Ablaut gäbe. Aber mit dem Formenbestande des Epos setzt er sich nicht

auseinander (vgl. auch Bechtel Vokalkontraktion 223) . Die Verschiedenheit

der Behandlung von idg. •vm (bez . -um) nach langem Vokal in idg. go[u ]m

und nāvam ist nach Brugmann Kurze vgl. Gramm . II 378 dadurch zu erklären ,

daß aus satzphonetischen Gründen das m von *gub[u ]m die Funktion des

Konsonanten, das m von nāvm aber die des Sonanten hatte, während J. Schmidt

Kritik 173 für idg. nāvem konsonantisches v, für göm aus * gðum vokalisches

u ansetzt. Beides wird überflüssig , wenn man lat. nāvem etc. als Neubildung

ansieht, und man hat den Vorteil, die Behandlung von idg. auslautendem -vm

(bez. -um) nach langem Vokal als einheitlich ansehen zu können.
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Bei Wackernagels (bez . Ficks) Ansatz von Gen. Plur. včar

ist merkwürdig, daß gerade dieser Kasus die alte Kürze sich

bewahrte. An sich mübten wir das hinnehmen , auch ohne den

Grund zu erkennen . Aber stellen wir die beiden homerischen

Paradigmata nebeneinander :

νηύς

vnos (95mal) veós ( 19mal)

vni

νηα

vñes (52mal) VÉES (13mal)

νηών (83mal ) VEC ( 41mal)

νηυσι ( 189mal) (νήεσσι 38mal ) νέεσσι (10mal )

vñas (191mal) véas ( 16mal ), 1 )

so fallen dreierlei Tatsachen auf:

1. Es gibt kein več (abgesehen von Herodian II 675, 29),

bez . vă fi : auch das jungionische, in dem die kurzvokalische

Flexion sonst durchdrang, bewahrte vni (vgl. Fritsch Dialekt

des Herodot 29) . )

2. Es gibt kein véa . Das einzige Beispiel 1 283 vén mév uol

xatéage ist durch die Synizese hinreichend verdächtigt (so las

Aristarch, die besten Handschriften vña). Ahrens (Kl. Schr. I 467

adn . , vgl. Wackernagel Verm. Beitr. 14 , Schulze Qu. Ep. 417 )

wollte in νη' αμήν μοι έαξε, van Gent in νη' αμήν κατέαξε andern.

3. Die Häufigkeit der verkürzten Form veov. Aber man

könnte die Erklärung auch in ganz anderer Richtung suchen ,

als Wackernagel es getan . Es unterliegt, soviel ich sehe , keinem

Bedenken , die Verkürzung eines langen Vokals vor folgender

Länge eher eintreten zu lassen , als vor folgender Kürze, wie

sie denn lautgesetzlich im Ionischen in viel größerem Umfange

(neben der Metathesis) hier als vor kurzem Vokal eintrat. So

lautet in Kos der Genitiv Pluralis der ev - Stämme schon -éwv,

als der lange Vokal sonst noch im Paradigma erhalten war (vgl.

Kühner - BlaB I 451 , das Material bei Bechtel zu Coll . 3636 ;

Barth De Coorum titulorum dialecto 103 f.). In der ersten Hälfte

des 3. Jahrh. heißt es bereits toi dyzuotais neben dyglotów in

1) Die Zahlen nach Gehrings Index. In der Ilias finden sich die Formen

mit a , veur abgerechnet, außer dem Schiffskatalog, in K und 2 22mal (3 , 4,

9 , 6) , außerdem 36mal (16, 9 , 1 , 10) .

2) Zum Wandel von nfc- zu eü im Ionischen vgl . auch Bechtel Vokal

kontraktion 284 f.

Zeitschrift f. vergl . Sprachf. XLIII. 1 . 4
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der Inschrift Archiv für Religionsgeschichte 10, 403 B z. 22, 30,

während Coll. 3638 aus dem Ende des 4. Jahrhunderts neben

τεταρτης Ζ . 12 Yλλέων Ζ. 3, Παμφυλέων Ζ . 4 steht und überhaupt

der Opferkalender sonst kurzvokalische Flexion nur in Baoiléwv

Coll. 3636, 21 , [ia ]péwv 3639, 15 zeigt). Es fragt sich ferner, wie

weit im Dorischen die lautgesetzliche Verkürzung nicht auf diese

Stellung beschränkt geblieben ist. Man mag sich nun die kurz

vokalische Flexion von vnūs im Jungionischen wie immer ent

standen denken ; daß die in veõõr sicherlich lautgesetzliche Kürze

dabei mitgewirkt hat , & in den casus obliqui durchzuführen,

scheint mir zweifellos. Es hat also einmal eine Flexion vnes,

veõv, vñas usw. gegeben, von der aus vnes, vñas usw. analogisch

zu vées, véas umgebildet wurden, und es ist ohne weiteres ver

ständlich, daß von den jüngeren Formen veõv im Epos häufiger

belegt ist als die übrigen Kasus.")

Aber andrerseits bin ich durchaus Wackernagels Meinung,

daß die Häufigkeit der Verkürzung des Vokals bei Schwund von

inl . of in diesem Paradigma eine Ausnahme darstellt, die einer

besonderen Deutung bedarf. ) Daß es vă fõv einst im Epos ge

geben, scheint auch mir sicher zu stehn . Und nun dürfen wir

ein altåolisches Paradigma ansetzen :

vaūs , daneben jungionisch vnus

vă fós νεός

vă fi%) vni

ναύν ( bez. ναν )
réa

να τες νέες

νατων νεων

να ρεσσι νηυσί

vå fas νέας

Es ist deutlich : nur wo die jungionischen Formen den alt

äolischen direkt widersprechen , fehlen sie im Epos ganz ; ein

1) Wer etwa sagen wollte, vewv als Iambus wäre fürs Metrum bequemer

gewesen als das spondeische vnür und daher gegenüber veós, VÉES 80 viel

hänfiger, wer also auch hier das Metrum als den maßgebenden Faktor heran

zöge, müßte erst einmal erklären, warum denn die pyrrhichischen vei, véa 80

ganz fehlen .

2) Wer freilich eine solche Kürzung im Epos in weiterem Umfange gelten

läßt, braucht ein vă für nicht anzuerkennen.

9) Wenn daneben auch im Altäolischen die Formen mit ő durchgeführt

wären , so machte das keinen Unterschied , es wäre dann z. B. vni das Aquivalent

zu äol. vāji, aber das zu äol . ročjl fehlte eben dem Ionischen.
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vei gab es nicht, und kein äolisches váfa . véfenol kann daneben

kein Bedenken erregen , da vnuoí und váfegol sich nicht gegen

überstehen wie es vnü äolischem va fi tut, und da der Dativ auf

-E001 so zum Formenbestand der epischen Sprache gehörte, daß

man hybride Formen unbedenklich zuließ . Zurechtlegen kann ich

mir diesen Tatbestand nur auf eine Weise: den Sängern, auf

die die eigentliche Fassung der homerischen Gesänge (nicht die

letzte Redaktion ) zurückgeht, waren in ihrer Umgangssprache

schon Formen mit Vokalverkürzung bei Schwund eines inl. s

geläufig, sie mieden aber diese durchaus als modernes Sprach

gut. Aus der epischen Tradition kannten sie aber nicht nur

Kasus von vnūs mit erhaltenem n , die auch in der Sprache sicher

noch fortbestanden, sondern daneben die altäolischen mit ă, die

metrisch ihrer moderneren Flexion entsprachen. Indem nun diese

letztere den alten Formen untergeschoben wurden, mußten von

diesen die metrisch nicht gleichwertigen vă fi und vaūv aus der

Kunstsprache des Epos verschwinden, während andrerseits véa

auf diesem Wege nicht mit eingeführt werden konnte.
Wenn

veco dabei am häufigsten auftritt, so war auch das wieder in

der gesprochenen Sprache begründet, wie eben bemerkt ist. ")

p. 20 , 23

1) Blaß schreibt Coll. 4985, 14 xat ' dyogàv fquuévay, indem er sich

Bannacks Anschauungen über xatafeduévwv der großen Tafel in Gortyn 10, 35.

11, 13 za eigen macht ( vgl. Reitzenstein Anfang des Lexikons des Photius

NGG. 1896 , 323 Θεσσαλοί δε και τον λιμένα αγοραν

καλούσι [ και ] Κρήτες την εκκλησίαν). Da , hinter dem Augment in ραδε auf

Gortyn erhalten bleibt , ist es unwahrscheinlich , daß es hinter der Redu

plikationssilbe schwindet. Gewöhnlich faßt man die Formen als reduplikations

lose Perfecta, vgl. G. Meyer Gr. Gr. : 619 f., Schulze QE. 385 Anm . 3, Solmsen

Unters. 145, Keil GGA. 1899 adn . 2, Jacobsthal Tempora und Modi in den kret.

Inschriften 69. Aber ich sehe nicht ein , wodurch wir gezwungen sind, sie

überhaupt als Perfekta anzusehen. Vielmehr wird es durch die Formel auf

einer Inschrift aus Hierapytna (Coll. 5044, 26) [ay] opas ninguwoas außer

ordentlich nahe gelegt, auch séhuevos als Aorist zu betrachten . Man ver

gleiche ferner mit καταγελμένων των πολιατών etwa Γ 209 αλλ ' ότε δη Τρώ

εσσιν εν αγρομένοισιν έμιχθεν, ferner 174 , 687 , Υ 166. So wird man

übersetzen dürfen „ nachdem sich die Bürger versammelt haben “ (das ist auch

offenbar die Meinung van Leeuwens Enchiridion 168 § 41, 24 ): vgl. oi di inci

ούν ήγερθεν ομηγερέες τε γένοντο. Dann steelt in πέλμενος der Aoristtypας,

den wir in homer. chro usw. haben , und den J. Schmidt KZ. XXVII 321 ff.

aufgehellt hat. Daß er dem Dorischen nicht unbekannt ist, zeigen xévto

xéro bei Alcman and ( yevro - fyéveto bei Hesiod, Theognis, Isyllos Vs. 9έγεντο

in den im reinen Dialekt abgefaßten Trochäen , die das Gedicht einleiten, und

auf der alten mykenischen Inschrift Inscr. IV 492 (auch bei Sappho) . Geblieben

4 *
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IV . Auf einer Inschrift aus Karthaia auf Keos, auf der falsche

Verwendung des n ausgeschlossen ist , Bull . corr . hell. XXX7

435 ff., finden sich folgende Ortsbezeichnungen : ¿v ‘Ponnūs,

év Onynūs , šv Alusnūs. 1) Daß es sich um Lokative handelt,

scheint mir durch den Parallelismus, in dem sie zułu Dwxeiq ,

εν 'Ακτης, έγ Κοίλης , εμ Προβαλινθούντι, έγ Κλειτύ]:?) auf der

selben Inschriftenserie stehen , deutlich . Dann aber sind es

Plurale – vgl. Inscr . XII 5, 544 B 44 åv diavious, 47 xy Ken

viol[v] — die ein feminines owań, onyń voraussetzen : die Kollektiva

zu çox und anyós. Vgl. etwa den attischen Demos Butń oder

Λειμώνη , Μηκώνη, Όμφάκη, Πιτύα . Zu'Αλαδηύς eine befriedigende

Erklärung zu finden, ist mir nicht gelungen. Ist dies richtig,

ist 'Pwanūs Dat. Plur. zu owań, so liegt die Deutung der Endung

m. E. nahe : unus enthält die Lokativendung -āsu , die die baltisch

slavischen und arischen Sprachen aufweisen . Vgl. ai. áśvāsu ,

avest. haenahu, aksl . rąkacho, lit. rankosu. Urgr. *payaov ward.

zu * payav, denn während in yoguoi das o sich halten konnte,

weil es an pédagi, uigi etc. eine Stütze fand, mußte das isolierte

-ãov sein o verlieren . Indem man aber den Pluralbegriff in der

Endung noch deutlich empfand , trat die Endung des Lokatiys

Pluralis -ou wieder an , und es entstand ion . pynvoi, das zu

enynus wurde, als man allgemein die Endung -ou in der ersten

und zweiten Deklination durch -s ersetzte.3) Vgl. This ouvinanıs

Coll. 5433 ( Paros ) und für Substantive weniger beweisend auf

ist er auf Gortyn in einer alten juristischen Formel (vgl. Bücheler Rh. Mus.

XL 478). Ein Wurzelaorist kann féhuevos wegen der Hochstufe fed nicht sein.

Sonst vgl. noch zu nu Mayser Gramm . der Papyri S. 131 .

) Vgl. Inscr. XII 5, 544, wo C 15 nach Bull. corr, hell. XXX 452 eben

falls pnynūs auf dem Steine steht.

) Nur zu ihrem Schaden haben also die Herausgeber die Angabe Herodians

( II 416, 19. 450 , 15. 535 , 20) , daß es xhelt ús heiße, vernachlässigt.

3) In derselben Weise läßt man meistens ion . eis aus ei , du bist (idg.

ési) durch Antritt von s nach Analogie der übrigen zweiten Personen Singularis

entstanden sein . Auch Yépeis wird ähnlich erklärt, bleibt aber besser aus dem

Spiel. Ich pflichte freilich in bezug auf eis Vendryes Traité de l'accentuation

grecque 117 bei, nach dem eis zu siui nach dem Muster von tiinui , tions usw.

gebildet wurde. tis ( enklitisch sis ) aus ei abzuleiten, verbietet der Akzent

unterschied , denn der Zirkumflex wird für els ausdrücklich von den Grammatikern

verworfen. Vgl. Apollonios Dyskolos bei Cramer An. graec. IV 350, Lehrs QE.

126, La Roche Hom. Textkritik 241 f. Auf dieselbe Proportion kann eis „du

gehst“ Hesiod " Eoya 208 zurückgehen. Welche Formen eis und eis (hymn.

Dem. 402 á vei) im Ionischen ablösten , bleibt zweifelhaft, da homer. iori

höchstwahrscheinlich und vermutlich auch sooi äolischen Ursprungs sind.

n
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Thasos Hoffmann III p . 38 no. 73, 15 inis yuvaisiv. Daß die

verkürzte Endung auch Homer nicht fremd war, beweist die

von Nauck Mél . IV 408 gegebene Tabelle : er läßt 39 Dative

auf -oiç und -nis in der Ilias, 75 in der Odyssee zu.

über einzelne Verse anderer Meinung sein , das ändert nichts

daran, daß die viel weniger umfangreiche Odyssee etwa doppelt

so viel jüngere Formen aufweist wie die im wesentlichen ältere

Ilias. Man beachte übrigens, daß auch im Attischen nach 420

v. Chr. nur in den adverbiellen Ortsnamen und einigen begriffs

verwandten Adverbien die alte Endung -ū01 , -nou bleibt, 1) gerade

wie hier allein in Ortsnamen noch -nus zutage tritt (vgl. Brug

mann Kurze vgl. Gramm . 447 ). Es ist das zweite Mal, daß im

Griechischen u als Lokativendung für į auftaucht. In nohnt

(πόληος ) nóanfl (rónFos) hat es bereits Wackernagel Verm .

Beitr. p. 54 Anm. nachgewiesen, indem er ng dem du des Lokatiys

der i - Stämme im Arischen gleichsetzte. 2) 3) Auch hier ist weiter

Man mag

1) Vgl. Tietonoidons als Beamtentitel in Keos Coll. 5409, 5525 18076

vnou im Kult, aber auch oùv nouv 5418, duconol. 1109015. Fick BB. XXVIII

59. [Ich glaube nicht an den Lokativ in llevonoidozns : die Leute ču

Πετράντι (d . 1. ion. Πετρήντι) hieben doch wohl ganz korrekt Πετρήσιοι, αnd

davon stammt Iletonour owns. W. Sch.]

2) Ob idg. -ev als Endung des Lokativs der i- Stämme entstanden ist, indem

an * pole aus * polei das u des Lokativs trat, oder ob -Ev von * polē (aus * polei)

aus den u -Stämmen wie noctev nachgebildet wurde (vgl. Brugmann a. a. 0. 384

§ 466 A 1 Anm.), ist nicht auszumachen . Metašu lasse ich hier beiseite.

3) nódnos , nohni ionisch -attisch (attisch nólei) , vgl. Homer, 716hews auf

Chios Coll. 5653 a 13, b 11 mit Bechtels Bemerkung ( vgl. denselben zu Coll.

5493 a), auf Thasos Coll. 5455 a in einem Distichon , nódni in Iasos Coll.

5515, 3. Daneben bei Homer ntóhei, ion. Avvduet Coll. 5495 , 29, ini Suvauer

5632, 31. Die Form auf -el wird verschieden beurteilt, wer aber bedenkt, wie

oft auf äolischen und dorischen Inschriften nódse neben nódios steht, wird sich

schwer entschließen, nólei stets im Gebiete dieser Mundarten auf Rechnung

der eindringenden zouv“ zu setzen. Nur wer übrigens die ionischen und

attischen Formen πόληος : πόλεως , πόληι : πόλει voneinander trennt and sie

auf selbständige Entwicklung innerhalb der beiden Mundarten zurückführt,

wie J. Schmidt KZ. XXVII 299 es tut , dürfte von einer Grundform nóan

plus 1 ausgehen . Denn es ist , falls die Flexion in die Zeit der ionisch

attischen Sprachgemeinschaft zurückreicht, ausgeschlossen, daß die dreisilbige

Form nicht zweisilbig geworden wäre, wenn kein Konsonant n und das an

getretene i trennte. Aber auch wenn man das zugibt, so setzt der Genitiv

πόληος, der nach J. Schmidt κα πόληϊ nach dem Verhältnis von βασιληος Ζα

Baoine gebildet ist, voraus, daß im letzteren Paradigma inl. f schon ge

schwunden ist. Da aber dieser Schwund zur Zeit der Entstehung unserer

ältesten Gedichte kaum stattgefunden hatte ( vgl. Bechtel Vokalkontraktion
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hin das ererbte *nólnu um das für den Lokativ des Griechischen

charakteristische i vermehrt worden. Mit andern Worten : im

Indogermanischen bestand ein Schwanken, sowohl u wie i konnten

zur näheren Bestimmung an den Lokativ antreten, ohne daß sie

bereits fest verwachsen waren (auch Brugmann ibd. 395 § 488

erwähnt die Möglichkeit, daß es sich bei -su und -si um die Er

weiterung von s durch zwei verschiedene Partikeln handle).

Dagegen ist die alte Ansicht, gr. -ou entspräche einem oft ( = ar.

su und i), die noch Pedersen IF. V 84 und Hoffmann BB. XXVI

34 f. vertreten , falsch . of ist, wie ich meine bewiesen zu haben,

im Epos noch erhalten, außer wo es nicht überhaupt schon ur

griechisch mit Ersatzdehnung geschwunden, und auf die Stellung

in der Arsis beschränkt (vgl. Vf. Hermes XLIV 78 ff. zu fioos und

voõoos), in der es vorhergehenden kurzen Vokal längt. Die

homerischen Dative wie οφρύσι und erst recht φέτεσι , στήθεσι

aus φέτεσσι , στήθεσσι lassen sich daher auf * όφρύσει, * ρέτεσσι

auf keinen Fall zurückführen .

-

304 f.), so kann der Genitiv nóinos, wenn man nicht annimmt, daß er

sprünglich nóngos gelautet habe , schwerlich dieser Proportion sein Dasein

verdanken .

München. Hermann Jacobsohn.

Idg. * wei - ró - s „ Mann “ .

Das aind. vīrá-s „Mann“ weist bereits auf idg. *uei-ró- s als

dritte Ablautsstufe, während die vierte Ablautsstufe in ir. fer

aus * feros < *wiró-s (vgl. darüber zuletzt Vendryes MSL . XIV

396) vorliegt.

Lat. vir „ Mann “ etc. hat eine abgekürzte Wortform , welche

idg . * pptér „ Vater “ etc., mit Schluß -r, die Abkürzung verdankt.

Es ist allerdings richtig, daß z. B. Walde Lat. etym . Wtb.

675 das Wort mit aind. váyas „ Kraft “ = idg. * uéì -0-8 verbindet,

aber die richtige Urwurzel vertritt doch idg. * uéņā , binden ,

flechten “, lat. vieo, viêre etc. , wonach protoidg. *uei-ró- s ur

sprünglich die Bedeutung ,dem (ehelichen ) Bande gehörig “ hatte .

Lukas v. Patrubány.

n
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Die Genitive auf -010 und Verwandtes bei Homer..

Der Genitiv Singularis der o - Stämme endigt bei Homer teils

auf -010, teils auf ov. Leskien Die Genitivformen auf 010, Jb .

f. kl . Ph. XCV (1867) behauptet, daß nur die jüngeren Formen

auf -ov der homerischen Zeit eigentümlich, die Formen auf -010

dagegen vom Dichter aus einer älteren Sprachperiode entlehnt

seien . Ihm schließt sich Brugmann in der dritten Auflage seiner

griechischen Grammatik an (München 1900, S. 224 ). Ähnlich

H. Hirt Handbuch der griechischen Laut- und Formenlehre,

Heidelberg 1902, S. 40. An dem 12. Buche der Ilias sucht

Leskien nachzuweisen : 1. Daß die Formen auf -OLO fast aus

schließlich an bestimmten Stellen des Hexameters erscheinen

und daher ihr Vorkommen in der altüberlieferten Technik des

epischen Verses seinen Grund hat; 2. Daß die betreffenden

Formen besonders in öfter auftretenden stereotypen Verbindungen

beobachtet werden und daher auf der Erhaltung und Nachahmung

alter Formeln beruhen . Leskiens Behauptung stützt sich auf

mangelhaftes statistisches Material. Er betrachtet nur die Formen

auf -010, ohne die auf -ov zur Vergleichung heranzuziehen . Er

beschränkt sich ferner auf das 12. Buch der Ilias, er verfolgt

dann nur die hier gefundenen Genitive auf -010 durch die übrigen

Bücher der homerischen Gedichte und zieht daraus die oben

erwähnten weitgehenden Schlüsse . Schon eine vollständige und

genaue Statistik macht die Behauptungen Leskiens unwahr

scheinlich. In der folgenden Tabelle lasse ich die adverbialen

Ausdriicke τούνεκα, oύνεκα , αυτού, τηλού, που, όπου α . dgl. auβer

Betracht. Denn zu den ersten beiden bemerkt Brugmann IF.

XVII 7 : „ Möglich bleibt ..., daß die homerischen Worteinheiten

Toővexa „ deswegen “ und oüvexu „weswegen, daß“ . . . nicht aus

ToŨ, oú sivexa zusammengezogen sind, sondern noch unmittelbar

die ursprüngliche Verbindung *το είνεκα , ** είνεκα = *το εν ψεκα ,

*6 év fexa darbieten . “ Brugmann setzt nämlich elvexa = êx fexŅt

= das eine wollend " , was sehr ansprechend ist. Die Adv. nou,„ “ . ,

onov, avtoŬ etc. erklärt Brugmann allerdings für Genitive, vgl .

Gr. Gr.3 S. 389, IF . XVII 172 Anm. 1 , wo er sich auf Solmsen

Rh. M. LV 310 beruft. Aber Lindsay - Nohl Die lateinische

Sprache , Lpz. 1897 , S. 654 ist anderer Ansicht.

n

.

n n
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Wenn wir die Formen auf

-Olo zusammenzählen und eben

so die auf -ov, so erhalten wir

folgendes Bild :

II. Od . Il. Od .

OLO

A

B

r

1

E

Z

H

☺

I

K

Л

M

N

40

54

26

44

61

53

33

39

49

29

68

24

64

44

34

54

58

45

31

30

62

29

72

55

OLO ου

33 25

22 58

34 19

65 29

28 61

22 32

18 33

39 38

22 52

20 34

37 59

29 24

23 56

22 37

38 44

21 60

30 47

25 40

39 28

25 26

37 46

34 26

13 69

36 67

712 1010

OV

35

29

38

60

23

17

22

29

32

38

46

28

12

40

37

31

29

22

42

26

54

35

23

42

0

ist in der Häufigkeit kein

wesentlicher Unterschied zu

bemerken .

Leskien zeigt, daß ouo fast

nur im dritten , fünften oder

sechsten Trochäus auftritt, und

sucht diese Erscheinung für

seine Theorie zu verwerten .

Es ist allerdings Tatsache, daß

010 auf die genannten Vers

stellen beschränkt ist . Doch

läßt sich beweisen , daß die

Gründe dafür metrischer und

nur metrischer Natur sind .

Die Formen -010 verteilen sich

auf die einzelnen Versfüße nach

folgender Tabelle :

Troch . 1. 2. 3. 4. 5 . 6 .

II. 6 21 343 9241 478

Od. 0 8 174 10 147 373

Summe : 6 29 517 19 388 851

Zum Vergleiche damit

müßten wir alle überhaupt

vorhandenen trochäischen Aus

gänge bei Homer untersuchen

und ihre Verteilung auf die

einzelnen Versfüße feststellen .

Es wird jedoch für unsere

Zwecke genügen , eine be

schränkte Anzahl von Versen

zu durchmustern , ich wähle

z. B. das erste Buch der Ilias.

Zum Zwecke der genaueren

Vergleichung sondere ich zu

nächst zwei Arten von Tro

chäen aus, die erst in zweiter

Linie in Betracht kommen ,

nämlich 1. die , welche die

letzte Wortsilbe elidieren , z. B.

Α 2 η μυρί ” 'Αχαιούς ; 2. die

П

Р

Σ

T

Y

х

S2

7901098

olo : 1810 ov : 1800

Dieses Resultat muß uns

nach den Ausführungen Les

kiens überraschen . Denn wenn

-olo ein Archaismus sein soll,

so erwarten wir, daß es er

heblich seltener als die andere

Form vorkommt. Statt dessen
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jenigen , welche entweder durch ein enklitisches Wort den Tro

chäus zum Daktylus ergänzen , z. B. A 137 łyo dé xev, oder

deren Kürze als proklitisches Wort zum Folgenden gehört, z. B.

A 33 γέρων και επείθετο. Bezeichnen wir die unbeanstandeten

Trochäen mit a , von den ausgesonderten die erste Kategorie

(die apostrophierten ) mit b, die zweite mit c, so ergeben sich

für das erste Buch der Ilias folgende Verhältnisse :

Troch. 2 . 3 . 4. 5. 6 .

a) 124 56 345 1 246 611

b) 37 20 13 0 32 0

C) 46 30 26 26 32 0

Genau auf derselben Stufe, wie die Formen auf -010, stehen

nur die Trochäen der Klasse a . Vergleichen wir ihre Verteilung

mit den für -010 erhaltenen Zahlen , so ergeben sich für den

zweiten, dritten, fünften und sechsten Fuß ganz analoge, fast

proportionale Verhältnisse : der zweite Fuß tritt weit zurück ,

darauf folgt der fünfte, dann der dritte, und die größte Zahl

fällt naturgemäß auf das Versende , denn hier ist die Zahl

identisch mit der Anzahl der Verse überhaupt. Im vierten Fuße

herrschen nur scheinbar andere Verhältnisse, in Wirklichkeit sind

sie den oben behandelten völlig gleich. Von den Trochäen des

Buches A gehört nur einer Zu a , A 168 επεί κε κάμω πολεμίζων,

alle übrigen zu c , da sie durch Enklise oder Proklise den

trochäischen Ausgang zerstören . Es sind A 20. 33. 38. 134. 137 .

153. 157. 162. 174. 175. 183. 196. 200. 209. 235. 236, 237. 263 .

280. 324. 354. 390. 416. 452. 475. 576. Betrachten wir darauf

hin die 19 Genitive auf -010 im vierten Fuße : 453 rokémoló

τε , Ι 661 λίνoιό τε , Α 38 = 452 Τενέδοιό τε, Β 735 Τιτάνοιό τε ,,

δ 801. ρ 8. φ 228. ω 323 γόοιό τε, δ 831 θεοϊό τε, υ 312 οίνοιό

τε, δ 671. 845. ο 29 Σάμοιό τε, α 165 χρυσοιό τε, Φ 185 ποτα

μοϊό περ, Ω 137 νεκροίο δέ, Ο 626 ανέμοιο δέ , Ψ 157 γόοιο μέν :

so sehen wir, daß alle 19 durch Enklise den Trochäus zerstören,

also mit Klasse c gleichwertig sind. Mithin steht dem einen

Trochäus A 168 keine entsprechende Form auf -ouo gegenüber.

Es stimmt das auch zu dem Gesetze, welches van Leeuwen Mnemos.

18 (1890), über den Trochäus im vierten Fuße, behandelt hat.

Im ersten Fuße liegen die tatsächlichen Verhältnisse etwas

anders. Genitive auf ouo können hier nur von einsilbigen Wörtern

gebraucht werden, müssen also naturgemäß selten sein , während

dies für den Trochäus im allgemeinen nicht zutrifft. Von solchen

zweisilbigen Genitiven auf olo kommen im ganzen Homer nur
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vor : ooo Il. 2, Od. 2 , foño Il. 2 , Od . 5, tolo Il. 21 , Od. 6, also im

ganzen 38 an Zahl. Davon stehen 6, also beinahe +/6, an erster Stelle.

In den untersuchten Trochäen des Buches A sind alle mög

lichen Wörter und Formen bunt zusammengewürfelt, und es ist

ohne weiteres klar, daß für ihre Verteilung auf die einzelnen

Füße nur metrische Gesichtspunkte maßgebend gewesen sind .

Die Gen. auf -010 zeigen ganz analoge Zahlenverhältnisse. Daher

ist der Schluß berechtigt, um nicht zu sagen zwingend, daß auch

für die Verteilung dieser Formen auf die einzelnen Versfüße

nur rein metrische Gründe maßgebend gewesen sind.

Die Richtigkeit unserer Ausführungen zeigt sich sogar an

einigen Tatsachen, welche Leskien für seine Behauptung

zu verwerten sucht .

9eolo erscheint nur am Versende, 16mal, mit Ausnahme

einer einzigen Stelle (d 831 ) , wo es mit enklitisch angehängtem

t€ im vierten Fuße steht. Die rein metrischen Gründe dafür

liegen nach den vorigen Ausführungen auf der Hand. An allen

anderen Stellen würde geoio metrische Härten verursachen : im

ersten Fuße ist es unmöglich ; im zweiten und vierten Fuße

ist der Trochäus nicht beliebt ; wenn Seoio im dritten oder

fünften Fuße stände, würde es wegen seiner kurzen Anfangs

silbe bewirken, daß vor ihm im zweiten oder vierten Fuße ein

Trochäus gebraucht werden müßte, was, wie soeben bemerkt,

vermieden wird. Es bleibt also nur der sechste Fuß, das Vers

ende übrig.

toio kommt nach Leskien nur im ersten und fünften Fuße

Er hat dabei übersehen , daß es einmal , X 333, auch im

zweiten Fuße erscheint. Im vierten Fuße ist es nach dem obigen

nicht möglich. Daß es an dritter und sechster Stelle nicht auf

tritt, ist darauf zurückzuführen, daß es als Pron . demonstr . und

Artikel sich gern an das folgende Wort anlehnt und daher in der

Mitte vor der großen Pause und am Ende des Verses vermieden wird .

IIgiúpoco erscheint unter 74 Malen nur 5mal am Versende.

Auch dafür sind metrische Gründe zu finden. Bei Homer gibt

es vier Wörter, welche der Form IIQuoco metrisch genau

entsprechen , sie kommen in folgender Anzahl vor : roofiqouo 7 ,

προθύροισι 8 , προμάχοισι 16 , προπάροιθεν 51. Von ihnen er

scheint keines außer noonúgo19ev am Ende des Verses, und

auch noo14001Tev findet sich nur einmal (o 277) an dieser Stelle.

Auf solchen metrischen Gründen beruht meiner Ansicht nach

auch die Vereinfachung des 2 in 'Ayurei's. Der Nom . und Vok.
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mit an kommen 185mal am Versende, nur 11mal im zweiten

Fuße, d. h . mit betonter Silbe i im zweiten Fuße, sonst gar

nicht vor. Das läßt sich metrisch motivieren . Im ersten und

dritten Fuße war die Form nicht möglich, ebensowenig im fünften,

da dann ein Trochäus im vierten entstanden wäre. Im zweiten

und vierten Fuße ist ein Spondeus mit wortauslautender

Länge nicht beliebt. Zum Beweise dieses Satzes wähle ich ein

beliebiges Buch, z . B. Il. r. Hier erscheint ein Spondeus mit

Wortende im zweiten Fuße 26mal, im vierten 46mal. Aber bei

der Mehrzahl der Verse liegen besondere Verhältnisse vor. In

V. 22 haben wir den Gen. duínov, welcher óuíloo gelesen werden

kann, ebenso 53. 340. In V. 67 könnte für das überlieferte rohe

uitenv ein noleuiteusv eingesetzt werden , ebenso 393. An den

Stellen 17. 18. 24. 32. 45. 66. 68. 88. 99. 101. 158. 159. 192. 202.

205. 208. 221. 244. 255. 277. 277. 282. 314. 325. 364. 402. 420.

458 wird der Spondeus durch ein Wort gebildet (am häufigsten

xuí), welches proklitisch zu dem folgenden gehört, wo also für

die Sprache kein eigentliches Wortende vorlag. Ebenso folgt

an den Stellen 11. 297. 387 dem Spondeus ein enklitisches Wort,

sodaß ebenfalls das Wortende nicht als solches gefühlt wurde.

Endlich findet in einigen Fällen Apostrophierung statt, wodurch

der Eindruck des Wortendes gleichfalls zerstört wurde : 62. 76 .

105. 119. 166. 254. 319. 430. Es bleiben also nur folgende

Stellen übrig : zweiter Fuß 51. 66. 106. 195. 229. 234. 306. 348.

365. 405. 454. 457 , vierter Fuß 20. 49. 60. 104. 115. 124. 127.

131. 160. 187. 197. 251. 266. 274. 341. 449. Das Nettoverhältnis

ist demnach im zweiten Fuße 12 : 461 und im vierten Fuße

16 : 461. Für die Formen 'Ayuneús, -Eŭ bleibt also nur der' Αχιλλεύς, -

sechste Fuß übrig. Der Gen., Dat. und Akkus . mit doppeltem

à kommt nur im zweiten und vierten Fuße vor, denn sie sind,

wie man nach dem Obigen leicht einsieht, überhaupt nur an diesen

Stellen metrisch brauchbar. Aber selbst hier macht ihre Ver

wendung Schwierigkeiten , da bei 'Ayınaños immer wenigstens

einer, bei 'Ayunani und -ra mindestens zwei Konsonanten folgen

müssen. Die Zahlen sind 'Ayınaños 29mal, und zwar 22mal im

zweiten , 6mal im vierten und lmal im dritten Fuße (1 89) ,

Ayunos 32mal; 'Ayuhanë 11mal, 7mal im zweiten, 4mal im vierten

Fuße) , ( 1mal 'Ayianei 4 792 am Versende) , 'Ayıağı 34mal ;

'Ayıniña 7mal, 4mal im zweiten und 3mal im vierten Fuße,

'Ayuña 26mal . Dieser geringen metrischen Verwendbarkeit

des Wortes 'Aylaheús mit doppeltem a gegenüber steht das häufige
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Vorkommen der Person des Achill in der Ilias. Der Dichter

wurde dadurch in eine Zwangslage versetzt, aus welcher er sich

durch die ganz vereinzelte metrische Verkürzung des i vor

a befreite . Denn die Formen von 'Azirdevs oder , wie ge

wöhnlich geschrieben wird, 'Ayldevs passen alle ohne Schwierig

keit an die verschiedensten Stellen des Verses .

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei dem Namen Odvogeus.

Der Nom . Odvoceús und der Vok. Odvrokū mit Doppel- o stehen

ähnlich wie 'Ayiadeus 322mal am Versende und nur 13mal im

zweiten Fuße, außerdem ganz vereinzelt 2mal (B 272. E 519)

im vierten Fuße. Für den Gen., Dat. und Akk . sind die Zahlen

folgende : Odvooños 78mal, davon 33mal im zweiten und 45mal

im vierten Fuße , sonst nicht ; Odvoños 63mal, dazu 'OSvooéos

1mal 1 491 und kontrahiert 'Odvoeus 398 ; Odvooni 11mal,

9mal im zweiten und 2mal im vierten Fuß , Osvoni 30mal,

Odvosi 2mal; 'Odvooņu 16mal, 12mal im zweiten und 4mal im

vierten Fuß ; Odvocéa 5 212 im zweiten , e 30,1 im vierten Fuß,

läßt sich ohne weiteres in 'Odvooñ '(a ) ändern ; 'Osvona 69mal.

Auch hier kommen 'Odvooños, -1, -a mit zwei o nur im zweiten
und vierten Fuß vor. Daß auch hier das Doppel-o das Ur

sprüngliche ist , zeigt die Etymologie des Namens 'Odvocevs,

welche Bolling Am . j . of phil. 27 (1906), S. 65–67 gibt und

welche große Wahrscheinlichkeit hat. Die Grundform ist 'Oluxįeús,

attisch Όλυττεύς , ein Kurzname aus Αυτόλυκος , welches man

Aúr-oà . abteilte . Sein Großvater hat ihm nach 1 407 f. den

Namen gegeben, und Odysseus ist ja ebenfalls schlau und listig

wie sein Großvater. Aus 'Olvoorus wurde später nach ódúosuo fai

„zürnen“ durch Analogiebildung 'Odvoneús .

Diese Beobachtungen würden gegen die Bemerkung Schulzes

Qe S. 230, Anm. 2 sprechen, daß beide Formen, 'Ayıdheús und

Ayuheús, genuine Bildungen seien , und zwar „ hypocoristica ab

eodem utrumque capite ductum. “ Nur 'Axladɛús mit zwei a ist

die genuine Form, und daß sie ein Kosename mit Verdoppelung

des Konsonanten sei, dem steht allerdings nichts im Wege.

4

Wenn die vorstehenden Ausführungen das Richtige treffen,

so ist die Versstelle , an welcher sich das -010 findet, für

die Beurteilung seines Charakters belanglos . Ein Nachweis für

seinen archaistischen Ursprung läßt sich daher nur aus dem

Gebrauch in formelhaften Ausdrücken und der Nach

ahmung derartiger Verbindungen erfolgreich führen .
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Wir können uns hierbei auf den Hauptpunkt, das Vorkommen

in wirklich formelhaften Wendungen, beschränken . Ist die Form

auf -oto ausschließlich oder wenigstens vornehmlich auf derartige

Fälle beschränkt , so werden wir den Rest unbedenklich als

Nachahmung betrachten können . Ist dies nicht der Fall oder

bilden die epischen Formeln sogar die Minderzahl, so schwebt

die Ansicht völlig in der Luft, daß die übrigbleibende Mehrzahl

der Formen durch Nachahmung zu erklären sei. Um die Sub

jektivität möglichst auszuschließen und eine sichere Grundlage

der Untersuchung zu haben, stelle ich nur diejenigen Verbindungen

zusammen , welche mit genau gleicher Reihenfolge der

Worte mindestens zweimal im Homer erscheinen . Es sind

folgende : (Die eingeklammerten Stellen sind nicht als Formeln

zu betrachten .)

' Αλκινόοιο : (ξερον μένος Α . η 167. 9 2. 4. 385. 421. ν. 20. 24. προσέφη

μένος Α . η 78. 9 423. ν 49. πρoίει μένος Α . ν 64. Derselbe Dichter oder

Benutzung.) (παίδες αμύμονος Α . 9 118. 419. Dereelbe Dichter.) (παις 24.

9 130. 132. Derselbe Dichter.) ( μεγαλήτορος 4. ζ 17. 196. 213. 299. η 85 .

93. 9 464. Derselbe Dichter oder Benutzung.) (Α. δαίφρονος 9 13. 56. Der

selbe Dichter.) Διός αιγιόχοιο : Αθηναίη (η, ην) , κούρη (η, ην) Δ . α. Ε 733.

θ 384. γ 42. δ 752. ν 252. 371. ω 529. 547. κούρη Δ . α. γ 394. Ελένη ,

κούρη Δ . α . Γ 426. νύμφαι, κούραι Δ. α. ζ 105. ι 154. νύμφαι ορεστιαδες ,

κούραι Δ . α. Ζ 420. Μουσαι αείδoιεν , κούραι Δ . α. Β 598. Μούσαι, Δ . α .

θυγατέρες Β 491. θυγάτηρ Δ . α. Ε 815. υιός Δ . α. E 396. παρ 1. α. Β 787.

παραι 1. α. Ο 175. Δ . α. Β 348. πατρός 4. α. Χ 221. στεροπή πατρός

4. α. 1 66. φηγώ εφ ' υψηλώ πατρός Δ. α. H 60 .

αιγιόχοιο Διός : κούρη 1 κ. Δ . γλαυκώπις Αθήνη Κ 553. δώματ' ες α. 4 .

Α 222. α. Δ . τέκος Ατρυτώνη Β 157. E 115. 714. φ 420. δ 762. ζ 324. α. Δ.

τέκος Α 202. Θ 352. 427. K 278. Διός νόος(ν) αιγιόχοιο Ξ 160. 252. Ο 242 .

ε 137. 153. ω 164. Διός κρείσσων νόος αιγιόχοιο Ρ 176. Διός τέρας αιγιό

χοιο Ε 742. M 209. π 320. ανέμοιο : ις α. Ρ 739. ι 71. ν 276. τ 186. πέ

τετο πνoιής α. Μ 207. επέτοντο μετά πνοής α. β 148. ερρώοντο μετα πν.

α. 4! 367. ήδ' επ ' απείρονα γαίαν αμα πν. α . Ω 342. α 98. ε 46. λείος

πετράων και επί σκέπας ήν α. ε 443. η 282. λούσατε δ ' εν ποταμώ, όθ' επί

σκέπας έστ' α. ζ 210. χείρας νιιψάμενος, o9' επί σκ. ήν α. μ 336. κακή α.

θύελλα Ζ 346. κακή α. θυέλλη και 54. έλθη α. θύελλα μ 288. έρρηξ ' α. θύελλα

μ 409. ώρσεν απ ' 'Ιδαίων ορέων α. θύελλαν Μ 253. (αργυρέοιο βιoίo 4 49.

Ω 605 , Zufall .) καλή χρυσείη, υπέρ αργυρέoιο λέβητος α 137. δ 53. η 173.

κ 369. ο 136. ρ 92. "Εκτορος ανδροφόνοιo Α 242. Ζ 498. 1 351. Π 77. 840 .

P 428. 616. παρά θίν' αλός ατρυγέτοιο A 316. 327. Ω 752. α 72. ε 52. 9 49.

κ 175. αυτοίο : (και θα πάροιθ' αυ . καθέζετο 360. 500. Derselbe Dichter.)

(στη , στάν δε πρόσ ’ αυ. Ε 170. 1193. αυ. τιτύσκετο Ν 159. 370. Φ 582.

άγι' αυ . Ρ 300. Ω 126. Zufall .) αργυρόπεζα Θέτις , θυγάτηρ αλίοιο γέροντος

A 538. 556. θυγάτηρ α. γ. Ω 562. εξ α. γ . Υ 107. έστησαν κούραι α. γ. ω 58 .

Πρωτέος έφθίμου θυγάτηρ α . γ. δ 365. Φόρκυνος δέ τις (μεν όδ' ) έστι λιμήν

α . γ. ν 96. 345. (ουλομένης αλόχοιο δ 92. ω 97. ης αλόχοιο B 292. Ω 305 .
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γ 235. Zufall.) (μύθον Αλεξάνδροιο , του είνεκα νείκος όρωρεν Γ87. Η 374 .

388. Benutzeng .) (χροός ανδρομέoιo P 571. Υ 100. Zafall .) του δ' Όδυσεύς

(δε Πάρις) μάλα θυμόν αποκταμένοιο χολώθη Δ 494. Ν 660. βοός αγραυλοιο

κ 155. P 251. 4 684. 780. (αποφθιμένοιο πυθοίμην, πύθηται T 332. 337.

Derselbe Dichter.) (ανέρος αφνειοίο Ω 318. ξ 200. Zafall.) αντικρύ δ ' άπα

λοίο δι' αυχένος ήλυθ' ακωχή P 49. Χ 327. χ 16. αμύμονος 'Αντιλόχοιο Ψ 522 .

δ 187. λ 468. ω 16. ( Αντιμάχοιο δαίφρονος Λ 123. 138. Derselbe Dichter .)

(από δ ' έλκεος αργαλέοιο / αιμα μέλαν κελάρυζε , τέρσηνε Λ 812. Π 528. Be

natzang.) ως οι μεν μάρναντο δέμας πυρός αιθομένοιο Λ 596. Ν 673. Σ 1 .

πυρός αιθομένοιο Θ 563. Κ 246. Π 81. Χ 150. τ 39. ν 25. ( Αρηϊθόοιο άνα

κτος Η 8. 137. Derselbe Dichter .) (οίκω εν Αιγίσθοιο θάνoν και πότμον

επέσπον λ 389. ω 22. Benutzung.) ( Μέντης (1 ) Αγχιάλοιο δαίφρονος εύχομαι

είναι α 180. 418. Derselbe Dichter.) απoιχoμένοιο ανακτος ξ 8. 450. ρ 296 .

φ 395. (πατρός απoιχoμένοιο γ 77. τ 19. Zafall.) ( Αιγύπτοιο διιπετέος πο

ταμοίο δ 477. 581. Derselbe Dichter.) (τον μεν άρ' Αυτόλυκός τε και υδέες

Αυτολύκοιo τ 414. 459 . Derselbe Dichter .) ( Παρνησόνδ ' ελθόντα συν υίάσιν

Αυτολύκοιo τ 466. φ 22O. Derselbe Dichter oder Benutzung.) (αργυρέοιο βιολο

4 49. Ω 605. Zufall .) ένθα κε τοι, Μενέλαε : ένθ ' άρα τοι, Πάτροκλε : φάνη

βιότοιο τελευτή Η 104. Π 787. άφνειός βιότοιο E 544. Ζ 14. E 122. (προ

γάμοιο ο 524. ρ 476. Zufall.) τον βάλ' υπό γναθμοίο και ούατος : ωκα δε

θυμός : έκ δ' άρ' οδόντας Ν 671. Π 606 : P 617. (σπείους γλαφυροίο ε 68 .

226. Derselbe Dichter .) ούτις εμεύ ζωντος : ζώοντος γ' εμέθεν : και επί χθονί

δερχομένoιο Α 88. π 439. γόοιο : η δ' επεί ούν ταρφθη πολυδακρύτοιο γ .

τ 213. 251. φ 57. τοϊσι δε πάσιν υφ' ίμερον ώρσε γ. 4 108. 153. δ 183. ως

φάτο, τώ δ ' άρα πατρός υφ' ι. ω . γ . Ω 507. δ 113. τω, τη δ' έτι μάλλον υφ'.

1. ω. γ . ψ 231. τ 249. αδινού εξήρχε γ. Σ 316. Χ 430. Ψ 17. Ω 747. εξήρχε

γόοιο Σ 51. ήρχε γόοιο Ω 723. 761. παύσειε κλαυθμοίο γόοιό τε δακρυόεντος

δ 801. κλαυθμού τε στυγεροίo γ . τε δακρ. ρ 8. αλλ ' ίσχεο κλαυθμοίo γ. τε

δακρ . ω 323. όλοοίο : κρυερoίo : τεταρπώμεσθα γ. 4 10. 98 : λ 212. πρήξις

πέλεται : κόρος : κρυερoίo γ. Ω 524. δ 103. Πατροκλέεος δειλοίο P 670. Ψ 65 .

105. 221. πυρός δηίοιο Β 415. Z 331. Λ 667. Θ 181. Π 127. (υιός Δολίοιο

Μελανθεύς ο 212. χ 159. Derselbe Dichter oder Benutzung.) (εκ δίφροιο

E 854. Z 42 - 4 394, 320 = Ψ 509. Κ 501. Π 409. Ω 715. Zafall.) (οίο

δόμοιο α 330. σ 8. φ 5. Zafall.) ( επι νηος ιων δολιχηρέτμοιο τ 339. ψ 176.

Zafall .) (πατρός : ανδρός : μέγα δυναμένοιο α 276. λ 414. Zafall .) ευνών τ '

αιδομένη πόσιος δήμοιό τε φήμιν π 75. τ 527. οι μεν άρ' ες θώκον πρόμολον

δήμοιό τε φήμιν ο 468. (ελάφοιο ταχείης Θ 248. 1113. Zufall.) ( Απόλλωνος

εκάτοιο Η 83. Υ 295. Zafall.) (έκλυες εξαμένοιo A 453. Π 236. Benutzung )

ως έφατ , 'Αργείοισι δ' άχος γένετ ' εξαμένοιο Ν 417. Ξ 458. 486. νηός

εϋσσέλμοιο μελαίνης B 170. 358. ρ 249. νηός εϋσσέλμοιο Π 1. (υίος εοίο

N 522. Ξ 9. Zufall .) (πατρός εοίο Β 662. Ξ 11. Τ 399. Ψ 360. 402. ξ 177.

Zafall .) ετάροιο φίλοιο Ψ 152. Ω 51. 416. χ 208. (Μηκιστεύς , 'Εχίοιο παις ,

και δίoς Αλάστωρ Θ 333. Ν 422. Derselbe Dichter.) (ουδέ κεν ακτήμων

εριτίμοιο χρυσοίo 126. 268. Derselbe Dichter .) ( Δηίφοβός , -όν τε βίη(ν)

9' Ελένοιο άνακτος Ν 758. 770. 781. Derselbe Dichter .) (πατρός έμοίο α 413 .

ζ 290. 308. ο 417. υ 339. Zufall.) (πατρός έμοίο πατήρ Ξ 118. τ 180. Zafall.)

(κύμα : θϊνα : θαλάσσης εύρυπόροιo Ο 381. μ 2 : δ 432. Zafall .) (στρατού

έκλυον ερχομένοιο β 30. 42. Dereelbe Dichter.) ( Ζεφύροιο δυσαέος Ψ 200 .

μ 289. Zafall.) (μένος ήελίοιο Ψ 190. και 160. Zafall.) Υπερίονος ήελίοιο
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Θ 480. α 8. μ 263. υπ ' αυγάς ήελ. β 181. λ 498. 619. ο 349. (φάος ήελίοιο

A 605. E 120. Θ 485. Σ 11. λ 93. Σ 61. 442. ξ 44. υ 207. Ω 558. δ 540 .

και 498. Ψ 154 ν 35. π 220. ψ 226. ν 33. Zafall .) (Ηελίοιο βοων ελάσαντες

αρίστας μ 343. 353. 398. Derselbe Dichter.) ( Ηφαίστοιο άνακτος Ο 214.

9 270. Zufall.) (παρ' Ηφαίστοιο άνακτος Σ 137. Zufall.) (πολύφρονος

“Ηφαίστοιο 9 297. 327. Derselbe Dichter. ) ( προς δώμα : έργον δέ : περι

κλυτου Ηφαίστοιο 9 287. ω 75. Benutzeng.) (έργον δ ' Ηφαίστοιο ' πόρεν

δε ε φαίδιμος ήρως δ 617. ο 117. Benutzung oder derselbe Dichter. Tele

machie !) (δια φλογος Ηφαίστοιο Ι 468. ψ 33. Zafall.) να μέν οίγε : αιιψα

δε νήα : μέλαιναν επ ' ηπείροιο έρυσσαν Α 485. π 325 : π 359. (ούτ ' ηπείροιο

μελαίνης ξ 97. φ 109. Zafall.) Αλέξανδρος( ν), Ελένης πόσις(ν ) ήυκόμοιο Γ329 .

Η 355. Θ 82. Λ 369. 505. Ν 766. (Αθηναίης επί γούνασιν ήυκόμοιο Z 92 .

273. 303. Derselbe Dichter .) ( Αχιλεύς , Θέτιδος πάϊς ήυκόμοιο Δ 512. Π 860 .

Zafall.) (Καλυψούς ήυκ . 9 452. μ 389. Zufall,) (" Εκτορα δ' αινόν άχος πύ

κασε φρένας ηνιόχοιο Θ 124. 316. Derselbe Dichter .) (μυχώ άντρου θεσπεσίοιο

ν 363. ω 6. Zufall oder Benutzung.) (οίνου ηδυπότοιο γ 391 , ο 507. Zafall.)

έριδος πέρι θυμοβόροιo H 301. Π 476. Υ 253. (θαλάμοιο θύρας πυκινώς

αραρυίας Ι 475. πρόσθεν θαλάμοιο θυράων 1 473. Dereelbe Dichter. θαλά

μοιο θύρην πυκινώς αραρυϊαν χ 155 , Benutzung von 1 475.) (βή δ' ίμεν :

η δ ' τεν : εκ θαλάμοιο Ξ 188. α 441. β 5. δ 310 : ρ 36. τ 53. Zufall .) δύο

κήρε τανηλεγέος θανάταιο X 210. κηρ εδάμασσε ταν. θ. λ 171. 398. μοίρ'

ολοή εδάμασσε ταν. θ. γ 238. τ 145. ω 135. (κήρες έβαν θανάτοιο φέρουσαι

Β 302. ξ 207. Zafall oder Benutzung.) (καί έν θανάτοιό περ αίση Ω 428. 750 .

Derselbe Dichter.) μέλανος θαν. Β 834 - A 332. Π 687. μ 92. ρ 326. θανά

τοιο τέλοςδε Ι 411. Ν 602. θανάτοιο τέλος πεπρωμένον εστίν Γ 309. τέλος

θανάτοιο καλυψεν : κιχείη E 553. Π 502. 855. X 361 : 1416. προ γάμοιο τέλος

θαν. κιχείη ρ 476. τέλος θαν, κιχήμενον Λ 451. (έκ : υπέκ : θανάτοιο ο 628 .

Y 350. X 175. δ 753. ι 63. 566. και 134. π 21. Zafall .) θανάτοιο δυσηχέος

Π 442. Σ 464. Χ 180. Οδυσσήoς θείοιο B 335. 1 218. Λ 806. β 233. 394 .

y 398. $ 682. 799. & 11. 198. o 63. 313. 347. 554. a 53. & 3. 230. 402. o 417 .

υ 248. 283. 298. 325. φ 74. 189. 432. ω 151. ( Οδυσήoς εγω θείοιο λαθοίμην

Κ 243. α 65. Benutzung .) (ήτοι ο μεν νόθος υιός Όιλήoς θείοιο Ν 694 .

Ο 333. Benutzeng.) ( Αχιλλήoς θείοιο T 279. 297. Derselbe Dichter.) ( Ηρα

κλήoς θείοιο O 25. Υ 145. Zafall.) καρπαλίμως δ δ ' έπειτα μετ ' ίχνια βαινε

θεοίο β 406. γ 30. ε 193. η 38. (όφρα θεοίο εκ δρυός υψικόμοιο Διός βουλής

επακούσαι ξ 327. τ 296. Benutzung oder derselbe Dichter.) (δηξε σάκος :

χρυσός γαρ ερύκακε, δωρα θεοίο Υ 268. φ 165. Benutzung .) ((επ) ώχετο κήλα

θεοίο Α 53. 283. Derselbe Dichter ). κούρη (η) Ικαρίoιo δ 840. σ 188. κούρη ( η)

Ικαρίοιο , περίφρων (ον , ονι ) Πηνελόπεια( η) α 329. λ 446. η 435. ρ 562. σ 159.

245. 285. τ 375. υ 388. φ 2. 321. Διομήδεος ιπποδάμοιο E 415. 781. 849 .

Η 404. Θ 194. 1 51. 711. γ 181. "Εκτορος Ιπποδάμοιο Π 717. X 161. 211 .

Ω 804. Ατρέος : Τυδέος : Ιππάσου : υιε δαίφρονος ιπποδάμοιο Β 23. 60 :

1 730 : Λ 450. Αντήνορος ιπποδάμοιo Z 299. Ξ 473. (Γλαύκος δ', Ιππολό

χοιο πάϊς Ζ 119. Η 13 P 140. Derselbe Dichter oder Benutzung .) (nais

Ιππολόχοιο M 309. 387. Derselbe Dichter.) 'Αργεος ίπποβότοιο B 287. Ζ 152.

I 246. T 329. , 263. S 99. (του μεν φθίνοντος μηνός , του δ' ισταμένοιο

ξ 162 τ 307. Derselbe Dichter oder Benutzung.) ( άντ' Αίαντος εείσατο κυδα

λίμοιο ο 415. Όδυσήoς εείσατο κυδαλίμοιο αντίoν αύξας χ 89. Benutzeng .)

Μενελάου κυδαλίμοιο Δ 100. 177. Η 392. Ν 591. 601. 606. P 69. δ 2. 16. 23.

:

:

τ
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46. 217. ο 5. 141. (έκ κολεοΐο Α 194. M 190. Zufall .) (κασιγνητοιο πεσόντος

Θ 330. Λ 250. Zafall .) ( κλαυθμοίο γόοιό τε δ 801. φ 228. ω 323. Zafall . )

(έκ κανέoιο σ 120. υ 300. Zafall.) ( αποδειροτομήσω, -σειν Τρώων άγλαα

τέκνα σέθεν κταμένοιο χολωθείς Σ 337. Ψ 23. Benutzung.) " Ηρη, πρέσβα

θεά, θυγάτηρ (θύγατερ) μεγάλοιο Κρόνοιo E 721. Θ 383. Ξ 194. 243. (μέ

λανος κυάνoιο Λ 24. 35. Derselbe Dichter .) (δείκοσι κασσιτέροιo Λ 25. 34 .

Derselbe Dichter.) (κρυερoίo γόοιο Ω 524. δ 103. Zufall.) (πυλάριαο κρα

τερoίo N 415. λ 277. Zufall.) ( ως δ' δπότ' έν ξυλόχω έλαφος κρατεροίο λέ

οντος δ 335. ρ 126. Zafall oder Benutzeng.) (θεάς καλλιπλοκάμοιο κ 220.

310. Derselbe Dichter .) (υία Κλυτίoιο Ο 419. 427. Derselbe Dichter .) νηός,

νεος κυανοπρώροιο ο 693. 4 852. 878. ι 482. 539. x 127. λ 6. μ 100. 148 .

354. ξ 311. χ 465. (έκ κρημνοίο έρύσσαι, -ατο Φ 175. 200. Derselbe Dichter .)

( 1ήθοιο Πελασγου Β 843. P 288. Zufall .) (εκ Λήμνοιο Η 467. Φ 46. Zufall .)

" Ηρη , πρέσβα θεά , θυγάτηρ ( θύγατερ) μεγάλοιο Κρόνοιo E 721. Θ 383. Ξ194 .

243. (δέρμα λέοντος αίθωνος μεγάλοιο ποδηνεκές , είλετο δ ' έγχος K 24. 178.

Derselbe Dichter.) (κορυφής , -ήν όρεος μεγάλοιο Π 297. ι 481. Zufall .) Διός

μεγάλοιο E 907. Ξ 417. P 409. Φ 198. λ 255. 268. 604. π 403. Διός κούρη

μεγάλοιo Z 304. 312. 1 536. Κ 296. ζ 151. 323. ω 521. Διός κούραι μεγάλοιο

1 502. ( εν εξαμενή έλεος μεγάλοιο Δ 483. ο 631. Zafall.) (βοός μεγάλοιο

βοείην P 389. Σ 582. Zufall.) (κληϊσαι μεγάροιο θύρας πυκινώς αμαρυίας

φ 236. 382. Derselbe Dichter.) (εκ δ ' ήλθεν(ον) μεγάροιο π 165. 343. Der

selbe Dichter.) ( μνηστήρες δε πάροιθεν Οδυσσήoς μεγάροιο etc. δ 625. 167 .

Benutzung.) ευσταθέος μεγάροιo Σ 374. χ 120. 127. 257 = 274. 441 = 458. (από

μεγάροιο δίεσθαι μύθω αναγκαίωμα τούτο θεός τελέσειε ρ 398. υ 343. Be

natzung.) διέκ μεγάροιο βεβήκει κ 388. ρ 61. σ 185. τ 47. 503. υ 144. χ 433. διέκx

μεγάροιό γ' οίω άιν αναχωρήσειν ρ 460. εκ μεγάροιο α 270. δ 37. 9 106 .

π 390. σ 198. τ 60. 533. ίσαν εκ μεγαροιο δαος μετα χερσίν έχουσαι Ω 647.

η 339. χ 497. εκ μεγ. γυναίκες ήίσαν υ 6. Zufall.) (από μεσσαύλoιο 1 548 .

P 112. 657. Alle drei im Gleichnis vom Löwen. Zufall. ) (υπέρ μαζοίο 4 528 .

E 145. Λ 108. Zafall. ) (νόστoιο χατίζων 9 156. λ 350. Beides in der Alkinoos

episode . Benutzung oder derselbe Dichter.) (νειοιο βαθείης K 353. Σ 547 .

Zafall. ) (αργεστάο Νότοιο ( 306. φ 334. Zufall .) (Ξανθοιο ροάων Ζ 4.

Θ 560. Ξανθοιο παρ' όχθας Μ_313 . Φ 337. Zafall.) (βαθείης : αντίος εκ

ξυλόχοιο 4 415. Φ 573 : τ 445.) ακροτάτη κορυφή πολυδειράδος Ούλύμποιο

A 499. E 754. Θ 3. " Ηρη δ' αίξασα λίπεν ρίoν Ούλύμποιο Ξ 225. T 114.

περί δίον Ουλ. Θ 25. (απ’ Ούλύμποιο H 25. 35. Π 93. Υ 5.) βη δε κατ '

Ούλύμποιο καρήνων αίξασα Β 167. Δ 74. Η 19. Χ 187. Ω 121. α 102. ω 488 .

• χωόμενος κήρ Α 44. (δήoυν , ουδ' έτεροι μνώοντ’ όλοοίο φόβοιο

1 71. Π 771. Benutzung.) (δλοοίο τεταρπώμεσθα γόοιο !! 10. 98. Derselbe

Dichter.) (κάλλεος αθανάτοιο , ίν ' αθανάτοισι μετείη Υ 235. ο 251. Be

nutzung .) ( οίο δόμοιο α 330. σ 8. φ 2. Zufall.) σίτου και οίνοιο ' το γαρ

μένος έστι και αλκή Ι 706. T 161. σίτου και οίνοιο κορεσσάμενος ξ 46 .

(μέλανος οίνοιο ε 265. ι 196. 346 Zufall oder Benutzung.) (κρητηρας επιστε

φέας οίνοιο Θ 232. β 431. Zufall .) (γουνών αλωής οινοπέδοιο α 193. λ 193.

Beide Male von Laertes. Benutzung.) ίνα (όφρα) πρήσσωμεν ( -ησιν) δδοίο

Ω 264. γ 476. ο 47. 219. επειγόμενός (-μένους) περ οδοίο α 281. γ 284. ο 49.

(εγγύς οδοίο κ 274. ν 268. Zufall .) (μολπής τε γλυκερης και αμύμονος

ορχηθμοίo N 637. ψ 145. Benutzeng.) (εξ οίκοιο υ 105. φ 388. Zafall.)

ιατρός δήν οίχομένοιο α 281. β 215. 264. ο 270. πατρός δήν οίχομένοιο

τ

βη δε .
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άνακτος σ 313. υ 216. μνάσκετ’ : μνώμεθ' 'Οδυσσήoς δήν οίχομένοιο δαμαρτα

υ 290. ω 125. (υδέος ' Ορσιλόχοιο , τον Αλφειός τεκε παίδα γ 489. ο 187.

Benutzung.) (καλά , τα Πατρόκλοιο βίην έναριξα (-1) κατακτάς P 187. x 223 .

Benutzung oder derselbe Dichter .) (χέρσ' ύπο Πατρόκλοιο Μενοιτιάδαο δα

μέντες, δαμήναι Π 42O . 434. 452. Dereelbe Dichter.) ποινήν : δστέα : Πατρο

κλοιο Μενοιτιαδαο θανόντος : λέγωμεν Φ 28. Ψ 239. περί Πατρόκλοιο θα

νόντος Θ 476. P 120. 182. Σ 195. Πατρόκλοιο θανόντος αμύμονος Ρ 379.

(από Πατρόκλοιο Ρ 113. 665. Derselbe Dichter oder Zufall .) επιστάμενοι

πεδίοιο κραιπνα μάλ' ένθα και ένθα διωκέμεν ηδε φέρεσθαι E 22. Θ 106 .

ωκα διέπρησσον πεδίoιο Β 785 Γ 14. Ψ 364. κονίοντες πεδίoιο Ν 82Ο.

4 372. 449. 9 122. δεσμόν απορρήξας θείη πεδίοιο κροαίνων Z 507. Ο 264 .

των πολέος πεδίoιo E 597. πολέος πεδίοιο θέουσαι , θέοντες , διενται 4 244 .

Ψ 521. 475. ατυζομένων (οι) πεδίοιο Ζ 38. Σ 7. έπεσσύμενος (ον) πεδίοιο

Ξ 147. Χ 26. (Τρώες δ ' αύθ' ετέρωθεν επί θρωσμω πεδίoιο Λ 56. Υ 3. επί

θρωσμό πεδίoιo K 160. Benutzung.) (εκ πεδίοιο ο 681. P 621. Φ 541 .

Zafall .) (Ζεύς, ός τ ' ανθρώπων ταμίης πολέμοιο τέτυκται Δ 84. T 224. Be

nutzung.) τειρόμενοι ολίγη δε τ ' αναπνευσις πολέμοιο Λ 801. Π 43. Σ 201 .

(εξέφερον π . Ε 664. 669. υπεξέφερον π . Ε 318. 377. Derselbe Dichter .) (με

θιέντας ( α) ίδοι (ς ) στυγερού π . 4 240. Z 330. Benutzung .) (μέγα πτολέμοιο

μεμηλώς Ν 297. 469. Derselbe Dichter.) δηϊου εκ π . και αινής δηϊότητος

Η 119. 174. δηϊου εκ π . Ρ 189. Τ 73. Φ 422. πολ. δυσηχέος B 686. Η 376.

395. Λ 524. 590 , Ν 535. Σ 307. δμοιίου πολέμ . Ι 440. Ν 358. 635. Ο 670.

Σ 242. Φ 294. σ 264. απόσχωνται π. Α 799. Ξ 78. ΙΙ 41. Σ 199. 'Αρης :

ανήρ : ατος π . Ε 388. 863. Ζ 203 : Ν 746. πολυάϊκος π . Α165 . Υ 328. λ 314.

(φέρον εκ π . Ν 515. P 700. 735. αντιόω π . Μ 368. Ν 752. Zafall.) (στέφανος :

έρις : π , δεδηεν Ν 736 : P 253. Zufall .) έρωήσαι (είτω) π. Ν 776. Τ 170.

P 422. (έκ π . Ε 409. Z 501. Λ 597. 612. 663. Ν 211. P 239. 452. ω 43 .

Zafall.) π (τ)ολέμοιο γεφύρας Θ 378. 553. A 160. 371. Υ 427. μάχης ήδε πτ .

Η 232. Λ 255. Ν 536. Ξ 430. Ο 160. 176. (ποταμοίο βοήσιν Π 669. 679.

ζ 216. ποταμοίο ρέεθρα Ξ 245. ζ 317. Zafall .) διιπετέος ποταμοίo Π 174.

Ρ 263. Φ 268. 326. δ 477. 581. η 284. Ευρρεέος π . Ζ 508. Ξ 433. Ο 265. Φ 1.

Ω 692 . (ποταμοίο παρ' όχθας Δ 487. Σ 533. Zufall .) (εκ ποταμοίo E 544 .

Φ 27. 144. 279. ε 462. Zufall .) άστυ πέρι Πριάμοιο ποσίν ταχέεσσι διώκει ( ων )

X 173. 230. οι άστυ πέρι Πριάμοιο μάχοντο δ 106. και Πρίαμος και λαός

Σύμμελίω Πριάμοιο Δ 47. 165. Ζ 449. Θ 552. Πριάμοιο πάϊς Γ314. Ε 704 .

Θ 377. Σ 154. Πρίαμος Πριάμοιό τε παίδες Α 255. Γ 288. Δ 31. 35. υιόν

Πρ. δαίφρονος , "Εκτορα δίον 1 651. 1 197. Ο 329. υιόν Πρ . νόθον βάλε

Δ 499. “Εκτορ, υιέ Πρ., Διι μήτιν ατάλαντε : τίη δε συ Η 47. Λ 200: 0 244 .

υιε δύω Πρ . : νόθον και γνήσιον, άμφω : τρίτος etc. Λ 102: Μ 95. (δμως,

κακόν Πρ. τέκεσσιν Ε 535. X 453. Zufall.) (Πρ . θυγατρών είδος αρίστην

Γ 124. Ν 365 . Zufall .) Πρ. πόλις, -ιν Α 19. Μ 15. Ν 14. Σ 288. X 165 .

γ 130. λ 533. ν 316. Πρ . ανακτος Β 373. Δ 18. 290. Z 451. Μ 11. αστυ

μέγα Πρ. άνακτος H 296. Ρ 160. Φ 309. γ 107. άστυ μέγα Πρ . Β 332.

I 136 278. Π 448. πολυφλοίσβοιο θαλάσσης Α 34. Β 209. Z 347. 1 182 .

N 798. Ψ 59. ν 85. 220. υιός : υδών : Πετεωο Μενεσθεύς ( α) Β 552. M 331.

Ν 690 : Δ 327. υιε Πετεώο Δ 338. (εκ πόντοιο Π 408. T 375. ε 446. ι 486 .

Zafall. ) πολυχρύσοιο Μυκήνης H 180. 4 46. γ 305. κούροι δε κρητηρας επε

στέψαντο ποτ οίo A 470. 1 175, α 148. γ 339. φ 271. (παύσειε πόνοιo Φ 137 ,

249. Derselbe Dichter. ) (αλός πολιοίο Υ 229. ε 410. ι 132. Zufall.) πύκα
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ποιητοιο Σ 608. α 333. 436. 9 456. π 415. σ 209 . 64 . x 455. εκ δ ' έλασε( αν )

προθύροιο και αιθούσης έριδούπου Ω 323. γ 493. ο 146. 191. (διεκ προθύροιο

σ 101. 386. Derselbe Dichter .) ή δ ' επεί ούν ταρφθη πολυδακρύτοιο γόοιο

τ 213. 251. φ 57. (χύμα δόοιο φ 263. 306. λ 639. Derselbe Dichter oder

Benutzeng.) (κατα τέκν' έφαγε στρουθοίο και αυτήν Β 317. 326. Dereelbe

Dichter. ) (υπο στέρνοιο Λ 842. ε 346. 373. από σταθμoίo P 110. π 156.

Zafall .) (δια σταθμοίο π 163. ρ 26. Zufall. ) (αυταρ έπει σίτοΐό τε πασσάμεθ'

ήδε ποτήτος ι87. κ 58. Derselbe Dichter oder Benutzeng.) ιερή ις Τηλεμάχοιο

β 409. π 476. σ 60. 405. φ 101. 130. χ 354. (αλλ' ότε δή δ' εκ τοιο δυωδε

κάτη γένετ' ώς Α 493. Ω 31. Benutzung.) (τοιο δ ' Απόλλων : εύξαμένου

ήκουσε : πάσαν αεικείην άπεχε χρού Α 380. Ω 18. Zafall.) (τοιο τε παισίν

Δ 28. Ζ 283. Zufall.) (τοιο άνακτος 1 322. γ 388. φ 62. τοιο γέροντος

1 469. Λ 620. Ω 164. 577. δ 410. ω 387. Zafall.) ( κιλλαν τε ζαθέην Τενέδοιό

τε έφι ανάσσεις Α 38. 452. Benutzung.) (ώς ειπών τάφροιο : διέσσυτο : διήλασε

μώνυχας ίππους κ 194. 564. Derselbe Dichter .) ( ως δ ' εκ λεχέων παρ' αγαυου

Τιθωνοίο ώρνυτ' etc. Λ 1. 1. Benutzung.) (αντία Πηλείωνος υπερθυμοιο

μάχεσθαι Υ 88. 333. Derselbe Dichter.) δρυός διψικόμοιο μ 357. εκ δρυός

υψικόμοιο Διός βουλήν έπακούση ξ 328. τ 297. (τείχεος υψηλοίο π 397. 512 .

702. Φ 540. Zafall.) (δώματος υψηλοίο, βίας ανέμων αλεείνων Π 213. 4 713.

Benutzeng .) (δόμου υψηλοίο X 440. α 126. γ 402. δ 304 . 346. Zafall .)

(ετάροιο φίλοιο Ψ 152. Ω 51. 416. χ 208. Zafall .) ( υιός φρονίοιο Νοήμων

δ 630. 648. Derselbe Dichter.) κρατερόν μήστωρα φόβοιo Z 17. 278. Μ 39 .

μήστωρα φόβοιο θ 108. Ψ ! 16. ( έκ φλοισβολο E 469. Υ377. Zufall.) ( μεταλλή

ξαντι χόλoιο 1 157. 261. 299. Derselbe Dichter .) εριιίμοιο χρυσοίο 1126. 268 .

Derselbe Dichter.) (δύω χρυσοίο ταλαντα Σ 507. Ψ 269. 614. Zufall.) (έπτ'

απύρους τρίποδας , δέκα δε χρυσοίο τάλαντα 1 122. 264. δέκα δε χρυσοίο

ταλανια δ 129. Derselbe Dichter oder Benutzung.) (αιμορρόου Ωκεανοίo Σ 399 .

υ 65. Zafall oder Benutzung.) (οίη δ' άμμορός έστι λoετρών Ώκ. Σ 489. ε 275 .

Benutzung.) επ ’ (απ ’, παρ') Ωκεανοίο βοάων Γ5. Τ 1. χ 197. (μέγα σθένος

Ωκ. Σ 607. Φ 195. Zufall oder Benutzeng.) βαθυρρόου Ωκ. Η 422. Ξ 311 .

λ 13. τ 434. σόος (ον) Ωκεανοίo Π 151. Σ 402. λ 21. μ 1.

η

Daß dies nicht alles epische Formeln sind , ist klar. Be

trachten wir Zunächst Ausdrticke wie έκ μεγάροιo 11mal, εκ πολέ

μοιο 9mal, εκ ποταμοίo 5mal. Um keinen circulus vitiosus Zu

begehen, müssen wir die Form auf ouo hier so ansehen , als ob

die auf ou bei Homer nicht existierte . Wie sollte sich dann

der Dichter ausdrücken , wenn er die Wortverbindungen aus

dem Zimmer“ , „aus dem Kriege“ , „aus dem Flusse“ gebrauchen

wollte ? Er muβte έκ μεγάροιο etc. schreiben , wenn er nicht

gerade die Präposition έκ nachstellen wollte (μεγάροι ' έκ), was

weniger gebräuchlich war. Wir würden es doch auch nicht für

eine poetische Formel halten, wenn bei zweien unserer Dichter

die gleichen Wendungen aus dem Zimmer etc. vorkämen .“

Dasselbe trifft z. B. zu auf roto yépovtoş njenes alten Mannes“ .

Denn yéporros rolo war metrisch nicht so flüssig, und der Ge

η
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9

brauch des späteren Artikels als Pron. dem . ist bei Homer be

kanntlich nichts weniger als ein Archaismus. Dasselbe gilt auch

von τείχεος υψηλοίο, denn υψηλοίο τείχεος war metrisch überhaupt

unmöglich, und daß eine Mauer hoch sein kann, wird der Dichter

wohl selbst gewußt haben, ohne Archaismen zu Rate zu ziehen .

Alle diese gleichen Ausdrücke beruhen auf Zufall. Ein zweiter

Fall ist der, daß Benutzung der einen Stelle durch die andere

oder die anderen angenommen werden kann. Dieser Fall wird

vorliegen, wenn die Ausdrücke nicht häufig vorkommen und die

Stellen keinen formelhaften Charakter tragen , also z. B. wenn

ganze nicht formelhafte Verse einander gleich sind. Wenn z. B.

dieselbe Wendung nur an zwei Stellen im ganzen Homer auftritt,

so werden wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten können, daß

entweder die zweite Kategorie, d. h. Benutzung der einen Stelle

durch die andere, oder die erste Art, nämlich Zufall, vorliegt.

Ein dritter Fall ist der, daß die identischen Wendungen von

demselben Dichter herrühren . Nach diesen Vorbemerkungen

gehen wir zur Sache über. Die Gesamtzahl der oben zusammen

gestellten Fälle von mehrfach vorkommenden Ausdrücken beträgt

1037. Ziehen wir hiervon die ab, in welchen es wahrscheinlich

ist, daß es sich um Zufall oder Benutzung oder um denselben

Dichter handelt (469), so bleiben 568 Gen. auf ouo übrig, welche

in formelhaften Wendungen vorkommen , also noch nicht ein

Drittel der Gesamtsumme ( 1810) . Diese Zahl läßt sich sehr

wohl aus der allgemeinen Formelhaftigkeit der homerischen

Sprache erklären , zumal wenn wir beachten, daß nur etwa 63%

dieser Formeln, nämlich 352 , einigermaßen häufig, d. h . mehr

als viermal, vorkommen. Es sind folgende:

Διός αιγιόχοιο 22, αιγιόχοιο Διός 12, Διός νόος αιγιόχοιο 7 ,

ανέμοιο θύελλα 5, πνoιής ανέμοιο 6, Έκτορος ανδροφόνοιo 7, άργυ

ρέοιο λέβητος 6, αλός ατρυγέτοιο 7, αλίοιο γέροντος 8, πυρός αιθο

μένοιο 9, υφ' ίμερον ώρσε γόοιο 7, (εξ)ήρχε γόοιο 7, πυρός δηΐοιο 5,

Ελένης πόσις ήυκόμοιο 6, μέλανος θανάτοιο 5, τανηλεγέος θανά

τοιο 6, τέλος θανάτοιο 7, κούρη Ικαρίoιο 13, Όδυσσήoς θείοιο 27,

Διομήδεος ιπποδάμοιο 8, ' Αργεος ιπποβότοιο 6, Μενελάου κυδαλί

μοιο 14 , νηος κυανοπρώροιo 12 , Διός μεγάλοιο 8 , Διός κούρη

μεγάλοιο 7 , ευσταθέος μεγάροιo 7, κατ ’ Ούλύμποιο καρήνων 8,

Πατρόκλοιο θανόντος 5 , δην oίχομένοιο 8, δηίου εκ πολέμοιο 5,

πολέμοιο δυσηχέος 7, ομοιίου πολέμοιο 7 , π (τ ) ολέμοιο γεφύρας 5,

μάχης ηδε πτολέμοιο 6, διιπετέος ποταμοίο 7 , έυρρεέος ποταμοΐο 5,

έπεστέψαντο ποτοΐο 5, πύκα ποιητοϊο 8, Πριάμοιο πόλις 8 , (αστυ

>

9

5*



66 Karl Reichelt

.

:

ποιητoίο Σ 608. α 333. 436. 9 456. π 415. σ 209 . 64. x 455. εκ δ ' έλασε( αν )

προθύροιο και αιθούσης έριδούπου Ω 323. γ 493. ο 146. 191. (διεκ προθύροιο

σ 101. 386. Dereelbe Dichter .) ή δ ' επεί ούν ταρφθη πολυδακρύτοιο γόοιο

τ 213. 251. ψ 57. (χύμα δόοιο φ 263. 306. λ 639. Derselbe Dichter oder

Benutzeng.) (κατα τέκν' έφαγε στρουθοίο και αυτήν Β 317. 326. Derselbe

Dichter.) (υπο στέρνοιο Λ 842. ε 346. 373. από σταθμoίo P 110. π 156 .

Zafall .) (δια σταθμοίο π 163. ρ 26. Zufall. ) (αυταρ έπει σίτοίό τε πασσάμεθ'

ήδε ποτήτος ι87. x 58. Derselbe Dichter oder Benutzeng.) δερή ις Τηλεμάχοιο

β 409. π 476. σ 60. 405. φ 101. 130. χ 354. (αλλ ' ότε δή δ' εκ τοιο δυωθε

κάτη γένετ' ώς Α 493. Ω 31. Benutzung.) (τοιο δ ' 'Απόλλων : εξαμένου

ήκουσε : πάσαν αεικείην άπεχε χρού Α 380. Ω 18. Zafall.) (τοιο τε παισίν

Δ 28. Ζ 283. Zufall .) (τοιο άνακτος Α 322. γ 388. φ 62. τοιο γέροντος

1 469. Λ 620. Ω 164. 577. δ 410. ω 387. Znfall .) ( κιλλαν τε ζαθέην Τενέδοιό

τε έφι ανάσσεις Α 38. 452. Benutzeng.) (ώς ειπών τάφροιο : διέσσυτο : διήλασε

μώνυχας ίππους κ 194. 564. Derselbe Dichter.) ( ως δ ' εκ λεχέων παρ' αγαυου

Τιθωνοίο ώρνυτ' etc. Λ 1. ε 1. Benutzeng.) (αντία Πηλείωνος υπερθύμοιο

μάχεσθαι Υ 88. 333. Derselbe Dichter.) δρυός διψιχόμοιο μ 357. εκ δρυός

υψικόμοιο Διός βουλήν έπακούση ξ 328. τ 297. (τείχεος υψηλοίο π 397. 512.

702. Φ 540. Zafall.) (δώματος υψηλοίο, βίας ανέμων αλεείνων Π 213. 4 713.

Benutzung.) (δόμου υψηλοίο X 440. α 126. γ 402. δ 304. η 346. Zufall .)

(ετάροιο φίλοιο Ψ 152. Ω 51. 416. χ 208. Zafall. ) (υιός φρονίοιο Νοήμων

δ 630 , 648. Derselbe Dichter .) κρατερόν μήστωρα φόβοιo Z 17. 278. Μ 39 .

μήστωρα φόβοιο θ 108. Ψ 16. ( εκ φλοισβολο E 469. Υ 377. Zafall.) ( μεταλλή

ξαντι χόλoιο 1 157. 261. 299. Derselbe Dichter .) εριιίμοιο χρυσοίο 1126. 268 .

Derselbe Dichter.) (δύω χρυσοίο τάλαντα Σ 507. 44 269. 614. Zafall.) (έπτ '

απύρους τρίποδας , δέκα δε χρυσοίο ταλαντα 1 122. 264. δέκα δε χρυσοίο

ταλανια δ 129. Derselbe Dichter oder Benutzung .) (αψορρόου Ωκεανοίo Σ 399 .

υ 65. Znfall oder Benutzung.) (οίη δ' άμμορός έστι λουτρών Ωκ. Σ 489. ε 275 .

Benutzung.) επ ’ (απ ’, παρ') Ωκεανοίο βοάων Γ 5. τ 1. χ 197. (μέγα σθένος

Ωκ. Σ 607. Φ 195. Zufall oder Benutzung. ) βαθυρρόου Ώκ. Η 422. Ξ 311 .

λ 13. τ 434. δόος (ον) Ωκεανοίo Π 151. Σ 402. λ 21. μ 1.

Daß dies nicht alles epische Formeln sind , ist klar. Be

trachten wir Zunächst Ausdricke wie έκ μεγάροιo 11mal , εκ πολέ

uolo 9mal, čx norauoło 5mal. Um keinen circulus vitiosus zu

begehen, müssen wir die Form auf ouo hier so ansehen , als ob

die auf ov bei Homer nicht existierte. Wie sollte sich dann

der Dichter ausdrücken , wenn er die Wortverbindungen „aus

dem Zimmer“ , „ aus dem Kriege“ , „aus dem Flusse “ gebrauchen

wollte ? Er muβte έκ μεγάροιο etc. schreiben , wenn er nicht

gerade die Präposition έκ nachstellen wollte (μεγάροι' εκ) , was

weniger gebräuchlich war . Wir würden es doch auch nicht für

eine poetische Formel halten, wenn bei zweien unserer Dichter

die gleichen Wendungen aus dem Zimmer etc.“ vorkämen .- .

Dasselbe trifft z. B. zu auf roto yépovtoş njenes alten Mannes “ .

Denn régorros rolo war metrisch nicht so flüssig, und der Ge
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brauch des späteren Artikels als Pron. dem . ist bei Homer be

kanntlich nichts weniger als ein Archaismus. Dasselbe gilt auch

Von τείχεος υψηλοίο, denn υψηλοίο τείχεος war metrisch überhaupt

unmöglich, und daß eine Mauer hoch sein kann, wird der Dichter

wohl selbst gewußt haben, ohne Archaismen zu Rate zu ziehen .

Alle diese gleichen Ausdrücke beruhen auf Zufall. Ein zweiter

Fall ist der, daß Benutzung der einen Stelle durch die andere

oder die anderen angenommen werden kann . Dieser Fall wird

vorliegen, wenn die Ausdrücke nicht häufig vorkommen und die

Stellen keinen formelhaften Charakter tragen , also z. B. wenn

ganze nicht formelhafte Verse einander gleich sind. Wenn z. B.

dieselbe Wendung nur an zwei Stellen im ganzen Homer auftritt,

so werden wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten können, daß

entweder die zweite Kategorie, d. h . Benutzung der einen Stelle

durch die andere, oder die erste Art, nämlich Zufall, vorliegt.

Ein dritter Fall ist der, daß die identischen Wendungen von

demselben Dichter herrühren .. Nach diesen Vorbemerkungen

gehen wir zur Sache über. Die Gesamtzahl der oben zusammen

gestellten Fälle von mehrfach vorkommenden Ausdrücken beträgt

1037. Ziehen wir hiervon die ab, in welchen es wahrscheinlich

ist, daß es sich um Zufall oder Benutzung oder um denselben

Dichter handelt (469), so bleiben 568 Gen. auf oro übrig, welche

in formelhaften Wendungen vorkommen , also noch nicht ein

Drittel der Gesamtsumme ( 1810) . Diese Zahl läßt sich sehr(

wohl aus der allgemeinen Formelhaftigkeit der homerischen

Sprache erklären , zumal wenn wir beachten , daß nur etwa 63%

dieser Formeln , nämlich 352 , einigermaßen häufig, d. h . mehr

als viermal, vorkommen. Es sind folgende :

Διός αιγιόχοιο 22, αιγιόχοιο Διός 12 , Διός νόος αιγιόχοιο 7,

ανέμοιο θύελλα 5, πνoιής ανέμοιο 6, Έκτορος ανδροφόνοιo 7 , άργυ

ρέοιο λέβητος 6, αλός ατρυγέτοιο 7, αλίοιο γέροντος 8, πυρός αιθο

μένοιο 9, υφ' ίμερον ώρσε γόοιο 7, (εξ)ήρχε γόοιο 7 , πυρός δηίοιο 5,

Ελένης πόσις ήυκόμοιο 6, μέλανος θανάτοιο 5 , τανηλεγέος θανά

τοιο 6, τέλος θανάτοιο 7 , κούρη Ικαρίoιο 13, Όδυσσήoς θείοιο 27 ,

Διομήδεος ιπποδάμοιο 8, 'Αργεος ιπποβότοιο 6, Μενελάου κυδαλί

μοιο 14 , νηος κυανοπρώροιo 12, Διός μεγάλοιο 8 , Διός κούρη

μεγάλοιο 7 , ευσταθέος μεγάροιo 7 , κατ ’ Ούλύμποιο καρήνων 8,

Πατρόκλοιο θανόντος 5 , δην oίχομένοιο 8 , δηϊου εκ πολέμοιο 5,

πολέμοιο δυσηχέος 7, ομοιίου πολέμοιο 7 , π ( τ ) ολέμοιο γεφύρας 5,

μάχης ηδε πτολέμοιο 6, διιπετέος ποταμοΐο 7 , έυρρεέος ποταμοΐο 5,

έπεστέψαντο ποτοίο 5, πύκα ποιητοϊο 8, Πράμοιο πόλις 8, (άστε

5*
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>μέγα ) Πριάμοιο (άνακτος) 9 , πολυφλοίσβοιο θαλάσσης 8 , υιος

Πετεώο 5, ιερή ις Τηλεμάχοι ο 7 , μήστωρα φόβοιο 5. Dazu kommt

noch folgendes: Carl Eduard Schmidt berechnet in seinem

Parallelhomer , Gött. 1885, S. VIII, daß die Summe aller sich

wiederholenden Verse und Versteile bei Homer 9253 Verse be

trägt, also fast genau 1/3 aller Homerverse überhaupt (27 853) .

Wenn wir noch die vereinzelten Wiederholungen hinzuzählen , so

ergeben sich nach Schmidt etwa 16 000 Verse, also mehr als

die Hälfte. Ich habe für die wirklich formelhaften Genitive

auf -oto ebenfalls etwa / als Verhältniszahl gefunden und für

alle sich überhaupt wiederholenden Genitive auf -010 1037 :

1810 , also mehr als die Hälfte. Diese merkwürdige Über.

einstimmung der Schmidtschen Zahlen mit den von mir ganz un

abhängig davon gefundenen Resultaten weist auch darauf hin ,

daß das häufige Vorkommen der Genitive auf -010 in sich wieder

holenden und formelhaften Wendungen in der allgemeinen Formel

haftigkeit der homerischen Diktion seinen zureichenden Grund

findet. – Der Genitiv der ersten Deklination auf -ao , welcher

ganz ähnlich wie -oto aus ū - a4o entstanden ist, spricht ebenfallsū oço

dagegen , daß -010 ein Archaismus sei . Neben -ao 247mal er

scheint nur 76mal -ew, und dieses -ew steht 49mal vor Vokal ,

wo es ohne weiteres durch - ~ ' (0) ersetzt werden kann . Bei

diesen Zahlenverhältnissen kann man unmöglich annehmen, daß

der Ausgang -ão für Homer ein Archaismus sei , oder , wenn

man es annimmt, so muß man den ganzen Homer für einen

„ Archaismus“ halten . Aber auch dieses -ữo kommt, wie Menrad

S. 31 zeigt, fast nur im 3. , 5. und 6. Fuße vor , ganz wie die

Genitive auf oio , und der Grund ist auch bei uo ein rein

metrischer.

>

Auch ein von Cavallin angedeuteter rein metrischer

Grund für einen gleichzeitigen Gebrauch von -010 und -ov

nebeneinander ist nicht stichhaltig. Cavallin Mélanges Graux

1884, S. 360 erwähnt, daß zwei Klassen von Nomina im Gen.

auf -010 bei Homer nicht verwendet werden können , nämlich

1. die Wörter, welche vor dem -010 einen Trochäus, also die

metrische Form - uto10 haben, z . B. 'AF1010, agyuonio. Gleich

wertig damit sind die, welche statt des Trochäus eine mit zwei

Konsonanten beginnende kurze Silbe aufweisen (iu + 010, z. B.

Booroio , oxonoio ). 2. die Wörter von der metrischen Form

U- + 010, z . B. dyavao, Mxvevioio. Hier müßte das ou in die

-
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Senkung fallen und das o am Schlusse durch mehrfache Konsonanz

des folgenden Wortes gelängt werden. Derartige Härten werden

aber bei Homer vermieden . Also kann von diesen beiden Klassen

nur die Form ov gebildet werden. Wenn sich nun herausstellen

würde, daß Homer den Gen. auf ov ausschließlich oder vor

nehmlich von diesen beiden Kategorien gebrauchte, so wäre die

Erscheinung des ov neben dem ouo aus metrischen Gründen er

klärt. D. h . man könnte und müßte dann umgekehrt wie Leskien

und Brugmann behaupten , der Dichter gebrauche für gewöhnlich

die Form auf olo, nur in besonderen Fällen , wenn ihn das

Metrum dazu nötige , wende er die kontrahierte Form auf

Doch eine Berechnung der tatsächlichen Verhältnisse

bietet für diese Ansicht nicht nur keinen Anhalt, sondern ergibt

gerade das entgegengesetzte Resultat. Es existieren im ganzen

Homer 458 Wörter, von denen überhaupt Gen. auf ov vorkommen ;

292 davon könnten ebensogut olo bilden und zeigen es auch

zum Teil neben ov. Nur 97 haben einen Trochäus (wie 'Aki -ov)

und nur 69 einen Jambus oder Anapäst (wie dyav -oû, Mɛvedú - ov )

vor der Endung ov.

OV an .

Wir haben also gezeigt, daß aus unserem Material sich kein

Beweisgrund dafür gewinnen läßt, weder, daß der Gen. auf olo

bei Homer eine , Antiquität“ sei, die vom Dichter fast nur unter

besonderen Verhältnissen, d. h. an besonderen Versstellen und

in Formeln angewendet werde, noch umgekehrt, daß metrische

Gründe für die Wahl der Endung ov neben olo maßgebend ge

wesen seien . Daher werden wir zunächst auf die Ansicht zurück

geführt, daß beide Formen, 010 und ov, im homerischen Dialekt

völlig gleichberechtigt nebeneinander gebraucht worden sind, d . h .

daß beide Formen den homerischen Dichtern gleichmäßig ohne

jede aus dem sprachlichen Charakter der Form

selbst oder aus metrischem Zwange sich ergebende Be

schränkung zu Gebote gestanden haben, worauf auch schon die

annähernd gleiche Zahl beider Formen hinweisen könnte. So

urteilt Boldt Der Gen. Sing. der o -Dekl. bei Homer, Prg. Tauber

bischofsheim 1881 , S. 13. Ebenso Cavallin Mél. Graux 1884,

welcher, gestützt auf vollständiges statistisches Material, eben

falls die Behauptungen Leskiens widerlegt und seine eigene

Meinung dahin ausspricht, daß zur Zeit der Entstehung der

homerischen Gedichte beide Formen, oco und ov, gleichmäßig im

9



70 Karl Reichelt

Sprachgebrauche geherrscht hätten , allerdings vielleicht an ver

schiedenen Orten. In derselben Weise behauptet Leo Meyer,

daß oro eine lebendige Form bei Homer sei und kein Archaismus,

vgl. Leo Meyer Über die homerischen Formen des Singular

genitivs der Grundform auf o . Nachrichten der Kgl . Gesellsch .

der Wissenschaft zu Göttingen. Phil. -hist. Kl. 1902, S. 351 .

Wie ist nun aber dieses Nebeneinanderbestehen von olo und

ov zu erklären ? Es sind drei Möglichkeiten vorhanden . 1. Daß

beide Formen in ihrer überlieferten Gestalt einem natürlich ent

standenen Dialekte angehört hätten , ist von der Hand zu weisen ,

wenn beide Formen, olo und ov , auf dasselbe Suffix sio zurück

gehen . Denn oro konnte erst durch zwei Zwischenstufen , Ausfall

des ou und Kontraktion der beiden o , zu ov werden. Das hat

auch Leskien bemerkt, welcher in seiner Abhandlung S. 1 sagt :

Daß in der lebendigen Volkssprache zwei der Zeit nach weit

auseinanderliegende sprachliche Formen mit teilweiser Ver

nachlässigung eines durchgehenden Lautgesetzes nebeneinander

gebräuchlich gewesen seien , widerspricht allen Beobachtungen

der Sprachwissenschaft.“ Dagegen wäreDagegen wäre ein Nebeneinander

bestehen in demselben Naturdialekte möglich, wenn verschiedene

Suffixe zugrunde lägen , was man ebenfalls angenommen hat,,

nämlich bei olo das Suffix sio und bei ov das Suffix so, welches

noch in slav. če - so und got. þis = * þe-80 erscheint. -ov wäre

dann aus oso kontrahiert. Gegen diese Annahme aber wendet

sich Joh. Schmidt, da alle Wahrscheinlichke
it

gegen sie spricht,

vgl . KZ. XXXVIII (05) 38 : „ Jedenfalls liegt nicht der mindeste

Grund vor , für Toño und ToŰ zwei verschiedene Grundformen

to -sjo und * to -so anzunehmen, wie Johansson (de deriv . verb. 215.

BB. XX 100 ) tut und Solmsen (KZ. XXXII 537) für möglich

zu halten scheint.“ Ähnlich schreibt Brugmann Grdr. II 2 779 :

„Auch dem Griechischen *so (neben * sio) zuzuschreiben , sehe ich

nach Johansson De der. verb. contr. p . 215 keine Nötigung .“

„In den Einzelsprachen sind öfters Ausgleichungen zwischen den

pronominalen Formen des gen. sing. und des gen. plur. wahr

zunehmen ... So liegt die Vermutung nahe, *so in got. þi-s,

aksl . Če-80 usw. sei aus -sjo umgebildet nach dem gen . plur.

-sõm. Entsprechend im Fem. -sās (got. þizos) aus sjas ( ai. tasyas ).“

Selbst wenn diese Deutung Brugmanns nicht das Richtige treffen

sollte, so spricht in jedem Falle die Beschränkung des -so auf

das Germanische und Slavische nicht dafür, daß der griechische

Genitiv auf ov aus 0-so kontrahiert sei .
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n2. Cavallin bemerkt zweifelnd, beide Formen seien vielleicht

ursprünglich an verschiedenen Orten heimisch gewesen . Ihr

Nebeneinanderbestehen müßte dann aus der Mischung zweier

gleichzeitiger benachbarter natürlicher Dialekte erklärt werden,

und Cavallin denkt vielleicht an das Äolische und Ionische. Doch

läßt sich dafür auch nicht der Schein eines Beweises erbringen,

abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit, daß in zwei benachbarten

verwandten Dialekten gleichzeitig zwei sprachgeschichtlich so

weit abstehende Formen wie ono und ov existiert haben sollten .

3. Die gewöhnliche Erklärungsweise ist folgende: Zur Zeit

Homers war die lebendige Form nur der Gen. auf ov. Doch

wurde die ältere Form auf ovo , nicht als Archaismus, sondern

gleichwertig und bedingungslos neben und mit der Form

auf ou als Bestandteil der homerischen Kunstsprache gebraucht,

einer Kunstsprache, welche Formen verschiedener Zeiten in sich

vereinigte, etwa wie die späteren epischen Dichter, z. B. Apollonius

Rhodius, ebenfalls oro und ov gleichwertig nebeneinander ver

wenden . (Diese Theorie ist verwandt, aber nicht identisch mit

der Leskienschen Ansicht, denn bei Leskien erscheint bei

Homer nachweisbar nur noch als Antiquität und unter

bestimmten Bedingungen.) Aber wenn wir auf diese

Weise ohne besonderen Beweis denn der Leskiensche Beweis

ist mißlungen – das Nebeneinander von ouo und ov einfach durch

die Eigentümlichkeit der homerischen Kunstsprache erklären, so

setzen wir nur ein X für ein U. Denn die Frage nach dem

Nebeneinander von oro und ov ist ja selbst nur ein Faktor in

dem umfassenderen Probleme der Entstehung des homerischen

Kunstdialekts ; wenn wir also das eine durch das andere er

klären , so bewegen wir uns in einem circulus vitiosus. Wir

sind daher berechtigt und verpflichtet, eine neue Lösung der

Frage zu versuchen .

OLO

.

Buttmann hat entdeckt (Ausführl. griech. Sprachlehre I 299

( 1830 )), daß in mehreren Fällen das ou bei Homer in oo auf

zulösen ist, und Ahrens hat an 26 Stellen die aufgelösten Formen

wiederhergestellt (Ahrens Rhein . Mus. II (1843)). Es sind die

Verse : B 325 όο κλέος, 518 υίέες Ιφίτοο Caes. penth., 731 Ασκλη

πίοο δύο παίδε, Ε 21 αδελφεόο κταμένοιο, Z 61 αδελφεόο φρένας

ήρως, 344 κακομηχάνου κρυοέσσης , Η 120 = Z 61 , 1440 ομοιίοο

πτολέμοιο, Ν 358. 635 id. 788 αδελφεόο φρένας ήρως, Ο 66 Ιλίου

προπάροιθε, 554 ανεψιόο κταμένοιο, 670 = 1 440, Σ 242 id. , Φ 104 .
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294. Χ 6 = Ο 66. Χ 313 αγρίου, πρόσθεν δέ, α 70 όο κράτος,

και 36 δωρα παρ' Αιόλου μεγαλήτορος Caes. penth., 60 Αιόλου κλυτα

δώματα , 493 μάντιος αλαόο, του τε φρένες Caes. penth., μ 267

μάντιος αλαόο, Θηβαίου Caes . penth. σ 264 = I 440. w 543 id.

Ferner hat van Leeuwen Enchiridium dictionis epicae, Leyden

1894, 59 , S. 200 ff. nachgewiesen , daß -o bei Homer apostrophiert

wird und daß dieser Gebrauch auf olo und, wie ich hinzufüge

und Platt z . B. unbedenklich annimmt, auch auf oo auszudebnen

ist : Platt Homeric genetive, Class. review 11 , 255 ff. ( 1897 ) .

Platt zeigt hier, daß sich auf diese Weise das ou bei Homer in

einer großen Anzahl von Fällen durch eine der drei Formen

oi'(o), oo und o '(o) ersetzen läßt, und zwar kann eintreten : a) oi'(o )

für lang bleibendes ov vor Vokalen, in der Hebung oder Senkung,

Ζ. Β . Α 114 κουριδίης αλόχοι , έπει, b) o0 für langes oυ in der

Senkung vor einfacher Konsonanz, z . B. A 43 tón dixàve Dotpos

'Anówv, c) '(o) für gekürztes ov in der Senkung vor Vokal,

Ζ. Β . Α 14 εκηβόλο' 'Απόλλωνος . Wenn dagegen das oυ am

Schlusse des Verses steht (z . B. A 190 ) oder in der Hebung

vor einem Konsonanten (A 340 ToŨ Buolaños) oder in der

Senkung vor positionsbildender Doppelkonsonanz (B 706 usya

Súuov II omreocháov ), so ist eine Auflösung nicht möglich. Diese

letzten drei Fälle will ich zusammenfassend als vierte Kategorie

mit d bezeichnen . Die folgende Tabelle gibt nun eine Übersicht

über die Genitive auf ov in ihrer soeben erläuterten Verteilung

auf die Kategorien a, b, c, d. (Nicht mitgezählt sind hier die

schon oben angeführten von Buttmann und Ahrens aufgelösten

Genitive auf oo .)

a : A 114. 381. 496. B 134. 198. 229. 268. 621. 659. 690. 705. 803. 839. 877 .

[ 100. 385. 428. A 376. 382. 421. 423 . E 178. 322. 345. 612. 666. Z 8

160. 356. 480. H 150. 210. 368. 473. 538. 549. I 64. 106. 107. 219.

K 139. 224. 505 519. 1 323. 752. M 97. 129. 182. 335. 392. N 185. 284.

419. 662 . E 246 . O 23. 383. 522. 531. 705. Ni 581. 605. 699. 700. 723 .

P 9. 21. 23. 59. 228. 327. 210. 316. 390. 499. vacat. Y 181. 207.

279. 300. 327. 380. 69. 476. 526. 553. 598. X 135. 135. 430. 500. 505 .

17. 379. 391. 424. 431. 441. 472. 481. 748. 796.32 4. 28. 122. 214. 322.

416. 578. 598. 747. a 24. 31. 69. 162. 253. B 24. 53. 259. γ 123. 140.

393. 420. 431. 432. 485. 8 45. 124. 160. 189. 537. 714. 718. 718. 839. & 320 .

326. 350. 393. 399. $ 20. 326. n 21. 23. 70. 84 A 404. 565. 275. 312 .

411. 503. 516. x 81. 315. 367. 1 109. 238. 414. u 220, 261. 323. 358.

v 173. § 202. 359. o 55. 193. 425. 496 . vacat. g 115. 160. 339. 339.

371. 602. o 156. 196. 1 179. 243. 272. 489. 564. v 295. 369. 108. 211.

216. 244. 254. 313. 375. 2 140. 335. 1 90. 90 . 0 42. 97. 195. 408 .

425. 531 .
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b : 4 6 43. 47. 357. 404 457. 534. 591. B 118 145. 457. 518. 705. 716. r 22 .

53. 78. 294. 340. 411. 436. 1 11. 100. 177. 228. 346. 479. 481. 489. E 18.

25. 92. 121. 235. 277. 296. 301. 335. 445. 508. 534. 563. 565. 620. 649.

Z 23. 143. 206. 465. 466. H 12. 56. 189. 235. 392. 402. 482. 54. 119.

120. 123. 135. 213. 255. 296. 302. 315. I 25. 137. 219. 279. 301. 378. 460 .

489. 587. 633. 706. 713. K 246. 262. 392. 454. 509. 509. 1 1. 83. 89. 119 .

130. 142. 166. 166. 253. 334. 372. 372. 375. 499.504 . 546. 715. 756. 821 .

829. 829. 844. 845. M 45. 79. 117. 373. N 33. 171. 245. 392. 400. 519.

583. 591. 601. 606. 636. 663. 698. 778. 779. & 200. 281 (5). 301. 415. 428.

434. 451. 454. 460. 490. 501. O 69. 94. 166. 307. 331. 446. 537. 11 226 .

249. 286. 321. 405. 423. 480. 485. 522. 527. 571. 629. 636. 647. P 8. 58 .

69. 111. 164. 226. 284. 288. 298. 303. 306 ( F). 397. 532. 557. 573. 602. 609.

653. 734. 16. 164. 167. 192. 226. 262. 335. 390. 557. 613. T 75. 161 .

210. 247. 322. 324. 380. 412. Y 29. 77. 99. 178. 429. 472. 498. * 2. 154.

171. 196. 252. 302. 365. 457. 529. 579. 592. X 32. 50. 148. 387. 405. 437.

222. 280. 312. 340. 350. 525. 529. 541. 561. 596. 597. 666. 707. 751. 771 .

804. 813. 821. 831. 12 3. 78. 85. 94. 106. 232. 244. 314. 348. 388. 504.

598. 638, 693. 735. 766. a 74. 124. 168. 185. 190. 212 259. 359. 371. B 23 .

271. 274. 308. 336. 340. y 88. 93. 94. 142. 189. 279. 352. 364. 385. 391.

423. 468. § 2. 16. 23. 46. 60. 61. 72. 73. 88. 149. 157. 160. 169. 206. 213 .

217. 323. 324. 436. 526. 680. E 1. 4. 33. 56. 60. 263. 338. $ 182. 328 . n 3 .

264. 332. f 114. 163. 207. 211. 301. 456. 492. 539. 540 . 14. 9. 202. 393.

394. 434. 536. % 72. 279. 315. 367. 437. 492. 565. 1 83. 90. 165. 168. 325.

353. 369. 492. 492. u 51. 162. 179. 219. 267. 322. 409. v 101. 186. 363.

432. & 46. 90. 102. 162. 185. 239. 268. 317. 379. 456. 2. 5. 21. 141. 212 .

334. 334. 358. 507. 528 . n 149. 313. 330. 373. 383. 386. 395. 396. 411 .

481. 481. & 8. 412. 437. 443. 527. 575. o 126. 181. 233. 413. 421. 1 23. 161 .

180. 223. 276. 307. 427. 453. v 102. 137. 138. 337. 378. 389. 392. 471.

98. 113. 113. 124. 135. 142. 149. 154. 171. 180. 188. 249. 268. 296. 303.

318. 353. x 33. 38. 41. 175. 192. 238. 259. 276. 501. 190. 150. 163. 296 .

323. w 6. 212. 241. 274. 308. 310, 370.

c : A 14. 269. 370. 373. 536. B 133. 138. 230. 267. 268. 310. 380. 461. 533.

596. 621. 654. 679. 730. 744. 748. 755. 831. 843. 849. 850. 857. r 87. 358.

1 33. 105. 106. 136. 175. 194. 508. E 44. 209. 338. 444. 509. 509. 642.

726. 749. 769. 799. 843. Z 60. 96. 108. 128. 158. 277. 285. 386. 468. 478.

512 H 21. 31. 117. 119. 135. 138. 174. 252. 345. 374. 388. 422. 46 .

279. 288. 338. 349. 393. 411. 543. 1 49. 64. 153. 202. 250. 257. 295. 335 .

405. 419. 491. 557. 560. 560. 582. 686. K 107. 164. 173. 336. 341. 349.

364. 373. 385. 501. 519. 562. 579. 1 97. 328. 329. 373. 379. 436. 450. 518.

605 , 631. 631, 645. 712. 757. 814. 837. M 1. 447. N 12. 89. 211. 249. 308

326. 345. 380. 403. 539. 568. 625. 702. 759.771 . 84. 154. 213. 213. 311 .

319. 368. 405. 429. 495. 05. 131. 187. 215. 270. 601. 700. II 9. 144. 234 .

278. 288. 307. 328. 561. 626. 665. 711. 827. P 189. 192. 277. 306. 577. 611 .

697. 718. 12. 21. 85. 158. 171. 281. 389 , 399. 422. 455. 481. 575. I 18 .

24. 73. 130. 254. 290. 351. 363. 384. 391. Y 5. 62. 106. 137. 304. 484..

$ 56. 128. 157. 158. 234. 252. 422. 433. 449. 594. X 171. 440. 472. 4 14

192. 219. 223. 281. 300. 517. 589. 599. 707. 753. 831 . 12 15. 62. 212. 227 .

433. 487. 515. 522. 619. 673. 734. 789. a 27. 94. 104. 126. 128. 215. 255.

417. B 27. 30. 42 59. 68. 90. 136. 297. 326. 335. 355. 360. 372. y 81. 84.
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171. 215. 251. 292. 402. $ 39. 73. 74. 109 302. 304. 517. 547. 596. 633.

710. € 72. 195. 238. 489. § 172. n 162. 169. 199. 346. 257 287. 415 .

475. 491. 499. 578. 1 201. 285. 375. 387. x 138. 159. 276. 282. 297. 303.

314. 366. 1 13. 69. 95. 327. 344. 554. u 76. 107. 269. 274. 285. 289. 322.

335. 390 . v 111. 116. & 50. 51. 113. 182. 204. 284. 429 o 3. 42. 44. 126.

126. 319. 490. 531. 71 94. 96. 131. 188. 250. 337. 463. [ 103. 234. 418

457. 490.493 . 538. 563. o 33. 157. 218. 334. 358 . 1 163. 270. 275. 434 .

473. 572. 596. v 16. 65. 96. 113. 278. 357. 361. y 4. 53. 139. 142. 166 .

190. 237. 375. 383. 425. X 18. 36. 72. 76. 341. 364. 376. 1 18. 164. 195

199. 337. w 8. 75. 150. 152. 169. 221. 358 .

d : A 110. 190. 218. 249. 340. 422. 467. 532. 562. B 37. 41. 205. 226. 319.

430. 538. 564. 700.706.723. 755. 828. 850. 869. r 112. 385. 406. 430.430

457. 457. A 13. 13. 75. 77. 97. 109. 214. 240. 491. 494. E 39. 77. 77. 109 .

112. 139. 147. 185. 187. 292. 315. 338. 348. 353. 413. 470. 487 ( ). 487. 585 .

694. 729. 741. 790. 792. 797. 799. 897. Z 47. 72. 134. 139. 178. 191. 226.

230. 398. 446. H 121. 138. 204. 319. 325. 337. 358. 379. 436. 451, 452.

35. 44. 44. 118. 120. 125. 183. 279. 295 317. 322. 371. 403. 415. 417.

466. 1 2. 37. 71. 79. 87. 94. 104. 137. 242. 243. 248. 279. 342. 343. 486 .

595. 635. 663 . K 204. 244. 415. 415. 416. 436. 467. 457. 458. 499. 539 .

1 24. 38. 126. 147. 152. 164. 242 ( F). 291. 393. 396. 487. 604. 626. 633.

677. 756. 793. 811 . M 119. 123. 183. 191. 232. 256. 262. 332. 372, 386 .

386. 403. 450. N 26. 26. 27. 140. 155. 204. 243, 279, 279. 284. 399. 419.

459. 527. 554. 639. 660. 681. 733. & 84. 84. 113. 133. 173. 229. 281. 284.

298. 309. 345. 346. 378. 405. 467. 068. 91. 124. 125. 139. 288. 293. 300 .

404. 430. 484. 500. 509. 514. 521. 523. 535. 641. 651. 667. 701. 707. II 83 .

117. 160. 183. 188. 210. 221. 275. 286. 302. 308. 315. 338. 350. 357. 364.

397. 427. 431. 466. 473. 478. 519. 630. 636. 700.743. 793. 816. P 10. 38 .

204. 293. 294. 357. 386. 423. 459. 461. 546. 572. 667. 761. E 206. 208. 228 .

281. 293. 317. 369, 389. 422. 545. 565. 574. 616. T 3. 116. 262. 266. 313.

365. 368. 374 380. 422. Y 25. 101. 221. 806. 371. 397. 470. 4 15. 23. 35.

52. 88. 114. 167. 173. 186. 187. 216. 257. 260. 458. 526. 527. 594. 599.

X 50. 251. 322. 383. 390. 390. 401. 425. 447. 447. 478. 4 18. 54. 62. 289.

303. 329. 330. 340. 347. 354. 361. 370. 374. 393. 419. 519. 519. 595. 619.

666. 725. 738. 751. 777. 777. 834. 880. 2 3. 4. 6. 78. 129. 216. 223. 235 .

259. 275. 319. 322. 323. 354 (f vernachlässigt) . 396. 404. 471. 482. 501. 578

598. 601. 602. 613. 641. 675. 686. 744. 755. 756. « 13. 55. 104. 161. 195.

220. 328. 344. 370. 399. 409. 436. | 17. 45. 102. 134. 177. 346. 358. y 44 .

46. 51. 83. 90. 95. 192. 348. 374. 423. 477. 493. $ 73. 76. 79. 325. 355 .

365. 380. 389. 469. 505. 522. 621. 643. 712. 718. 726. 816. 819. 819. 820 .

€ 60. 72. 333. 344, 434. 453. 469. § 13. 68. 99. 116. 139. 192. 197. 224 .

256. 291. 293. 299. n 7. 73. 73. 82. 87. 138. 162. 169. 192. 278. 292. 15 .

82. 95. 106. 149. 267. 288. 360.493. 534. 546. 1 3. 7. 85. 97. 212. 236.

264. 300. 325. 407. 421. 433. 459. 463. 497. 519. x 5. 25. 56. 62. 126. 168 .

170. 217. 294. 314. 321. 366. 389. 439. 459. 535. 539. a 24. 48. 51. 67. 68.

85. 110. 177. 231. 242. 248. 248. 278. 285. 292. 295. 298. 346. 346. 379. 401.

408. 509. 527. 581. 604. 624. 634. u 13. 94. 137. 176. 219. 265. 417. v 9.

123. 257. 280. 336. § 40. 61. 89. 133. 135. 136. 161. 161. 162. 163. 175.

178. 197. 241. 291 , 294. 307. 344. 501. 510. 527. o 54. 96. 122. 146. 191 .

220. 248. 256. 257. 262. 388. 429. 459. 495. 533. 1 142. 197. 234 285 .
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285. 288. 335. 345. 367. 396. 431. 434. 478. 43. 106. 257. 335. 371. 455 .

492. 520. 602. o 10. 33. 128. 233. 238. 349. 354. 368. 395. 1 7. 89. 97 .

114. 147. 244. 256. 268. 278. 306 , 306. 307. 333. 430. 432. 437. 455. 458 .

518. 546. 581. 587. v 9. 16. 56. 66. 103. 258. 272. 313. 359. 378. 479.

97. 110. 111. 114. 127. 155. 159. 173. 177. 182. 250. 299. 320. 328 335 .

415. 425. 433. 47. 50. 72. 178. 203. 218. 230. 329. 329. 334. 341. 354.

361. 379 442. 459. 475. 16. 22 137. 141. 165. 178. 229. 343. 346 346 .

347. w 11. 52. 56. 57. 88. 111. 124. 137. 177. 188. 196. 199. 291. 318. 345 .

384. 408. 409. 424. 492. 523 .

=

Die Summe der Formen a, b und c, also derer, die sich

auflösen lassen, beträgt: Il. 609, Od. 452, Summe 1061; die Summe

der Formen d, welche nicht auflösbar sind : Il . 382 , Od. 331 ,

Summe 713. (Die Gesamtzahl dieser Formen auf ov, 1061 +

713 = 1774, stimmt zu der in der Haupttabelle gegebenen ( 1800),

wenn wir die schon von Ahrens aufgelösten 26 Formen auf ov =

00 hinzuzählen .) Die auflösbaren Formen sind also bedeutend

in der Überzahl, sie sind fast 14%,mal so häufig . Daß dies nicht

auf Zufall beruht, läßt sich indirekt wahrscheinlich machen, indem

wir die Zustände bei einem späteren epischen Dichter, z. B.

Apollonius Rhodius, betrachten. Für ihn war oro tatsächlich ein

Archaismus und ov die lebendige Genitivform . In den Argonautica

dieses Dichters finden wir nun folgende Zahlen :

OV

010 a с d

40Buch A.

b

9 11

46

133 26

B. 138 5 16 20 55

41

r . 121 7 4 17 35

28

51 . 193 11 15 76

31

585 146 206

352

Das Verhältnis ist hier gerade umgekehrt wie bei Homer.

Von den 352 Genitiven auf ov sind die nicht auflösbaren (206)

bedeutend in der Überzahl und betragen fast das 1'/,fache der



76 Karl Reichelt

auflösbaren Formen. Noch deutlicher zeigt sich der Unterschied

bei Arat, Nikander und Kallimachus.

010 OV

a

с dAratus ,

Φαινόμενα :

b

14157 17 19

50

144

Nikander ,

Θηριακά :
117 11 6 29 115

46

'Αλεξιφάρμακα : 88 2
1 15 66

18

205 64 181

245

Kallimachus ,

1. εις Δία 5

2. εις Απόλλωνα 5

3. εις 'Αρτεμιν 15

4. εις Δήλον 31

56

1

1

2

1

2

I
l
a
v
a

4

9

10

22
2

4 3 45

11

56

Hier sind die Zahlen der 010 und ou noch weniger von

einander verschieden als bei Apollonius, aber die d - Formen sind

ungefähr zweimal bis viermal so häufig als die auflösbaren

Formen auf ou . Ich schließe daraus , daß bei Homer die aufov

lösbaren Formen auf ov (a, b und c) zu der Zeit, als die be

treffenden Verse entstanden, alle oder doch zum größten Teile

auch wirklich aufgelöst gesprochen wurden. Aber damit wird

die Frage zunächst nur verwickelter, denn anstatt zweier haben

wir nun das Nebeneinanderbestehen dreier Genitivformen , 020, 00

und ov zu erklären . Eine sprachgeschichtliche Betrachtung wird

uns den Weg zeigen.

Die Endung ono ist aus oro entstanden, und zwar wurde

onco durch Assimilation des o zu ouo, wie auch Danielsson an
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nimmt: Danielsson Zur ;-Epenthese im Griechischen, IF . XIV

(1903), 381 ff. Das schlagende Argument Danielssons dafür, daß

bei oolo keine Epenthese vorliegt , besteht darin , daß die0010

wirklich unzweifelhaft nachweisbare Epenthese des į, d . h . die

bei v und g, nur bei vorhergehendem a und o eintritt, nichta

aber bei den übrigen Vokalen , also φαίνω , χαίρω , άγκοινα,, , , ,

Momoa etc., aber äol. xtévvw etc. , während bei o die Epenthese

hinter allen Vokalen eingetreten sein muβte, Ζ. Β. τελείω, αλή

Jela etc. Es ist hierbei für unsere Zwecke gleichgültig, ob vor

der Assimilation das o zuerst zu tönendem z geworden ist oder

ob es sich zunächst in h verwandelt hat, um dann dem į assi

miliert zu werden. Vgl. über diese Frage Sommer Griech . Laut

studien S. 25.

Da der Halbvokal į in der griechischen Schrift nicht existiert ,

so mußte dieses vorauszusetzende OILO bei Homer als 010 mit

metrisch langem ou geschrieben werden, während das aus ouo

durch Vereinfachung des !!
entstandene olo , welches wir für

020

Homer voraussetzen müssen, in der Schrift schon kontrahiert als

ov erscheint. Der Wechsel zwischen ouro und õļo kann nun auf

doppelte Weise erklärt werden. 1. In der Zeit, als die Haupt

masse der homerischen Gedichte entstand, wurde dieses doppelte

!! zu einfachem ! reduziert, und es ergab sich die Endung olo

mit metrisch kurzem ol, welcher das auflösbare ov entspricht.

Beide Formen aber, ouo und odo, bestanden eine Zeitlang neben

einander , was sprachgeschichtlich nicht nur möglich , sondern

sogar notwendig ist, und dieses Stadium der asiatisch - griechischen

Sprache fällt mit der Zeit zusammen, in welcher die Haupt

masse der homerischen Gedichte entstanden ist . Die Formen

ollo (geschrieben oro) und oĻo (= auflösbarem ov) sind also für

Homer nicht künstliche Archaismen , sondern es sind die echten

Formen desjenigen griechischen Volksdialekts, welcher der

homerischen Sprache zugrunde liegt. 2. Das ou wurde nicht

erst, sondern war in bomerischer Zeit schon reduziert, d . h . die

aus ook + Vokal entstandene Silbe ou + Vokal füllte nicht

mehr die Länge von zwei vollen Moren, sondern etwa nur von

14/2 Moren aus. Da aber im Hexameter eine Silbe , wenn sie

überhaupt gezählt wird , entweder zwei oder eine More gelten

mub, so konnte dieses ou entweder zweimorig oder einmorig

gemessen werden . Welche von diesen beiden Auffassungen

richtig ist, hängt davon ab, ob für die Entstehung der älteren

homerischen Gedichte ein längerer oder kürzerer Zeitraum an
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auf ov ,zusetzen ist. Die nicht auflösbaren Formen auf welche

neben denen auf õlo und ogo zusammengenommen bedeutend in

der Minderzahl sind (2897 zu 713) und welche aus o( ) kontrahiert

wurden, sind , mag man die erste oder zweite Erklärungsart

vorziehen, in jedem Falle erst in der späteren Zeit der homerischen

Kunstübung eingedrungen , wahrscheinlich bei der Bearbeitung

und Redaktion der epischen Gedichte. Zum Teil verdanken sie

vielleicht ihre Entstehung erst dem Irrtum von Rhapsoden,

Grammatikern und Abschreibern oder nachhomerischer Inter

polation.

In unserer Ansicht werden wir dadurch bestärkt, daß dieser

vereinfachbare doppelte Halbvokal iį durchaus nicht auf die

Genitive auf ovo beschränkt ist, sondern in der homerischen

Sprache mehrfache Analogien hat.

I. Den Genitiven auf olo zunächst stehen die pronominalen

Genitive εμείο, μείο, σείο, είo ( = ψείο ) , τείο , welche aus έμεσιo etc.

entstanden sind . Neben ihnen erscheinen die Formen uéo etc.,

welche entweder direkt überliefert sind oder sich den

kontrahierten Formen usu etc. ohne Schwierigkei
t herstellen

lassen , da diese kontrahierten Formen fast immer in der Senkung

oder vor einem Vokal in der Hebung vorkommen und daher in

uéo oder uki'(o) etc. aufgelöst werden können . Cf. van Leeuwen

Disquisitiones de pron. pers. formis Homericis. Mnemosyne 13

(1885) 215—220. Es kommen folgende Formen vor :

ềuelo Il . 38mal, Od. 13mal = 51mal.

εμέο κ 124 νύν δ' εμέο πρότερος μάλ ' επέγρετο.

Šuej, wenn wir die oben bei der Endung ov gebrauchten

Bezeichnungen a, b, c, d mutatis mutandis anwenden, sodaß also

a bedeutet auflösbar in &uei'(o ), b in šuéo, c in één) und

d nicht auflösbar :

a) A 541. I 4:26 . T 62. 273. Y 349. Q 398. 40 789. 9 462.

@ 43. o 268.

c) I 494. T 105. X 236. a 313. 538. & 165. = 93. 311 .

d) A 88. 453. E 896. I 335. II 497. X 454. 2 429. 746.

aus

I 325 .

Diese Formen d lassen sich alle emendieren . A 88 nach

Menrad ζώοντός γ' εμέθεν και ... ούτις σοι παρα νηυσίν, vgl.

a 439. Doch der Fehler scheint mir tiefer zu stecken . E 887

und II 445 kommt das Adj. Guós vor, als dessen Genitiv wir

swós bilden können. Ich Vermute daher oύτις έμείο ζωος επι

29ovi deoxouévoto „ solange ich lebend die Erde schaue “ . Daraus
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konnte die Vulgata leicht entstehen. A 453 Menrad čučio rupos

κλύες, Ε 896 Menr. εκ δ ' εμέθεν γένος εσσί, v. Leeuwen ή γαρ

εμόν γένος εσσί, ich εκ γαρ έμείο γένος συ, 1 335 έμείο δε μούνοι'

' Αχαιών, Π 497 εμοί περιμάρναο. Die Verba des Kampfens haben

allerdings meist nepi mit dem Genit. , nicht mit dem Dativ bei sich,

vgl. ω 39. Η 301 μάρναμαι ; Π 756. Θ 475 f. Ψ 553 f. χ 245 ..

Π 1. λ 403 = ω 113. Σ 265. Γ 137. P 146. M 216 μάχομαι ;

Π 756. Ρ 734 δημιάομαι. Doch steht ρ 471. β 245 bei μάχομαι

περί mit dem Dativ in libertragenem Sinne und Σ 453 μάρνασθαι

περί Σκαιησι πύλησι , was allerdings Ortlich gemeint sein wird .

Aber die übertragene Bedeutung ist doch aus der lokalen hervor

gegangen . X 454 εμόν έπος . τ 325 έμείο, ξεϊνε. Ω 429 Menrad

δεξ'( ο) εμέθεν πάρα, vgl. T 10 δέξο, Ω 650 λέξo als Imperative.

δ 746 Menrad εμοί δ ' έλετο μέγαν όρκον vgl. X 119 .

μεύ : a) β 25. 161. 229. ω 443. 454 .

b ) 1 345. Ν 626. ε 170. μ 379. ρ 397. ψ 230.Ι .

c ) A 37. 451. E 115. Z 334. Η 235. Ι 262. 355. K 278.

Ρ 29. Φ 150. Ψ 648. β 262. δ 370. 762. ζ 239. 324. 325. και 311 .

400. 455. 481. o 172. 318. i 259. o 129 . x
357.

d) A 273. r 86. 304. 456. H 67. 318. 368. 5. 497 .

Τ Ψ καιT 101. 137. 470. X 189. u 271. 340. 370. 468. o 43. 351.O

68. 275. ε 311. ι 20. και 485. ο 467. π 92. Emendationen

(meist nach Menrad) : A 273 και μεο βουλάων, Γ 86. 304. 456.

H 67. 348. 5. 497. T 101 und in den angeführten Odyssee

stellen von x 189 bis φ 275 κέκλυτέ μοι, Τ 137 καί μοι φρένας,

εξελέσθαι mit dem Dativ auch π 218. Z 234. P 470. Ψ 70 ουκ

εμένο ζώοντος oder ου μεν έμείο ζωής ακ. , vgl . oben bei A 88.

ε 311 και εμόν κλέος, ι 20 και έμών κλέος oder και μοι κλέος,

και 485 οι εμόν oder εμοι φθινύθουσι, ο 467 οι εμόν πατέρ' αμφ. ,

π 92 ή μάλ' εμόν - ήτορ.

σείο Π. 18 , Οd. 10 = 28mal.

σέο Π. 20, Od . 3 = 23mal.

σε : a ) Γ 206. Z 409 , 411. 454. Σ 77. Χ 432. Ω 371. o 19.

b) Φ 475. ι 405 ..

c ) B 27. 64. E 811. H 111. 482. 95. 309. 327 .

N 31. 621. P 173. 333. Y 334. 2 174. 767. 1 278. 493. 1 489 .

d) T 185. Ω 750. 754. ν 231. τ 108. 215. Em. (Menrad) :

Τ 185 χαίρω τοι (τοι Partikel), Ω 754 σοι δ' επεί εξέλετο, vgl .

oben T 137. τ 108 σαν κλέος, 215 νύν μεν σείο , ξεΐνε. ν 231 και

νύν τα σα γούναθ' εκάνω , vgl. Σ 457. γ 92. δ 322. Es bleibt

Ω 750 .

υ 292.

Ι
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sio 4 400. X 19.

Eo II . 5 , Od . 8 = 13mal.Il

El : b) O 165. CE 427. d) I 377. Y 464.Y 464. 2293. 311 .

Em. I 377 &x yao foi, vgl . oben T 137. 2 293 = 311 xai fou

κράτος oder Γέι ο τε κράτος. Es bleibt Υ 464.

Interr. Téo $ 463. B 225. 2 128. Teở, b) o 509. § 192. w 257 .

d) @ 257 (em . ?) .

Indef. Téo a 305, metrisch gesichert.

TEŬ, b ) $ 264, 192. 4 331. c) a 217. y 348. 497. 115 .1

T 109. y 210. 306. B 390. E 897. N 252. 559, T 262. § 68. 192 .

ξ 510. d ) τ371 em. και τεο κλυτα δώμαθ '. Β 388 ιδρώσει τεο μεν.

őtteo offen a 124. x 377. Öttev xenisov 121 , Nauck em .

όττεο χρ . ότευ ρ 421 = τ 77 (em. ?) .

Hier sind &ueño etc. als Ello und łuéo etc. als

zufassen . Die Zahl dieser „offenen Formen beträgt 231 , die“

der nicht auflösbaren 52, das Verhältnis ist also ungefähr dasselbe

wie das von 040 resp. 040 zu
festem “ ov .

II . Dieselben Eigentümlichkeiten
zeigen die Verba auf cow

EL0 auf

19

und 40!6.

>

1. Das Präsens der Verba auf coưw . – Beide Formen, so

wohl alw (= xư !w) als sw (= x w) , sind überliefert bei :

ακειόμενον ξ 383. ακειόμενοι Π 29.

ůxéouui I 507. N 115. E 448 X 2. Daß ein s -Stamm vor

liegt, zeigt z . B. das Adj. verb. axeotós N 115 und das Subst.

άκος Ι 250. χ 481. νεικείω, νεικείησι, νεικείη, νεικείειν, νεικείων,

νείκειον ΙΙ . 10, Od . 3. νεικέω τ 108. η 303. μ 392. Β 224. Σ 498.Il . , . . . . . и .

M 268. Kontrahiert (unauflösbar) veixei A 521 , em. velxétel nd&

μέ φησι (Menrad ) oder νεικείει καί φησι . νείκει κ 249, em. μήτ '

άρ μάλα νείκειε μήτε τί μ ' αίνει . νεικεϊν Υ 252, νεικεύσ ' Υ 254, em. ?

teleiw Präs. Il. 4 , Od. 7. Teléw Präs. Il . 4 , Od. 7. Kon

trahiert (unauflösbar) teheitu B 176. & 302. v 178, em. Tá dè din

νυν αν τελέηται . Das im alten Alphabet geschriebene τελέηται

(= τελέεται) wurde Zu τελείται kontrahiert, und die dann fehlende

Silbe wurde dadurch gewonnen, daß aus dem av und folgendem

i ein navtu wurde. Daß die Emendation sprachlich möglich ist,

zeigen die Stellen , an denen vũv mit xév oder är verbunden ist .

Das ūv (xév) steht hier teils vor, teils hinter dem vũv. Die

Stellen sind A 232. B 12. 29. 66. 242. 4 347. E 362. 457. I 304.

K 449. X 505. 0 431. v 135. % 78. 134. εξετελεύντο λ 294,

§ 293 läßt sich leicht in exteléovto ändern. Vgl. äolisch dieTÉLELE

Inschr. 120, 11. OVVIENELOuéVw Inschr. 162, 4 . Aber συντελέη
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Inschr. 112, 14. 115 , 9. OUVTehéwvtu . Inschr. 117 , 11. Hoffmann

Gr. Dial. II 580. Hoffmann trennt beide Verba voneinander als

τελέσμω = τελέω und τελεσίω = τελείω, was unwahrscheinlich und,

unnötig ist.

μαχειόμενος ρ 471. - μαχέοιτο Α 272. μαχέoιντο Α 344.e
.

A .

μαχεούμενον λ 403. μαχεούμενοι ω 113. Zwar faβt hier Schulze

Qe S. 363 und nach ihm Solmsen das al in uayalóuevos als

metrische Dehnung auf in einem aus fünf Kürzen bestehenden

Worte (Solmsen Untersuchungen zur griech. Laut- und Verslehre,

Straßburg 1901 , S. 42). Aber da den Formen uagéoulo Z 329,

uayéo aito 2 439, payéoaofai r 20 und öfter ein s - Stamm zu

grunde liegt, da ferner das ved. makhas -yāmi unserm Verbum

genau entspricht und da endlich die analogen Formen temeia

neben tehéw nicht durch metrische Dehnung erklärt werden

können, so kann auch dem uayelóuevos ein payeojouai zugrunde

liegen . Dagegen ist in uayeoúuevos mit Solmsen metrischeμαχεούμενος

Dehnung des o zu erkennen .

óxveiw E 255. óxvxov Y 155. Allerdings kommt bei Homer

und auch im späteren Griechischen nur der o - Stamm oxvos vor,

und Danielsson S. 61 nimmt daher bei óxveiw metrische Kretikus

dehnung = óxvéw an . Aber das ist kein zureichender Grund ein

ÓXTenųW für unmöglich zu halten . Denn es ist nicht ausgeschlossen,

dab oxvos ursprünglich ein es -Stamm war, der wegen des 0

Vokalismus des Stammes in die Analogie der o-Stämme überging.

Doch ist die Sache immerhin zweifelhaft.

Die Form Elw allein ist bei folgenden Verben überliefert:

xeiw spalten, nur 425. Das o ist erhalten im Adj. verb. xeotós

214 und rolúxeotos r 371, beide Male mit inás verbunden,

vgl . Skr. ças schneiden (Prellwitz ). Doch Sommer Gr. Lautstud.

S. 79 wendet sich gegen diese Zusammenstellung mit xeotós ,

welches aus κεντ-τός entstanden sei und zu κεντ- (κεντέω ) gehöre ,( ) ,

vgl. Aor. xévoaL Y 337. Sommer möchte xeiw mit dtsch . hauen ,

abg. kovati „schmieden“ verbinden. Dann wäre ein xéf!w als

Grundform anzusetzen .

πενθείω von πένθος , nur einmal πενθείετον Ψ 283. Der Inf.

πενθήμεναι kommt vielleicht von der Zweisilbigen schweren Basis

nevin, die z. B. in náin -uc (nachhomerisch) erscheint. Doch

könnte er auch aus einem neveléuev verderbt sein.

οινοβαρείων ι 374. και 555, abgeleitet von oινoβαρής A 225.

Daß die Form auf Ew sich bei diesen drei Verben nicht

findet, ist bei xeiw und nev9siw Zufall, da beide Verba im Präsens

Zeitschrift für vergl . Sprachf. XLIII . 1 . 6

XE
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stamm nur je einmal vorkommen , und hat bei oivopupeiwv seinen

Grund darin , daß eine Form oivopapéw im Hexameter un

brauchbar war.

Solche Verba auf siw sind auch in der späteren Poesie be

zeugt, z . B. oixeiwy --- 2. Fuß Hes. Theog. 330, šuveſovou

Versende Hes. Op. 2 , óvar delovtes Theb. 3 , 2 Kinkel , toeiw Oppian

Kyn. 1 , 416, Seiw Kallim . Diana 60, údeiw Kallim . Jov. 76, xunveiw

Nik. Ther. 36 , Jalneio Et. M. 620 , 46 . Es liegen teils echte

Verba auf εστω vor, So vielleicht ονειδείω, τρείω, ζείω , welche

die späteren Dichter aus den uns verloren gegangenen älteren

Poesien entnommen haben können , teils archaisierende analogische

Neubildungen , teils , wie Danielsson S. 61 es für oixeiwv und

ýuvelovoui annimmt, metrische Kretikusdehnungen. Umgekehrt

erscheint bei folgenden Verben nur kurzes ε : axúdees 470,

s0 zu lesen für ακήδεις, welches Imperfekt ist ; αρκέω nur ήρχει

όλεθρον = ήρκε' Ν 440 ; αφραδέω η 294. Ι 32; ζέω 2mal , Φ 362

ζέει (Hs. ζεϊ), 365 ζέε ; τρέω : τρέει (Hs. τρεϊ ) Λ 554. P 663.

τρεϊτ ' τρέετ ' Ρ ΦTpéer ' P 332. tpće 0 288. – „Fest“ kontrahiert rosir

E 256 em . tpkisiv M'oux " 'Athvn, Ahrens Phil. 6 , 29. Er

verteidigt das Imperf., weil es sich auf 120 f. bezieht und weil

Ven . A und Eustath . t'u haben . xputéw 20mal, duów 0 11 ,

(απέμεσσεν Ξ 437) , περισθενέων και 368. Sehen wir Zunächst von

αφραδέω, περισθενέω, κρατέω ab, s0 ist es auch bei diesen Verben

Zufall, daß nur ę , nicht el , bezeugt ist, denn sie kommen nur

selten vor. Bei αφραδέω und περισθενέω sind Formen auf είω

im Hexameter nicht brauchbar. Bei xoutéw wären die Formen

mit el , also xoutelo etc., nur möglich gewesen, wenn die positions

bildende Kraft des anl . xo vernachlässigt worden wäre, was bei

Homer selten geschieht. Also sind auch für das Fehlen eines

xoureiw metrische Gründe maßgebend gewesen.

aidéouat findet sich in dieser ersten Person Smal, in der

dritten aidītai (lies aidéarai ) einmal, o 578. (Die überlieferten

Formen aidžiofe und aidžio fui sind uideo9€ , -80 9ui zu lesen

und kommen von αίδομαι.) Fut. αιδέσσομαι , αιδέσεται . Der

Grund dafür, daß aideiouar nicht vorkommt, ist der, daß aidéou at

für den Vers bequemer war. Denn ein Wort von der metrischen

Form (rideloual) wird bei Homer fast nur im vierten oder

fünften Fuße gebraucht, und bei uidelouuu kam dann noch die

Schwierigkeit hinzu, daß auch das schließende ui hätte gekürzt

werden müssen .
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Von κορέω kommt κορέσασθαι , κορεσσάμενος und der Aor.

Pass. &xopéo 9nv vor. Das Präs. oder Imperf. fehlt, nur das Fut .

ist durch XOPÉELS N 831 und xopéel ☺ 379. P 241 vertreten .

Ob yauéw hierher gehört, ist zweifelhaft. Denn für das über

lieferte γαμέσσεται 1 394 liest Aristarch γε μάσσεται, was auch

durch das Metrum empfohlen wird. Die vorkommenden Formen

sind γαμέοντι δ 208. γαμέεσθαι α 275. β 113. Fut. γαμέω 1 388.

391. yuuéely o 522, also in Summa sechs. Mit Ausnahme von

youéovtı wäre eine Form auf eiw metrisch ebenso bequem. Doch

kann, wenn überhaupt ein eo-Stamm vorliegt, bei der geringen

Zahl der Fälle (5) der Zufall gewaltet haben .

Außerdem gibt es bei Homer noch einige Verba, bei denen

der Verdacht vorliegt, daß ein -Egļw anzusetzen ist : kosov 8 525,

dazu der Aorist loéooal etc. Zu demselben Verbum gehört

vielleicht hoveofai Z 508. 0 265, welches sich in koreolat auf

lösen läßt. Daß hier das ei nicht belegt ist, liegt an der geringen

Zahl der Beispiele. Neben der längeren Form inéw gab es

übrigens auch den kürzeren Stamm 205, welcher bei Homer im

Aor. II als hóf (8) x 361 und im sigmat. Aor. öfter als šovou

vorkommt, welches ebenso gebildet ist , wie čxhuvoa von xhaf

weinen “. Zu diesem kürzeren Stamme 205 würde auch das

Perf. hehovuévos E 6 und der Inf. Präs . kovo fui § 216, „ kon

trahiert“ aus ìósofui , gehören. Dem Nebeneinander von 26 ( 4) w

und λοέω ganz analog ist das Nebeneinander von γόω in γόον

Z 500 und von yodw (öfter ). Nur die Ausgänge éouw und áw

sind verschieden . Ganz genau aber würde uidoual und aidéolouun

entsprechen. Die beiden Stämme iów und hoću finden sich auch

sonst im Epos : lóov h . Ap. 120, lósofai Hes. Op. 749 und

&hor' sov = thó (f)kov mit metr. Dehnung h. Cer. 290. Ähnlich im

Lateinischen lavere und lavare.

xoréw 7mal und noéw 19mal kommen von den o - Stämmen

κότος und πόθος, wir würden also έω = ειω und nicht εσω er,

warten , obgleich die Aoriste auf -Egoa ausgehen , und dazu

stimmt, daß bei Homer 7 und 19mal, also ziemlich oft, immer

nur -éw erscheint. Daher nimmt Wackernagel mit Recht an,

daß diese Verba ursprünglich auf eqw ausgingen und den

Aorist mit doppeltem Sigma erst analogisch angenommen haben .

Vgl. J. Wackernagel KZ. XXXIII 35-37 : zu no9éw , Wurzel

guhedh, gehörte ein Aor. eguhedh -sa = 7980nu, welcher, da er von

no9éw lautlich weit ablag, damit zu nótroou kombiniert wurde.

Ebenso gehörte zu Wurzel xet von xoTÉW der Aor. * xerou , der

n

וי

6 *
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in derselben Weise mit xonéw zu „,ÊX-01 -EDOK“ verschmolz. Auch

Eéw , Präsensstamm nur v 199, Aor. Eéooal , Adj. verb . Tentos,

erklärt Wackernagel in analoger Weise : der Aor. der Wurzel

X80 habe éxeoou gelautet und sei durch den Einfluß des Präsens

zu beoga geworden. Doch gibt es auch andere Fortbildungen

der Wurzel qes, nämlich qs - ey in Euw, Fóavov, Evgóv, ai. kšurá - s

„ Schermesser, und qs - en in Saívw kratzen, kämmen “, was eine

dritte Weiterbildung qs- es in géogui möglich erscheinen läßt.

xahéw hat immer nur ε, und zwar 33mal offen, 8mal „ fest “

kontrahiert: καλεί ρ 382. Γ 390. καλεϋντες και 229. 255. μ 249.: I . X . .

εκάλει Χ 294. έξεκαλείτο ω 1. καλεϋντο Β 684. (Das Iteratinum

xahé( e)oxov lasse ich unberücksichtigt.) An sechs Stellen läßt sich

die offene Form ohne weiteres herstellen, nämlich N 740. P 245.

* 114. 231. 257. 313. Kannuevai K 125 ist vielleicht wie oben

nev9ņueval zu beurteilen. Doch könnte es auch für kontrahiertes

xadeiuevar falsch geschrieben sein . Zwar heißt der Aorist &xi

280 (o ) , aber da kein o-Stamm zugrunde liegt, sondern die zwei

silbige Basis xaan, bez . xehn, so ist es möglich , daß auch hier

zu einem s-losen Präsens xahs(4)w der Aor. mit doppeltem o

erst später hinzugebildet worden ist .

Dem Verbum véquae liegt allerdings der Stamm veo zugrunde,

aber auch hier findet sich niemals ri , einmal 136 in veữu AL

findet Kontraktion statt. Vielleicht liegt hier ein Wurzelverbum

*veroual ohne Erweiterung durch į vor, und das wäre dann derνεσομαι

Grund, warum kein veloual belegt ist. Vgl. die Bildungsweise

φέρω, welche neben αγείρω dykolw erscheint.

Nicht hierher gehört das Desiderativum óveiw , nur E 37,

eine Bildung, die bei Homer vereinzelt ist. Daß hier nicht koưw

vorliegt , ergibt sich schon daraus , daß im nachhomerischen

Griechischen das i erhalten bleibt, während es bei den übrigen

Verben schwindet. Nach Wackernagel KZ . XXVIII 141 ist es

= όψει ιόντες .

Wir können also die Regel aufstellen : Alle Verba auf solo

erscheinen bei Homer mit den beiden Ausgängen elw (= E!!W )

und ew (= £ {w ). Wo einer der beiden Ausgänge nicht belegt ist,

liegt entweder Zufall vor, oder die fehlende Form ist metrisch

unbrauchbar oder unbequem.

2. Die Verba auf aoço.

αγαιομένου υ 16 = άγαμομένου. Danach ist anzunehmen, das

die „ zerdehnten “ Formen nyduo fe € 122 ursprünglich nyúygeo9€

und ayaaoge ε 119, ayaaofal 1 203 ursprünglich áyúreofɛ etc.
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gelautet haben. Kontrahiert ist ayãofe. Dieses ist aber athe

matisch als ởyaofɛ zu lesen. Denn neben dyuiopal kommt auch

ayauai $ 168. y 175 vor. Der s - Stamm tritt zutage in dydounhal

9 565. v 173, ayurodueros H 41 etc. – Ionisch úyéouat „beαγέομαι

neiden“ Hdt. VIII 69, 4 ist nach Hoffmann Ionisch S. 267 von

uyalouai zu trennen und zu ayaqqual zu stellen , aus dem es

regulär entstanden ist, da šo zu 80 wurde. Zu diesem uyuyoual

stellt Hofmann die homerischen Formen αγάεσθε ε 119. αγάεσθαι

203 und das Part. úyntos. Auch Hesych hat üyeóuevou · Juvuá

Sovtes. Dagegen sagt Fritsch Vokalismus des herod. Dialekts 39,

daß dyéouai aus der im 2. Jahrh. nach Christus im Attischen

aufkommenden Schreibung & für zu erklären sei .sei. Auch

haben zwei Handschriften (AR nach Hoffmann) uyalóuevoi, ebenso

die Teubnersche Ausgabe Dietsch Leipzig 1882 , und das ist

wohl das Richtige.

κέραιε Ιxépalɛ I 203 = xépaule. Danach sind die zerdehnten Formen

xephaolɛ y 332 und xepówVTO 9 470. v 253 in nepágeote und

xepájovto aufzulösen. Kontrahiert ohne Möglichkeit der Auflösung

sind κερώντας ω 364, κερώντο ο 500, vgl. unten bei oύταε. Der

s -Stamm erscheint z . B. in xépaooε = 93, nepáoaoa x 362. — Nur

αιω findet sich bei λιλαίομαι , δαίομαι και teilen “, μαίομαι und ναίω

wohnen “.

λιλαίομαι =haiquai ist = he-háo -louai ( Brugmann Gr. Gr. $, S. 300 ),

also heddųquai, und kommt 9mal in der Il. und 15mal in der

Od. vor. Von dem Verbum treten außer Tchaiko far II 89 nur

Formen auf, in denen das einfache ! nicht in den Hexameter

passen würde, nämlich λιλαίομαι, -εαι, -εται, -εο, -ετο und das

Part . λιλαιόμενος.

Etwas Ähnliches gilt von daiquai „ teilen “, zu dem der Aorist

δάσσασθαι gehört und welches also auf δασιομαι Ζurückgeht , vgl.

Joh. Schmidt KZ. XXXVII 39. Die vorkommenden Formen

sind δαίεται α 48, δαιόμενος ρ 332, δαιομένων ι 551 , δαίετο ο 140.

In allen diesen Fällen außer a 48 ist das lange al metrisch

notwendig . Das in derselben Bedeutung vorkommende duréouuu

8mal ist von einem Part. dă- tós abgeleitet. Die hier auftretende

Basis dū verhält sich zu da - o wie úyu in öyapat zu «yu-o.

Das kontrahierte dateŪVTO a 112. 4 112 ließe sich in dálovto

(= dúojovto ) ändern .

μαίομαι, Aor. μάσ ( σ) ασθαι . Der Präsensstamm findet sich

in den Formen επιμαίεο ε 344. μ 220. μαίεσθαι ξ 356. μαιομένη

ν 367. επιμαίετοι 441. λ 531. Κ 401. P 430. επιμαίετ'( ο) Ε 748.

3
.
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Also ist außer in unieofu 356 eine Verkürzung des

ai metrisch unmöglich.

Analogisch gebildete Verba auf qiw finden sich in der

späteren Literatur, vgl. Joh . Schmidt KZ . XXVII 294 : „Die

erst ganz spit bezeugten βιαίω , διχαίω , χαλαίω , σταλαίω ,

ioaiw ... Das Nächstliegende ist , sie als Produkte falscher

Analogie zu betrachten; nach έδασ(σ)άμην : δαίομαι konnte leicht

zu šßioou gelegentlich ein Blaiw gebildet werden . “ Beispiele

aus Arat sind diyalo Arat 495, daneben diyowvtı 512, ioniw 513,

κεδαίω = σκεδάννυμι 159 , πελάει (ohne 1) 74. 272.=

valo . Daß es aus váoưw entstanden ist, darauf scheint der

Aor. vúrou 8 174 hinzudeuten , der allerdings kausative Be

deutung hat. Der Präsensstamm kommt 96mal vor. In zwei

Formen, nämlich vallueval Imal und vocóuevOS 13mal ist die

Form mit einfachemųmetrisch nicht möglich . Aber in den

übrigbleibenden 83 Fällen wäre eine Verkürzung des aı möglich,

und es ist auffallend, daß sich kein einziges Beispiel dafür findet.

Vielleicht kann folgendes zur Erklärung dienen : unter diesen

83 Formen haben nur 15 das au in der Senkung, während es

68mal in der Hebung steht, wo natürlich das ai nicht verkürzt

werden konnte. Das ist wohl Zufall, und so ist es möglicher

weise auch ein zufälliges Zusammentreffen, daß in den übrigen

15 Fällen das ai immer lang gebraucht ist. Möglich ist auch,

daß für die Bevorzugung der Formen mit langem ai das stamm

verwandte und bedeutungsgleiche valetów mitgewirkt hat, in

welchem aus metrischen Gründen das an immer lang bleiben

mußte. Doch ist auch eine andere Auffassung berechtigt und

mir jetzt wahrscheinlicher. Wie μηνίω, μαστίω, μητίομαι , δηρίομαι

von uñvis etc. abgeleitet sind, so kommt vaíw von einem nicht

mehr erhaltenen Subst. vuois ,Wohnung“. Die durch einfaches

o getrennten Vokale a ti waren schon bei Homer laut

gesetzlich kontrahiert, und die durch Kontraktion entstandenen

Diphthonge wurden bei Homer niemals metrisch kurz gebraucht.

Der Deutung des vaiw als vani-w widerspricht auch nicht der

Aor. vágoa, denn er hat eine andere Bedeutung als vaíw und

kann direkt von der Wurzel vao abstammen .

Bei folgenden Verben ist kein aia überliefert: eodaot , lies

εράιεσθε, nur Π 208, daneben έραμαι Γ446. Ξ 328. έραται 164.

Aor. ηρασάμην, ήράσσατο. Die Formenbildung ist also hier ganz

dieselbe wie bei άγαμαι, αγαίομαι .
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xhuw ist immer „ fest “ kontrahiert: èvixhãy 408. 422. xut

Éxwv Y 227 (Versende), Aor. xháo(o)au . Bei Anacreon Frgm. 17 ,

Hoffmann Ionisch S. 162 steht das athematisch gebildete Parti

zipium anoxhás „ abbrechend “. Ich vermute, daß auch bei Homer

die angeführten Formen athematisch zu lesen sind : évixhūv'(ui)

όττι κε Γείπω (wie στήναι gebildet ) und κετέκλαν (Versende). Der

Aoriststamm dieses athematischen Verbums ist dann durch o er

weitert worden wie bei άγαμαι.

ούταεoŰtuɛ nur einmal , 356, Aor. outage, das man aber auch

ουτάζω Υ 459 etc. ziehen kann. Daneben ούτησε, ούτηθείς

537. Außerdem erscheinen die athematischen Formen oura

21mal, outiquev(ar) 6mal, ovz áuevos 9mal. Diese athematischen

Bildungen weisen auf ein oštúoưw hin , welches sich zu athe

matischem oύτα verhält, wie αγάσχομαι άγαμαι und ερασιομαι

zu έραμαι. Auch bei κεραίω und περάω durchdringen hat sich

bei Homer die athematische Form in einer Verkleidung erhalten .

Denn die kontrahierten Formen κερώντας ω 364. κερώντο ο 500

und nepôvtu Q 283 sind wahrscheinlich athematisch als xepávras,

κέραντο und περάντα Zu lesen . Zu dem Zweiten περάω καιver

kaufen “ gehören die athematischen Formen neovus X 45. nepvúpev

Σ 292. πέρνασχ’ Ω 316 und zu κεραίω nach κιρνάς π 14, κίρνη

ξ 78. π 52, welche sich zu περάω und κεραίω verhalten wie

δάμνημι Zu δαμάω.

duw, Präsensstamm nur dūrai T 91. 129. Aor, mit kurzem

: 'α : αασ ' φ 296. άασεν φ 297. αασάμην Ι 116. 119. Τ 137.P
. I .

αάσθην Τ 136. αάσθη δ 503. 509. Π 685. T 113. αασθείς φ 301 .

Mit langem α : αάσατο Ι 537. Λ 340. αασαν και 68 , v. 1. αασσαν ;

auch das αάσατο 1aβt sich natürlich ohne weiteres in άάσσατο

ändern. Die ersten beiden a sind kontrahiert in : 1. dous © 237

mit α in Senkung, also em. αασας , 2. άσε λ61 : ασέ με δαίμονος ,

em. άασε δαίμονος, 3. ασατο T 95 , em. αασε. Fiir diese letzte

Emendation spricht noch die Tatsache, daß sonst bei Homer der

mediale Aorist von dów nie aktivische transitive Bedeutung hat ,

die er hier in T 95 haben müßte. Dasselbe gilt für das auf

fallend kontrahierte Med. Praes. dūru T 91. 129 , welches über

haupt nur an diesen beiden Stellen und ebenfalls aktivisch

transitiv gebraucht ist. Hier stand wohl auch ursprünglich das

Aktivum , welches daret (= ucocel) gelautet haben muß. Daß ein

solches daiei , welches nach Wegfall des e in đồ zusammengezogen

wurde, zur Ausfüllung des Metrums leicht in dārai gewandelt

werden konnte, liegt auf der Hand.
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περάω durchdringen hat im Aor. επέρασσα und ofter επέ

опов, doch kommt ènégaooa nur ε 409 vor, und zwar mit go.

Da nun négaoou und &nbonoa metrisch gleichwertig sind und

im Präsensstamm eine Form mit aiw nicht belegt ist, so ist es

unmöglich zu entscheiden , ob bei Homer nepdoro oder nepé-100

als Grundform anzusetzen ist. Doch ist das erste das wahr

scheinlichere, wenn wir oben teg@vta 0 283 richtig in das

athematische nepovra geändert haben .

nepáw „ verkaufen “ hat nur énégao(o)u mit doppeltem und

einfachem o , was für ein Präsens nepcoĻw spricht. Der Präsens

stamm selbst kommt nur einmal , 0454 nepdav, vor, und es

wäre also Zufall, daß eine Form mit alc fehlt .

δαμάω , Aor. immer εδάμασσα , εδαμάσθην. Das Präsens, . , .

kommt nur 3mal vor, 2mal in futurischer (X 271. Z 368) und

einmal in präsentischer Bedeutung ( A 61) . Die kontrahierte

Form A 61 dauã läßt sich mit Auslassung des te leicht in

dopáirt ändern . Daß ein dauaiw mit langem a, fehlt, kann bei

der geringen Zahl der Formen Zufall sein .

ελάω, Aor. έλασ( σ ) α. Die vorkommenden Formen sind ελάαν

Inf. Praes. 11mal, Inf. Fut. 2mal, nupegeldav Inf. Praes. 2mal,

Efendav Fut. 2mal, eis- , É FELÚwv Part. 2mal, wv 3. Pl. Imperf.

(kontrahiert) δ 2. Ω 696 (em. δ 2 δωμ' έλαον , Ω 696 οι δε πόλινδ'

έλαον). In den Formen παρεξελάαν, εξελάαν, εις-, εξελάων war

ein metrisch langes ai unmöglich. Der Inf. des Simplex endur

steht 7mal in der Redensart ućotiệev de eldav, wo ebenfalls ein

ềhuíelv ausgeschlossen war, sodaß nur sechs Fälle übrig bleiben ,

in denen ebensogut ein thaleiv hätte gebraucht werden können.

xoeuów Fut. H 83 zu einem Aor. xpéuŭoa, also vielleicht =

κρεμάσμω. Ein metrisch langes αι war bei diesem Verbum

inopportun. Das Iniperf. &xpéuw ist wohl éxpéuu'(o) zu lesen

und kommt von dem athematischen Verbum κρέμαμαι.

čám. Obgleich sonst immer écow und ľuoa etc. mit à und

einfachem o überliefert sind, so finden sich doch zwei Stellen,

K 299 und q 233, welche eine abweichende Auffassung an die

Hand geben. © 233 kann entweder doovou oder tãoovoiy ge

lesen werden , und Fick BB. XXX 278 zieht die Lesung mit

kurzem a vor und bessert daher alle übrigen Futura und Aoriste

in -ασσω, -ασσα. Auch K 299 steht neben ergo' 'Exto noch

die Lesart είασεν “Έκτωρ mit kurzem ά . Doch weil sich niemalsở.

taiw findet, obgleich der Präsensstamm oft vorkommt , des
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wegen scheint mir die alte Auffassung den Vorzug zu verdienen ,

sodaβ εά-ιω, nicht έάσιω, als Grundform zu betrachten ist.

Die Verba auf aouw zeigen also ähnliche Verhältnisse wie die

φάε ξ 502 gehört nicht hierher, da es dem ganzen

Zusammenhange nach nur Aorist sein kann und aus pás-e ent

standen ist.

ΠΙ. Die Adjektiva auf ειος : εος, Ζ. Β. χάλκειος : χάλκεος, und

was damit zusammenhängt.

Hier kann das al nicht auf metrischer Kretikusdehnung be

ruhen, wie Eulenburg IF. XV 165 will , weil es Z. B. in χρύσειος

mehrere Male in der Hebung steht.

Beide Endungen Elos und eos treten bei folgenden Adjek

tiven auf:

αιγείω ζ 78. Γ247 . αίγειον Λ 639. αιγείην ω 231. αίγεoνι 196 .

βόειος ξ 24. Δ 122. ω 228. βόεος Ψ 777. 324. Χ 397 und

das Subst. βοείη 9mal, βοέη υ 2. 142. P 492. Dazu επταβόειος

H 220. 222. 245. 266. 1 545 .

χρύσειος 59mal , χρύσεος 68mal , dazu παγχρύσεος Β 448

(πάγχρυσος fehlt).

σιδήρειος 6mal, σιδήρεος 10mal .

χάλκειος 30mal , χάλκεος 67mal und 1mal χαλκεόφωνος Ε 789.

Dazu παγχάλκεος Υ 102. 9 403. λ 575 neben πάγχαλκος σ 378.

και 102 .

κηδείους T 294. κήδεος Ψ 160 .

Bei χρύσειoς, χρύσεος macht die Quantitat des υ Schwierig

keit. Der Tatbestand bei Homer ist folgender: Das v in xeú

DEIOS ist immer lang, es steht 38mal in der Hebung und 20mal

in der Senkung. Das υ in χρύσεος ist, wenn wir das εο etc.

offen lesen , betont und lang 21mal, unbetont und kurz 40mal.

Das ε ist mit dem folgenden Vokal fest kontrahiert : τ 230 ως

οι χρύσεοι εόντες, (em . ως χρύσει οι εόντες). Α 15. 374 χρυσέω

ανά σκήπτρο (em. χρυσέω αν σκήπτρω). λ 91. 569 χρύσεον σκήπ

τρον έχων, -οντα , (em. σκήπτρον χρυσόι' έχων, -οντα, vgl. Λ 25

οιμοι χρυσοίο), δ 131 χρυσέην τ’ ήλακάτην (em . χρυσόιο τ’ ήλ . ) ,

τ 34 χρύσεον λύχνον έχουσα (em . χρυσόιο λίχνον έχουσα), vgl.

Menrad S. 48. In derselben Weise kontrahiert ist bei Homer

noch χάλκεος : Ε 387 χαλκέω δ' εν κεράμω (em . δ' om .), Menrad

emendiert χαλκ δ ' εν κεράμω, wo χαλκός selbst ein ethernes

Gefas bedeutet, vgl . Σ 349. και 360. τ 469. 9 426 ; dieses χαλκός

ist appositionell mit κέραμος verbunden wie ίρης κίρκος , σύς

κάπρος, βούς ταύρος, μόσχοι λόγοι , γαλήνη νηνεμία , νηύς πράρη.
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Β 490 χάλκεον δέ μοι ήτορ ενείη (em. χαλκοΐο δε μ ' (οι) ήτορ) ,

Σ 222 όπα χαλκέην Αιακίδαο (χάλκεον Aristarch), Menrad ver

mutet όπα χαλκείην ' Αχιληος. Das Αιακίδαο in Σ 222 kann sehr

leicht aus dem Aiaxíduo des vorhergehenden Verses 221 ent

standen sein .
n 86 χάλκεοι μεν γαρ τοίχοι (em. χάλκειοι μεν

toiyou, „ quo ducit codicis F lectio z ixeou mèr“, van Leeuwen

S. 205, welcher auch für die meisten anderen Emendationen zu

vergleichen ist) . Bei Hesiod findet sich zovozov Op. 109, agyv

Dém Op. 144 , yaixéwv Scut. 243, záhxor Op. 150, odnoén Theog. 764

(doyanin Op. 640 ). Diese kontrahierten Formen und die Tat

sachen, daß zovo ELOS mit langem immer langes v hat und

daß auch das Subst . zovoos mit seinen Compositis das v niemals

verkürzt, haben Spitzner de versu heroico S. 96, Rzach u . a .

dazu bewogen, an den Stellen 2 320 etc. , wo bei offenem xoş

das v kurz sein müßte , langes v mit Kontraktion des eos zu

lesen, also yoúros Z 320, zovoén $ 79 etc. Aber daß in youmelos

das v immer lang ist , kann metrische Gründe haben. Denn da

Homer die Verkürzung eines Vokals vor muta cum liquida ver

meidet, so ist bei langem ei eine Form zovrenos metrisch un

möglich . Dasselbe gilt für alle Composita mit zovoos als erstem

Teil , nämlich χρυσάμπυκας Acc. Plur. , χρυσάορος , χρυσηλάκατος ,

χρυσήνιος , Χρυσόθεμις , χρυσόθρονος , χρυσοπέδιλος , χρυσόπτερος,

χρυσόρραπις , χρυσοχόος. Mit kurzem υ wären die Wörter ent.

weder überhaupt nicht in den Hexameter gegangen , wie z . B.

zovoonédiłos, oder der Anlaut zo hätte keine Position bilden

dürfen, wie bei χρυσάμπυκας. Das Compositum πολύχρυσος er

scheint nur im Genit. Sing. novouoouo 3mal, wo ein kurzes v

metrisch unmöglich war, und 2mal in der Verbindung nolúzovoos

nokuyuhxos K 315. S 289 , welche ebenfalls einer Verkürzung

des v widerstrebte . Betrachten wir endlich das Simplex zovoos,

so ist im Genitiv zovooio 13mal bei positionsbildendem Anlaut

ein kurzes v unmöglich. Außerdem steht das v 14mal in der

Hebung, wo es natürlich lang sein mußte . Endlich findet sich

das v noch 46mal in der Senkung, und zwar erscheint es hier

an mehreren Stellen in der Verbindung χαλκός τε χρυσός τε oder

χρυσός τε και άργυρος und dergleichen , wo ein langes υ metrisch

notwendig war : q 10. Z 48. K 379. 1 133. B 338. I 137. 279.

K 438. P 52. & 38. % 35. v 136. & 324. 231 . 58. y 341 .

X 340. v 368. I 365 , das sind also 19 Fälle . Auch an den

restierenden 27 Stellen tritt es zuweilen in stereotypen Wendungen

auf, welche aus metrischen Gründen langes v erfordern, z . B.
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χρυσον κέρασαν περιχεύαι , χεύας η 384. 426. κ 294. Es ist also

nicht ausgeschlossen, daß bei dem Simplex xovoós für die Wahl

des langen v bei Homer ebenfalls metrische Gründe die Ursache

gewesen sind . Doch könnte auch, wenn xovoós ein Fremdwort

ist und dem hebr. charūs assyr. huruşu „ Gold“ (Walde s . v.

rudus) entspricht, das v als halblanger Vokal aus dem Semitischen

herübergenommen worden sein , was dann bei Homer in der

Anzipität dieses v zum Ausdruck kommen mußte.

Auf der anderen Seite sprechen mehrere Gründe dafür, daß

zovokos mit kurzem v und offenen Vokalen zu lesen ist. J. Die

kontrahierte Form bildet bei allen Adj. auf eos bei Homer nur

eine seltene Ausnahme, und das zeigt besonders das Adj. zúrxeos

(mit kurzem €) , welches 67mal vorkommt, aber nur 4mal kon

trahiert, wie oben gezeigt worden ist. Nun kommt zouosos (mitχρύσεος (

kurzem ) 68mal vor, darunter 7mal kontrahiert, was ungefähr

dem bei xádxeos beobachteten Tatbestande entsprechen würde.

Wenn wir dagegen die 40 Formen zouoeos zu den kontrahierten

hinzurechnen , so ist das Verhältnis der offenen zu den kontrahierten

68 : 47 , und dieses Verhältnis entspricht unter keinen Umständen

den bei Homer sonst beobachteten Tatsachen . 2. Auf zouoeos

Z 320. © 495 und zpúosov 3 612. Z 220. 2 101 mit betonter

Endung folgt immer ein Konsonant, welcher mit dem os, ov

Position bildet. Wenn xovokos, -ov gesprochen worden wäre,

so könnte das folgende Wort auch mit einem Vokal beginnen.

Doch bei der geringen Zahl der Fälle könnte hier der Zufall

im Spiele sein . 3. Bei Hesiod, Pindar und den Tragikern, die

ja den Spuren Homers folgen, findet sich metrisch kurzes v, vgl .

v. Leeuwen Enchir. S. 88 : „ Scimus apud Pindarum et in tragi

corum canticis saepe correptam esse syllabam mov-, vid. Pind.

Pyth. IV 4, IX 56, X 40, Nem . XII 78. Soph. Ant. 103, Oed .

R. 157 , 188 , Eur. Heracl . 350, 396. Ipsi igitur Graeci quin in

suo Homero recitaverint zoi geos , haudquaquam dubium videtur,

neque est , cur corruptum censeamus Hesiodi locum modo allatum “ ,

das ist die Stelle Hes. scut. 199 $yxos épovo ' &v zɛpoi zovorinu

τε τριφάλειαν, welche von Hermann in χερσιν ιδε χρυσέην τρ.

geändert worden ist, vgl. Schoemann Hes. carm. Berlin 1869.

Dieser Ansicht van Leeuwens kann ich mich nur anschließen .

Vgl. auch 0. Hoffmann Diall. III 22 , wo noch folgende Schriften

über die Kürzung des v in zouoeos zitiert sind : G. Hermann

Dial . Pind . Opusc. I 252 für Pindar, Elmsley Medea 618 für die

Tragiker und Jakobs Anthol. Gr. III 197 für die Epigrammatiker.
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Nur elos erscheint bei Homer in folgenden Fällen :

τέλειος Α 66. Ω 34 in der Klausel αιγών τε τελείων und

Θ 247. Ω 315 als Superlativ τελειότατος. Ιn diesen vier Fallen

war eine andere Form als eros nicht möglich. Daß aber télenos

(= τέλεσμoς) vorliegt , zeigt Hymn. Herm . 129, wo die Form τέλεος

(= τέλεμος mit vereinfachtem 4 ) belegt ist.

γυναικείας λ 437 .

ημιώνειος Ω 268. ζ 72. Ω 189. 266.

ταυρείην K 258. N 161. 163. ταυρείη Π 360.

ίππειος, und Zwar ίππειον λόφων ο 537. ίππειον Ψ 392 .

ίππείου Ε 799. ιππείη κ 568. ιππείων Λ 536. Υ 501. ιππείησι δ 40.

ονείδειον φάτο μύθον Φ 393. 471. ονειδείοισι Subst. X 479 .

όνειδείοις σ 326. Α 519. Β 277. Π 628. Φ 480.

αυλείου α 104. αυλείησι σ 239. ψ 49.

άφνειός 27mal, dazu αφνειότερος α 165 , άφνειότατος Υ 220.

Γοργείη κεφαλή E 741. λ 634 .

δούλειος ο 252, daneben δούλιον ήμαρ ρ 323. ξ 340. Ζ 463.

ερκείου χ 335.

ήθεϊον ξ 147. ήθεϊε K 37. ηθεί ” Z 518. X 229. 239. ηθείη

Ψ 94. Das ει steht auβer K 37 immer in Senkung, was bei

der geringen Zahl der Fälle nur als Zufall betrachtet werden

kann, sodaß man daraus nicht schließen darf, daß 9dios zu

lesen sei.

θείος kommt 75mal vor, darunter 14mal mit ει in der Hebung,

sonst in der Senkung.

κυανοπρωρείους γ 299.

όνειρείησι δ 809.

Bei fast allen diesen Adjektiven ist in den Formen, in denen

sie bei Homer erscheinen, die Gestalt mit langem ei metrisch

notwendig, Z. Β. ein τελεότατος geht nicht in den Vers, eben

sowenig ein innënv, ein øveldé ous etc. Dasselbe gilt für die Ver

bindungen αιγών τε τελείων Θ 247. Ω 315, έππειον λόφον ο 537 .

ονείδειον φάτο μύθον Φ 393. 471. Γοργείη κεφαλή E 741. λ 634.

Bei αυλείου α 104 und έρχείου χ 335 wire Zwar αυλέου mit Ver

kürzung des ov möglich , aber dann müßte ein mit Vokal be

ginnendes Wort folgen. Uberdies ist έρχείος ebenso wie δούλειος.

ω 252 ein απ. λεγ., und αύλειος kommt ebenso wie ήθείος nur

selten vor. Also wird es bei diesen vier Adjektiven Zufall sein,

daß nur die Form mit et belegt ist. Dasselbe scheint mir für

aqvelós zu gelten . Dieses Adj. kommt allerdings öfter vor. Aber

wenn wir die Form άφνειοΐο abziehen (4mal), in welcher kurzes
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& unmöglich ist, ferner apveloő 4mal und apvetoi 4mal, wo die

Form mit e nicht leicht zu verwenden war, so bleiben nur 14

Formen úgvalós und aqvelóv übrig, von denen zwei, E 9 und

I 483, ihr eu in der Hebung haben .

Eine besondere Stellung nimmt also nur gelos ein , bei

welchem das el nie kurz gemessen wird, obgleich das Adj. häufig

vorkommt und die Silbe ei öfter in die Senkung fällt als in die

Hebung. Das Adj. sticht auch schon dadurch von den übrigen

ab, daß es von einem einsilbigen Stamme, feo, abgeleitet ist.

Es ist daher nicht zu kühn anzunehmen, daß eine andere Bildung

vorliegt. Vielleicht geht głos nicht auf faolos sondern auf

980 -los mit vokalischem i zurück, welches schon bei Homer

zu geros kontrahiert worden ist, vgl. J. Wackernagel, welcher

KZ. XXXIII 18—21 überzeugend nachweist, daß die Kontraktion

über o hinüber schon homerisch gewesen ist. Dieses durch

Kontraktion entstandene er konnte dann nicht als Kürze

gebraucht werden, sondern blieb immer metrisch lang. Unter

den bis jetzt behandelten Adj. auf Elos heben sich neben ver

einzelten Wörtern wie tédelos etc. zwei Bedeutungskategorien

ab , nämlich 1. Adj., die von lebenden Wesen , Tieren und

Menschen, abgeleitet sind : αίγειος, βόειος , ημιόνειος, ταύρειος,

ίππειος, γυναίκειος , Γόργειος, δούλειος . 2. Adj ., die zu Metall, , , . ,

namen oder , sagen wir allgemeiner, zu Stoffnamen gehören :

χρύσειoς , σιδήρειος , χάλκειος. Verfolgen wir diesen Fingerzeig

weiter, so finden wir die beiden genannten Kategorien bei Homer

auch sonst noch vertreten , aber nicht auf elos, sondern nur auf

805 endigend. Es sind :

1. von lebenden Wesen xoipe'(a ) § 81. luxény K 459.

κύνεος Ι 373. Dazu stellt man gewöhnlich auch das Subst.

xvvén „Helm “ (aus Hundsfell), welches immer, 28mal, kurzes e

zeigt. κτιδέην κ 335. 458. παρδαλέη, -έην Κ 29. Γ 17. βροτέη

1 545. Bpótelos steht bei Archilochos , vgl . Hoffmann Ionisch

Fr. 15, S. 95 : πάντα βροτοίσι πόνος τεύχει μελέτη τε βροτείη. Αγα

μεμνόνεος Ψ 525. γ 264. K 326. Ψ 295. Εκτόρεος Β 416. Κ 46.

2 276. 579. Auch Johannes Grammaticus Compendium II, § 18

führt 'Extopros auf 'Extúpelos zurück , indem er in diesem Worte

ebenso wie in xovoros „ Exäresis “ des i annimmt, vgl. Hoffmannχρύσεος i

Ionisch S. 202. Neotopeos B 54. © 192. 113. Vgl. auch Herodot

αίγεος, αλωπέκεος, κύνεος , λεόντεος, παρδάλεος, βόεος, ώμοβόεος,

zýveos , aber unaelos, MÓVELOS, Hoffmann Ionisch S. 459. 530.

Sehen wir hier von dem Subst. κυνέη ab, so treten χοίρεος, κύνεος

>
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und lúxeos nur je einmal auf, und es ist Zufall, daß dieses eine

Mal gerade die Form mit kurzem & vom Dichter gewählt worden

ist. Αγαμεμνόνεος, Εκτόρεος und Νεστόρεος waren mit ει im

Hexameter nicht verwendbar, und bei Bpóteos und xtídeos war

der mehrfache konson. Anlaut dem et hinderlich . Was das Subst.

xuvén anbetrifft, so spricht gegen seine Zugehörigkeit zu xúwv das,

was Leo Meyer Hdb. d. griech. Etymol. Lpz. 1901 , II 326 bemerkt.

Gegen die Zugehörigkeit zu xvwv spricht außerdem , daß xvvén bei

Homer 28mal vorkommt, das Adj. xúvens dagegen nur einmal.

2. Zυ χρύσειoς etc. gehören αργύρεως 38mal, δουράτεος 9 493.

512. κυάνεος 16mal, λίθεος Ψ 202. ν 107. νεκτάρεος Γ 383. Σ 25.

πορφύρεος 28mal, φλόγεος Ε 745. Θ 389. Hiervon sind αργύρεος,

δουράτεος, νεκτάρεος , πορφύρεος, φλόγεος und ( mit langem ύ) κυάνεος

metrisch notwendig, während bei dem seltenen ai9eos es auf Zufall

beruht, daß a19eLoS mit ei nicht belegt ist. Vielleicht sind hier an

Zuschlieben δαφοίνεος Σ 538 rot neben δαφοινός 3mal und φοινός

II 159, poivlos o 97 , welche dasselbe bedeuten. Ferner uuquá

ρεος ηglanzend Ξ 273. P 594. Σ 480 und αργύφεος neben άργυφος,

welche als Farbenbezeichnungen sich dem πορφύρεος, χρύσεος, αργύ

peos assimiliert haben könnten . Endlich haïveos einmal X 154 (neben

dem Smal vorkommenden Tuivos) nach der Analogie der Stoff

adjektiva , bes. lífeos, und ebenso haiveos 1 320. 394 neben

thaivos 4mal. Dieses Doppelformans -»- soll dem Griechischen

mit dem Lateinischen gemeinsam sein , wie Brugmann Grdr. II 2

273 bemerkt, vgl. populneus, querneus, eburneus neben populus etc.

Wenn hier ein historischer Zusammenhang besteht, so müßte man

im Griechischen huive-los, nicht -EqĻOS, ansetzen . Doch ist es

auch möglich , daß beide Sprachen unabhängig voneinander zu

diesem Doppelformans gekommen sind , und dann steht einem

griechischen laïveolos nichts im Wege. Denn neben populneus,

querneus, eburneus stehen populnus, quernus, eburnus, und aus

ihnen kann im Lateinischen nach aureus etc. ein populneus etc.

analogisch gebildet worden sein und unabhängig davon im

Griechischen nach χρύσεσμος aus λάϊνος ein λαίνεσιος .

Zu . Αγαμεμνόνεος, Εκτόρεος und Νεστόρεος gehören auch βίη

“ Ηρακληείη 7mal, βίη Ετεοκληείη Δ 386, βίη Ιφικληείη λ 290.

296, entstanden aus 'Hoaxha feo-ein etc. , deren ein dem ELOS : 80$

entspricht. Hier ist umgekehrt wie bei 'Ayuufuvóvens etc. die

Form auf eros metrisch notwendig. Allerdings ist auch die Auf

fassung Danielssons möglich , s. 53 f., wonach 'Hoaxanein etc. auf

‘Hoaxka( f) ein mit metrischer Kretikusdehnung zurückgeht. Diese

1
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Form wäre dann direkt aus dem s-Stamm als 'Hoaxheféo - in ab

geleitet worden und würde mit τέλειος, ονείδειος etc. auf einer

Stufe stehen .

Hierher gehören auch die von Personennamen abgeleiteten

Völkerbezeichnungen MiVvELOS B 511. 1 284, beide Male mit

Oozouevós verbunden . (Davon zu trennen ist nach Bedeutung.

und Wortbildung das Subst. Mivvios 1 722, welches einen

Fluβ bei Pylos bezeichnet.) Κήτειοι λ 521. Καδμείου Δ 391.

-είων λ 276. Ε 807. -είοισι(ν) κ 288. Δ 388. Hier ist in Μινύ

ειος, Καδμείων und -είοισι die Verkiürzung des ει im Hexameter

nicht möglich, im Nominativ Kňteloc und Kadueñor unbequem.

Von Kudueñor ist zu trennen Kudukiwveç 4 385. E 804. 4 680,

welches den Patronymiken wie 'A10 € (f)ïwv, IImke( f)iwv analogisch

nachgebildet ist. Die 'Agyzīoi sind die Männer aus Argos, und

man könnte sie auf 'Agyéolot zurückführen . Daß das er niemals

Verkürzt ist, hätte dann bei den Formen 'Aργείων , -είοισι , -είοις ,

-slovs seinen Grund in metrischer Unmöglichkeit und bei dem

Nominativ und Vokativ ’Agyeño in metrischer Unbequemlichkeit.

Für das fem . Adj. 'Agyein gilt dasselbe. Das lat . Argivi könnte

noch Achīvi ( = 'Ayui foi) analogisch gebildet sein . Etymologisch

unklar ist das schon oben erwähnte Kήτειοι λ521 , Έπειός , Επειοί

(öfter) und ' Hieloui „Eleer“ 1 671 . Ob in dem oivos Ilou

μνειος κ 235. Λ 639 und in den Fluβnamen 'Αλφειός, Πηνειός

und Enegyelós die Endung soļos vorliegt, läßt sich nicht be

stimmen.

Mit óvɛidelos „ Schimpf enthaltend “ und aqvelós „ Reichtum

habend “ steht auf einer Stufe téykos ( féhuuos) Z 248 „ ein Dach

habend“ , welches also aus téyen -los entstanden ist, und zu téyeos

gehört Τεγέη Β 607. Hiermit vergleicht sich 'Αραιθυρέην Αcc.

B 571 = Juo-éoinv, denn zu dem „ wohlbedachten “ Tɛyén würde

das „ schmaltorige “ 'Aqui Tvoén (vgl. x 90 dpain elsodos) auch in

der Bedeutung passen . Ähnlich gebildet ist das mit Teyén in

demselben Lande und in demselben Verse stehende Murtivén

B 607. Vgl. auch " Qxanén B 501 (Bedeutung ?). In Parallele

Zu stellen sind die Städtenamen Βούδειον Π 572. Κροκύλεια

B 633. Auch das völlig dunkle Adj. uygɛłoç B 269. o 163

könnte von einem Stamme ayo (zu ãyos „Kummer“ und zu( άχος

Axéo-wv ?) durch slog abgeleitet sein . Die Bedeutung „ schmerz

lich “ würde für beide Stellen passen . Dagegen ist es unwahr

scheinlich , daß das Adverbium xarahoqúdala x 169 hierher gehört.

Man würde nach dem gleichbedeutenden und gleichgebildeten

>
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κατωμάδιoς Ψ 431 etc. ein καταλοφάδια mit metrisch gedehntem

1 erwarten, und so schreibt auch mit Recht Schulze Qe S. 256 f.

mit einem Teile der Handschriften. Dagegen ist die Ansicht

Schulzes diskutierbar, daß auch das a in xarūlogádia metrisch

gedehnt sein müsse, a. a. 0. S. 257 , vgl. hópos „ Nacken “ K 573

idè hópos, wo das a Position bildet.

StelhalóV & 236 „ Axtstiel " und stellens Gen. 4 422 „ Loch

im Beile für den Stiel “ sind nach Schulze Qe S. 175 = otelziós etc.

mit metrischer Dehnung der ersten Silbe und gehören zu germ .

Stiel, was sehr ansprechend ist. Aber dann müßten wir eine

Bildung oteeo-żós mit vokalischem i ansetzen , während sonst,

wie wir gesehen haben , bei Homer colos mit konsonantischem

ļ vorliegt. Das attische orehea etc. spricht gegen ein ursprüng

liches Otel-. Da das Wort & 236 am Versanfang steht und

4 422 ein otelens von der Formu-- vorliegt, so ist vielleicht

das ε auch in στελεσιος = στελειμος als metrisch gedehnt an&

zunehmen. Doch liebe sich das Attische auch mit einen ote Fan

vereinigen .

Die bei Homer vorkommenden Adj. auf -αλέος sind αργαλέος,

αρπαλέος, αύσταλέος, δαιδαλέος, θαρσαλέος, ισχαλέος, καρφαλέος,

καρχαλέος, κερδαλέος, λεπταλέος , λευγαλέος , μυδαλέος, ότραλέος,

owychéos, quepdudéos, welche Brugmann Gr. Gr. 3 S. 184 aus

hefos entstanden sein läßt. Diese Deutung ist die wahrschein

lichste , da im Attischen dieses -eos unkontrahiert erscheint. Die

Adjektiva auf uhéos sind dann aus den im Slavischen produktiven

Verbaladj. auf -205 weitergebildet. Neben Saidáneos erscheint

noch das subst. gebrauchte Adj. duidados und der Name Guidulos.

Vielleicht ist ein ebensolches -xn-aos κη)-λος noch in dem

Adj. nepixnkos „sehr trocken “ erhalten, & 240. , 309. In der,

selben Weise könnte eós § 464 ,betörend “ , B 243 , betört“ aus

dem mit B 243 gleichbedeutenden nós 0 128 entstanden sein

und als ń (f)-aós zu afé - on „ Betörung“ gehören . (Doch stellt

Walde Lat. etym . Wtb. das Adj. zu áhúw ,bin irre “, rhcoxw,

áldouai, lat. álūcinor, amb-ulo etc. Dann wären who -s und

ahefó -s die Grundformen.) Ebenso würde xnheim mit metrisch

gedehntem el 0744 neben siebenmaligem xnéą (Versende)

stehen, welches dann als xnhéw mit konsonantischem ε zu lesen

ware , und κήλεος würde sich zu κηλος verhalten wie δαιδάλεος

Zu δαίδαλος.

Der Name der Nixe 'Aşappupén 2 22 bedeutet „Schlamm

jungfer “ (nicht „ non limosa“ , wie bei Ebeling steht) und ist ausກ

n

9
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BooBopos „Schlamm mit a copul. und dem Formans ojos (ab

lautend) gebildet. Ein ein ist metrisch unmöglich .

Nicht hierher gehört avdøóueos = 840s, vgl. Hirt IF . XVI 79 :ανδρόμεος

„Im Indischen gibt es ein ziemlich häufiges Sekundärsuffix auf

máya, das stets auf dem a betont ist, z . B. ayasmáya- ,ehern ,

aśmanmáya- „steinern ', gomáya- ,in Rindern bestehend ', nabhas

máya- ,dunstig. Die einzige Entsprechung im Griechischen ist

årdpóueos ,zum Menschen gehörig ', das zurückgezogenen Akzent

zeigt.“ Ferner adelpeós , entweder = ά-δελφε -ός von δελφύς

Leo Meyer Etym. I 1 oder nach Brugmann Grdr. II ? 543 å

δελφε( σ) ός . Fir Brugmann spricht das αδελπιός in der gortynischen

Inschrift. Denn im Gortynischen ist das & vor f und Vokal er

halten, vgl. Foixéos Gen. Sg. III 41. IV 6. 36. Folxéu Acc. Sg.

von Foixeus III 41. 52. IV 18. viées VII 22. 25. sequées (von

dooueús) VI 36. Dagegen wird sonst & vor Vokal zu 1 , auch

wenn, wie in dies, thiwr, ursprünglich ein 4o dazwischen ge

standen hat. Das intervokalische , ist also im Gortynischen

später geschwunden als das intervok . 40, und dazu stimmt ja

auch die Hartnäckigkeit, mit der sich in anderen dorischen

Dialekten das fan- und inlautend erhalten hat .

Endlich gehören nicht hierher ετερός wegen έτυ- μος, ετήτυ

uos, vgl. auch den kyprischen Königsnamen ' Etefuvdpos Hoffmann

I ; ήίθεος κενεόςI 61 ; 19eos zu vidháva Witwe, xevɛós = xevefós, Inschr. kyprisch

κενευβος Hofmann I 48; πολυδένδρεος Ζα δένδρεον = δένδρε βον Ζαfov zu

δρυς ; νηγατέος ηneu4 Β 43. Ξ 185 1st = νη -για - τέος von γεμ„ “ - -

„ fassen “, vgl. yévto d ' iudomány, kypr. yeu „ fassen “ Glosse, δ ' ιμάσθλην , .

Hoffmann I 111 , also = „nicht angefaßt, unberührt“ . Es geht

als Adj. verbale nach Brugmann auf tefos oder, wie ich glaube,

auf teflos zurück.

Formantisch unklar sind έλεος Ω 44 , έλεός ξ 432. 1215, έρι

νεός, ηγάθεος, στερεός = στερει - ος zu στέριφος, lat . sterilis η un, , = ! ,

fruchtbar “ ? (Walde s . v . ) oder = Otepenog oder OTEQEOLOS wegen= στερεσος στερεσμος

att. στερρός = στερσός? (Brugmann I 744 ) ; Φενεός B 605, μέλεος

„ vergeblich “ 5mal, nach Brugmann Grdr. II 2 541 vielleicht zu

ir. mell „Sünde, Fehler“, = MÉRE005. Es könnte dann aber auch

= μέλεσιος sein , gebildet wie τέλεσιος , und dad ein μέλειος fehlt,

wäre Zufall, da das Wort nur 5mal vorkommt. Prellwitz stellt

es zu uwaus „matt, träge “ , uwłów , uwłúvw „ entkräften “, got. ga

malvjan „ Zermalmen “, also = uẾNEFOS.

Jensen KZ . XXXIX ( 1906 ) 587, Anm. 1 glaubt, daß zu

Xovos -40-5 etc. ursprünglich ein Femininum

Zoltschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 1/2. 7

n
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existiert habe und daß von hier aus das doppelte į analogisch

auf das Maskulinum übertragen worden sei .übertragen worden sei. (Das Fem. Elă

habe sich dann weiter analogisch in Elā umgebildet.) Als

Beispiel dafür , daß das fa des Fem. auf das Mask. über

tragen worden sei , führt Jensen štapos an , welches nach

Analogie des Fem. ¿tuiçu zu įtułoos geworden sei. Der Vor

zug dieser Hypothese liegt darin, daß dann zougelos formantisch

nicht von ai. hiranyáya-, lat. aureus getrennt zu werden braucht.

Aber sonst ist leider alles daran hypothetisch . Auch étaigosεταίρος

kann unmittelbar aus étapos durch das idg. Suffix jos gebildet

sein , und dafür spricht vielleicht der Umstand, daß bei Homer

étaiyn nur zweimal (I 2. p 271) und štuon nur einmal (4 441)

vorkommt, während étuivos und Erupos sehr häufig sind .

Brugmann IF. XIII (02/03) 148 nimmt an, daß das Suffix

EOS805 ( = ejos), welches Stoffadjektiva bezeichnet, z . B. in lat .

aureus, capreus, ai . hiranyáya-s „ golden “, gavyáya -s „bovīnus“ ,

av. aspaya- , equinus“, gr. xpúo eos, yovonūs und dergleichen , im

Griechischen mit den Fortsetzungen der ursprünglichen Ausgänge

*80-405 , -F! - ! 05 (Loc. auf ei und Suff. jo) , 18-405 in Konkurrenz

geraten und vermischt worden ist, worauf z . B. 7pvoelos neben

zgúceos bei Homer beruht“ . Hierin steckt ein richtiger Gedanke .

Von den soeben behandelten Adjektiven auf ειος : εος sind mehrere

von es - Stämmen abgeleitet, nämlich mýdelos, Témelos, aprelós,

ήθεϊος, ονείδειος, έρχείος, τέγεος, Αργείος von κηδος etc., und alle

diese es-Stämme sind bei Homer belegt. Außerhomerisch ist

Ajuntoos Opéns Inschr. 54 Amorgos, 'Hyw 'Opén Inschr. 40 Keos.

Eine Anunong Opelu in Phrygien erwähnt Xanthos 7 (Müller ).

Vgl. Hoffmann Ionisch S. 419. Ich glaube daher, daß nur von

diesen es - Stämmen die Adjektivbildung auf Eros (= es- ios)

bei Homer ausgegangen ist und sich dann analogisch weiter

ausgebreitet hat, und zwar ist nicht, wie Brugmann will, noch

ein alteres χρύσεος etc. = χρυσε-ιος neben einem späteren χρυ

σειος =GELOS = youceafos bei Homer anzusetzen, sondern dieses idg. ejos

ist im homerischen Dialekte schon vollständig durch das aus

EOLOS entstandene ellos verdrängt, sodaß für die homerische Sprache

nur zavoeglos etc. (= EoLOS) gilt, dessen u metrisch vereinfacht

werden konnte. Eine Ausnahme bildet nur ávdpóuens, denn in

Ostéov „ Knochen “ = dotél - ov, skr. ásthi, gehört das į zum Stamme.

Doch ist auch ein ooten-çov formantisch nicht ausgeschlossen. Denn

lat. os, ossis scheint auf einen es - Stamm ost(e)s zu weisen , welcher

neben dem i- und n -Stamm , ai. asthi, asthnás steht, wie der s

=

תו
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Stamm griech. oùs *ousos „Ohr“ , sl. ucho , ušese neben dem

n - Stamme oữatos und dem i -Stamme lat. auris, av. ušibya ; vgl.

Brugmann Grdr. II ? 577 f. Damit will ich also nicht leugnen,

daß im Urgriechischen ein Stoffadjektiva bildendes ejos existiert

hat, welches dem ai. hiranyáyas, lat. aureus etc. genau entsprach.

Aber homerisch ist nicht gleich urgriechisch ! Eine ähnliche

Übertragung des Formans Elos von den es -Stämmen auf die

konsonantischen und die o -Stämme konstatiert 0. Hoffmann auch

für das Nordachäische, vgl. 0. Hoffmann Dial. II 588.

Wenn Brugmann annimmt, daß eine analogische Einwirkung

auber von solos auch noch von € -los und - 105 ausgegangen

sei, so ist, wenigstens für den homerischen Dialekt, beides höchst

unwahrscheinlich . Das vom Lokativ ausgehende Formans sl-LOS

ist eine rein hypothetische Form , die bei Homer gar keine

Gegenliebe findet. Für die soeben behandelten Adjektiva pabt

die lokativische Bedeutung sehr wenig. AXELOS heißt nicht in

oder an Erz befindlich “, sondern aus Erz bestehend“ , ebenso

Bóklos „ aus Rindshaut verfertigt“ etc. Was ferner die Adj. auf

EfĻOs betrifft, so finden sich bei Homer nur wenige derartige

Fälle, nämlich dykkein „ Beute bringend “ (von Athene) y 378.

v 359. A 128. nuyéveloS O 275. P 109. 318. $ 456 „einen

schönen Kinnbart habend“ zu yÉVELOV Kinn, Yevezédes Barthaare ,

yeveidw , und alle diese Wörter zu yévus Kinnlade, sodaß also

nu -yéve f-los- als Grundform anzusetzen ist . xokiov nur 1 206- xpežov

Fleischtisch “ , wohl ursprünglich ein Adj. xpėFLOV (Eulenburg

IF. XV 168) zu xpéfus. Doch ist auch xpéf- ïov möglich. leños

η eben zu λευρός η 123 , also λέρμος. συφε(ι)ός Schweinestall :„ “ , hé . (e) :

συφεόν και 320. συφεοίοι και 328. συφεούς ξ 73. 13 und einmal

GvpeloŬ 389. Es ist = ov + per -los. Der zweite Bestandteil

gehört zu Wurzel bhey ,wohnen, sein “ , vgl . poleós ( = po ( f)-neós)

„Lager wilder Tiere “ (Prellwitz ). Von heños und xpeữov konnte

eine analogische Wirkung für die Adj. auf eloS nicht ausgehen,

da niemand diese Wörter in h- und xu- + E105 zerlegt haben

wird. Bei nuyévELOS muß der Zusammenhang des zweiten Be

standteils mit yévelov noch lebendig gewesen sein, und abgesehen

davon würden wir, wenn dieses Wort analogischen Einfluß ge

übt hätte, erwarten , daß sich die Endung elos öfter bei Kompositen

wie nvyévelos zeige. Das ist aber keineswegs der Fall, sondernήυγένειος .

es findet sich nur das eine Compositum xvavon 098105. Es bleiben

also nur übrig üyelein (8mal) = ayenérin, von anis „ Beute “ mit

Verkürzung des n vor u + Konsonant, und das bei Homer nur

ת

ת
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5mal und nur in den Büchern der Odyssee x und & belegte ovpeos,

welches das naive Sprachgeftihl allerdings in συφ + ειος Zer

legen konnte . Daß hiervon eine Analogiebildung ausgegangen

sein sollte, ist unwahrscheinlich, zumal da auch diese Bildungen ,

wie nuyévelos, Komposita sind . Nun könnte man ja behaupten,ήυγένειος, .

das Formans & f - los sei im Urgriechischen häufiger und deshalb

produktiv gewesen. Doch spricht dafür weder Homer noch, so

weit ich es übersehen kann, die übrigen griechischen Dialekte.

Dagegen ist es in hohem Grade wahrscheinlich, daß die von

es- Stämmen abgeleiteten Adj. auf colos Analogiebildungen imEOLOS

Gefolge hatten. Denn solche analogische Weiterungen knüpfen

sich bei Homer auch sonst an diese Stämme. Brugmann nimmt

es für die homerische Endung des Dat. Plur. - €001 an, und wenn

auch Wackernagel neuerdings IF. XIV eine andere Theorie auf

gestellt hat, so halte ich doch Brugmanns Ansicht für wahr

scheinlicher. Ebenso ist die Komparation auf - éotepos von den

es-Stämmen ausgegangen , hom.avimpértepos B 190, allerdings

zweifelhafte Lesart. Dazu kommen noch folgende Fälle : Einige

zusammengesetzte Adjektiva, deren zweiter Bestandteil ein es

Stamm ist , bilden das Femininum auf eiŭ = con mit der be

kannten Femininumendung ια . Es sind ή ριγένεια 28mal, Τριτο.

yévela y 378. 4 515. 39. X 183, dazu der Städtename 'Auqi

γένεια Β 593. χαλκοβάρεια χ 259. 276. Λ 96. Χ 328, masc .

χαλκοβαρής φ 423. Ο 465. λ 532. μισγάγκεια 1 453 Zu άγκος

Schlucht, rgvlivwpein Dat. E 307 „Fuß des Berges“ , inwpeias

Acc. Pl. Y 218 in derselben Bedeutung. Dazu gehört die Stadt

'Aveuwpeta B 521 „auf oder an windigen Bergen liegend“ und

die Nixe Aluviópelu 41 ,die in der Grotte des SeebergsΛιμνώρεια Σ

wohnende4, vgl. Σπειώ und Ωρείθυια Σ 40. 48.. Von dem

homerischen es -Stamme ävfos kommt das Simplex " Avgela (Stadt)

I 151. 293. Daß in allen diesen Fällen nicht etwa das Fem .

eines v - Stammes wie Bupús, Bageia vorliegt, ergibt sich daraus,

daß die Adj. auf v außer Suoús bei Homer nicht als zweites

Glied eines Compositums erscheinen . Ja , wenn ein solches

Compositum gebraucht wird, so wird der v -Stamm durch einen

es - Stamm ersetzt, z . B. Batus, aber ayzeßa91s € 413, Bagus, aber

χαλκοβαρής (siehe oben) , ήδύς, aber μελιηδής φ 293. τ 551 (und

die obliquen Kasus öfter ), * huhús, wovon nur das Fem . Júhela

und der Gen. Plur. m. fahéwv X 504 vorkommt, aber auqigaińs

Χ 496, θρασύς, aber πολυθαρσές (μένος) P 156. T 37. ν 387 ,

wzi's, aber nodróxns K 316. § 234, die casus obliqui oft. Ich

!
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glaube daher, daß für die vereinzelten Composita duqidanelu

0 309 und innodárelu P 295 (die casus obl . noch 8mal) , für

welche ein Masc. * innodao's bei Homer nicht vorkommt, eben

falls ein *innodaons als männliche Form anzusetzen ist, sodaß

diese Formen auch noch zu nocyéveta etc. hinzukämen.

Dieses lautlich volle und das Fem. deutlich bezeichnende

Formans εια = εσια hat bei Homer weitergewuchert : δυσαριστο

Tóxela s 54 kommt von dvouplototóxos, wie die o - Stufe zeigt.

Schulze Qe S. 488, Anm . 1 ist zwar anderer Ansicht und leitet

diese und ähnliche Formen von einem Mask. auf evs ab, und

allerdings ist ja toxnes ein häufiges homerisches Wort, und

δυσαριστοτόκεια könnte davon abgeleitet sein wie βασίλεια von

βασιλεύς αnd ιέρεια von ιερεύς. Αber die meisten der folgenden

Beispiele sprechen dagegen. ευπατέρεια. ευπατέρεια και 227. λ 235. Z 292.

evovodkins Gen. y 453. x 149. a 52. II 635. Schulze Qe S. 488

konjiziert dafür svovedein von ëdos, doch liegt kein Grund zur

Änderung vor. Bei der extensiven Landwirtschaft jener alten

Zeit hatte man Platz für breite Wege, und wie schön breit sind

z. B. noch heute die Landstraßen in Polen , d. h. wo überhaupt

welche vorhanden sind . Tovpádela N 530 und oft, sc. xóous.

Schulze Qe S. 463 denkt hier an ein ursprüngliches Neutrum

*rò páros, was nach dem soeben Gesagten nicht nötig ist. Dazu

die ebenfalls von zusammengesetzten Nomina gebildeten weiblichen

Personennamen 'Aorvózeta B 658 von 'Aotúoxos „der Stadt

halter “ (bei Homer nicht belegt), daneben 'Aorvórn B 513, eine

andere Frau bezeichnend . 'Innodúuer a B 742. N 429. o 182

zu ' Innódauos 1 335. Laodáuela Z 198. v 197 zu Haodáuas

(ein daódunos existiert bei Homer nicht), also nicht einmal zu

einem o -Stamme. Man würde daodau ávtara erwarten . Ähnlich

Iquédeca 1 305 zu 'Iqquédor, das zwar bei Homer nicht vor

kommt , aber an dem homerischen 'Αλκιμέδων und Ευρυμέδων

eine Parallele hat. Von diesem zweiten Namen heißt das Fem.

Ευρυμέδουσα η 8. Περσεφόνεια, Πηνελόπεια oft . Αντίκλεια und

Ευρύκλεια braucht man nicht in ' Αντικλέεια etc. = -κλέγεσια

zu ändern , was ja zu meinen obigen Ausführungen ebenfalls

stimmen würde, sondern sie können ebensogut zu den Kurz

formen " Avtıxdos 286 und *Eūpuxos gehören, von denen sie

dann analogisch weitergebildet wären wie ' Innodáustu zu 'Innó

dauos. Für Eupuxhéria scheint allerdings frgm . Hesiodi 13 eüoté

pavós re Kléera zu sprechen . Doch vom Simplex war ein Kurz

name *Kaos nicht möglich, wohl aber vom Kompositum (Nauck
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Menrad S. 13) . Zu "Avtixhos vergleiche noch die homerischen

Έχεκλος (neben Έχεκλήoς Π 189), Πάτροκλος , Φέρεκλος, Δορυκλος ,

"Ιφικλος." Ipixhos. Vgl. Schulze Qe S. 508 , Anm. 31 : „ Patronymica in

- κλίδης repeti possunt ab hypocoristicis in -κλος ( Ανδροκλίδαι

Kaibel 877 * etc.)." Bei Namen ist diese Bildung nicht auf

Komposita beschränkt geblieben, sondern ist auch auf Simplicia

übergesprungen : Aiyıáhela E 412, Gemahlin des Diomedes, zu

aiyudós, ’Auátala 48 eine Nixe, das „ Fräulein vom Sande. “

Vgl. Kretschmer Vaseninschriften 49 : , Auf der Hydria n. 24

heißt eine Nereide 'Auafor. Der Name erinnert sofort an die

'Auágela ... 48, weiter an die Papátala , die Mutter des

Phokos, Pind. Nem. 5, 13. “ Allerdings daneben auch 'Auáquia ,

vgl. Schulze Qe S. 261 , Anm . 2. Tanátela 45, ebenfalls eine

Nixe. " Avtela Z 160, wohl ein Kurzname von einem mit 'Arti

als erstem Bestandteil gebildeten Vollnamen . Kulépela o 193 .Κυθέρεια σ .

9 188. Dazu kommt eine ganze Anzahl von Städten , die ja

schon in der bekannten Genusregel mit den Weibern und Bäumen

zusammen weiblich sind : 'Adorotelav Acc. B 828. Zéhela 103.

121. Β 824. Θέσπεια Β 498 die Singerin “, vgl . θέσπις αοιδός.

Κορώνεια Β 503. Mίδειαν Acc . B 507. Πηρείη Dat . Β 766.

IIitúelav „ Fichtenburg “ B 829. Σκάνδει αν κ 268. Υπερείης ,

-7 Gen. Dat. Z 457. B 734. 5 4 (Stadt und Quelle ). Dazu drei

Berge : Bariela B 813 ; es ist das Fem. zu einem von Bátos

„ Dornstrauch “ w 230 abgeleiteten Adj. *pátios „ dornig “, heißt

also „ Dornhügel“, sc. xodávn , welches übrigens im kurzvorher

gehendem Verse 811 zu finden ist. Máislav 1 80, -eldwv y 287 .-ειάων

8 514. -ELÕV T 187. Tnpeins Gen. B 829. Bei den Städtenamen

Bpvoelás B 583 und overás B 571 ( Acc. Plur.) ist es , weil

sie nur im Plural vorkommen , nicht zu entscheiden , ob das Fem.

Βρύσεια oder ein Adj. Βρυσειός, fem. -ειή vorliegt. Sie wiirden

im Zweiten Falle zu Τεγέη , 'Αραιθυρέη, Μαντινέη gehören.

Ob bei ý xoávela „ Kornelkirschbaum “ Il 767. x 242 und bei

xoódela „ Mohnkopf“ E 499 ein coưa anzusetzen ist, ist unsicher.

Bei dem zweiten Worte würde die spätere Form xodúa eher

für ein wcódefţa sprechen, das zu xoódela werden mußte.

In den soeben behandelten Fällen von -Eld wird das El

niemals verkürzt, und das könnte auffallen, da ! (aus ol) sonst

bei Homer oft vereinfacht wird. Doch wenn wir uns die Beispiele

im einzelnen betrachten, so bemerken wir, daß in allen Fällen

bis auf Ευρύκλεια entweder , wie bei ήριγένεια, Τηρείης die Form

mit verkürztem el metrisch unmöglich ist oder daß die be

n
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treffenden Wörter so selten , oft nur je einmal, vorkommen, daß

die Bevorzugung der metrischen Länge auf Zufall beruhen kann.

Evoúxiela kommt zwar 25mal vor, aber davon 20mal Evoixdela ,

- Elav am Versende und 3mal als Vokativ Eiqúxei' am Vers

anfang. An diesen Stellen war ein Evquxdea unmöglich.

Sonst findet sich der Name nur í 401 und v 128.

Von es -Stämmen abgeleitet sind auch die Substantiva deixein

Ω 19. ν 308. αληθείη 9mal, αναιδείη 3mal, εγχείη 23mal, ελεγχείη

5mal, švneins Gen. Sing. P 670 von évnýs 4252. 648. P 204.

0 96. 4 200 , welches nach Solmsen KZ. XXXVII 13 zu ai.

ávas Gunst, ávati er befördert, gall. avi- „gut“ in Avi- cantus

gehört ; n = ă in der Kompositionsfuge. Ich stelle es zu rús

und weise auf die soeben gemachte Beobachtung, daß die Adj.

auf -vç in der Komposition durch es - Stämme ersetzt werden .

κατηφείη 3mal zu κατηφής, ποδωκείησι Dat. Plur. Β 792 zu ποδώ

κης, πολυκερδείησι Dat. ΡΙ. ω 167 zu πολυκερδής ν 255. Von allen

diesen Substantiyen auβer ενηείη, ποδωκείη und πολυκερδείη 1st

der Nom. oder Akk. Sing. in der Form ein (v) überliefert, sie

unterscheiden sich also formell von den soeben behandelten auf

Elă , welche im Nom. ein kurzes u haben. Aber auch ein Be

deutungsunterschied ist vorhanden, denn die Subst. auf ein sind

auber eyykin Abstracta, während die auf să konkrete Bedeutung

haben. Unsere Substantiva auf ein sind also auf eine Linie zu

stellen mit den bei Homer zahlreichen von Adjektiven abgeleiteten

Abstrakten auf ίη , Ζ . Β. άγηνορίη , αδαημονίη , αμμορίη , εκηβο

ain etc. und sind feminine Substantivbildungen zu den bekannten

schon idg. Adjektiven auf los.

Es fragt sich nun, ob Z. Β. αληθείη aus αληθεσ- ΐη mit

vokalischem oder aus αληθεσ-μη αληθειμη mit konsonantischem

! hervorgegangen ist. Beide Suffixgestalten , žos und ļos, sind

aus dem Idg. ererbt. Das et steht zwar immer in der Senkung,

aber diese Tatsache spricht nicht etwa für ein ein mit vokalischem

1 , da bei allen oben angeführten Substantiven außer bei dem

nur 5mal vorkommenden Nominativ łyzein eine andere Stellung

des e im Hexameter überhaupt unmöglich ist. Da nun die oben

beschriebenen von es - Stämmen abgeleiteten Adj. auf eros aus

EOLOS entstanden sind, so werden wir für unsere Substantive auf

ein, die ja formantisch mit jenen Adj. identisch sind, dieselbe

Entstehung voraussetzen . Hiergegen spricht nicht die Tatsache,

daß das er dieser Substantive nie kurz gebraucht wird . Denn

ein kurzes kl war in allen Casus obl. dieser Bildungen metrisch

>

-



104 Karl Reichelt

>

unmöglich und im Nom. Sing. sehr unbequem, da dann das aus

lautenden erst verkürzt werden mußte. Andererseits spricht7

zweierlei dafür, daß ihngéoln etc. mit konsonantischem ļ als Ur!

form anzusetzen ist. 1. Zu dem Adj. évxhers P 415, welches in

kontrahiertem Zustande noch als &vxhelas q 331. K 281 und

ευκλειως X 110 (= -κλεγέας , -κλετέως ) erscheint, würde ein mit

! n gebildetes Abstraktum évxdeféoly = & vxleóun lauten, dessen !u

vereinfacht werden müßte, da es sonst nicht in den Vers geht.

Dafür hat der Text füxhein & 402, Gen. èixheins 285. Dieses

könnte man zwar auch = füxhef- in setzen , aber ein füxhevs,,

Stamm &vxhef, gibt es nicht. Die Schwierigkeit löst sich am

einfachsten , wenn wir éixdɛ( )éln mit vereinfachtem 9 ( = 0 !) an

setzen . Dann müssen wir aber auch ein géoin mit konsonantischem

als Grundform betrachten . 2. Bei Homer sind nur zwei

abstrakte Substantiva auf én überliefert, nämlich nvogén w 509 .

© 226. 1 9. P 329. Z 156. 4 303 (Acc. rvopénv Z 156), und

vniuén I 491. w 469. Y 411. 0363. a 297. (An der letzt

genannten Stelle ist vnaléas statt des überlieferten vnnidas zu

lesen ; vnatén kommt im Nom. und Akk. Sing. nicht vor.) Die

beiden Subst. passen in ihrer Bedeutung durchaus zu den Abstr.

auf in und ein und sind von vnalos und * 7vwo abgeleitet wie

aynuopin von cynnwp etc. Ein homerisches Substantiva bildendes

Formans -én an welches diese beiden Wörter angelehnt werden

könnten, gibt es nicht. Die bei Homer wirklich vorkommenden

Substantiva auf -εη sind 'Αβαρβαρέη, αιγανέη και Wurfspieg4, γενεή’ , „ “ ,

Geburt, Geschlecht“, xvvén „Helm“ , ferner die Baumnamen itén

κ 510. Φ 350. μηλέη η 115. λ 589. ω 340. πτελέη Φ 242. 350 .

Z 419 (vgl. den Namen Ilteleós „ Ulm “ B 594. 697) . Ovxén

116. a 590. w 341. Endlich die Frauennamen 'Auqisém

τ 416. Ειδοθέη δ 366. Πασιθέη Ξ 269. 276. Λευκοθέη ε 334.

Daß nuopén und vntén nicht nach den konkreten Baumnamen

itén etc. oder nach den Namen mit -9én analogisch gebildet

sind, ist klar. Von den übrig bleibenden vier Substantiven ist

' Αβαρβαρέη vielleicht aus -είη entstanden . 'Αβαρβαρέη, αιγανέη' . ' ,

und xuvén sind ferner Concreta . Es bleibt yeven, welches be

deutet „Geburt, Generation, Nachkommenschaft, Lebensalter. “

Man könnte auch das kritische Messer ansetzen . Fick BB.

XXX 285 glaubt, daß vnnidas a 397 falsch „zerdehnt“ sei aus

νηπίας, ebenso νηπιέη aus νηπίη. Die echte homerische Form

sei also vnnín, welches durch Kontraktion aus vnal-in entstanden

sei. Dann müßte man aber auch nvopén in þvopin ändern, und

ก
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dagegen sprechen gewichtige Bedenken . Wie hätte jemand auf

die Idee kommen sollen, für ein überliefertes nopin, welches

durch die homerischen Substantiva αγηνορίη und ρηξηγορίη und

die andern zahlreichen Abstracta auf in gestützt wurde, das

vereinzelte rvopén einzusetzen ?

Ich glaube also, daß vop- & (4)n, vnni- 6!( e) n nach uangélin etc.

analogisch geformt worden sind. Daß sie das eu im Hexameter

verkürzen mußten, liegt auf der Hand. Ja, ich glaube, daß auch

die Abstracta αϊδρείη, ίδρείη, αναλκείη erst analogisch nach denen

auf -eoln entstanden sind . Denn ãıdois bildet zwar im Dativ

αίδρεϊ , aber ιδρις hat nur ιδριες und αναλκις ανάλκιδος etc.

Auf einem anderen Blatte steht das ionische (Herodot) úln

Iniin u . dgl., von welchem Schulze Qe S. 30 sagt: „ ahninin

et alia eadem ratione e nominibus in -ns ducta sublestae fidei sunt,

ut videtur, a grammaticis sive librariis in similitudinem formarum

Ionge aliter comparatarum μαντηλη, βασιληΐη detorta. Dafir würde

das inschriftliche ionische utehén sprechen , welches aus einer (un

bekannten) pontischen Kolonie Hoffmann III, S. 80, Nr. 179 (Mitte

des 5. Jahrh .) und aus Eretria Hoffmann S. 12 , Nr. 19 , Z. 7

überliefert ist. Ein útenén kann sehr wohl auf útekin = ατελέ

oin, aber nicht auf dreinin zurückgehen.

Wenn meine Erklärung der Adj. auf £1oS : 809 richtig ist,

so kann v. Leeuwen nicht recht haben , welcher Enchir. S. 327

glaubt, daß das homerische nyúseos (11mal) eine eos-Bildung

von uyalós sei wie z. B. Boóteos von Bootós. Denn das an

lautende n in nyágens müßte dann aus a metrisch gedehnt sein,

aber für eine solche Dehnung läge keine Veranlassung vor, da

ja dem Dichter die in den Vers passende Form * uyáselos zur

Verfügung gestanden hätte . Es bleibt also bei der altbewährten

Ableitung aya + feos , und diese Etymologie entspricht auch

durchaus dem homerischen Gebrauch. Denn die bei Homer mit

αγα- Zusammengesetzten Wörter sind αγακλεής, αγάννιφος, αγάρ

ροος , αγασθενής , αγάστoνος , αγήνωρ, αγακλειτος, -κλυτός, 'Αγα

μέμνων , 'Αγαμήδη, 'Αγάστροφος, und die ersten sechs von diesen

11 Bildungen sind ebenso wie nyá980s aus dyn- und einem Subst.

zusammengesetzt.

Mit dem Formans ειος = εμος darf nicht zusammengeworfen

werden das Formans -rios - ~ FLOS, welches im Attischen als

είως erscheint, Z. B. hom. ιερήίος, später ιερείον, hom. πρεσβήϊος,

später nofelov etc., worauf Schulze Qe S. 29 , Anm. 3 aus

drücklich hinweist. Dieses Formans -näns findet sich schon bei

=
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Homer, und daß es von den Substantiven auf zus , Gen. ñfos

ausgegangen ist , dafür scheinen noch die homerischen Ver

hältnisse zu sprechen . Bei Homer kommen drei Gruppen vor :

1. βασιλήϊον (γένος) π 401 (βασιλεύς passim) (daneben βασιληίς

fem . Adj. Z 193 truñs Baounidos), iconiny Opfertier & 94. X 159.

ιερήϊα Opfertiere λ 23. ξ 250. ρ 600 (ί (ε) ρεύς 9mal), Καπανήϊος

Δ 367. E 241. 108 (Καπανεύς 3mal, Καπανηϊάδης 1mal), Νηλήϊος

4 349. 514. B 20. K 18. 1 682. 597. 8 639 (Nnevs und Nyin

ιάδης, Νηλείδης ofter), Οδυσήϊος (δόμος) σ 353, Πηλήϊος ( δήμος )

Σ 60. 441. πρεσβήϊον Ehrengeschenk Θ 289 (πρεσβεύς erst
.

spiter, aber hom. πρεσβύτερος, -τατος), χαλκήϊος (δόμος) σ 328 ,

χαλκήϊα όπλα γ 433 (χαλκεύς 6mal) , Ποσιδήϊος ζ 266. Β 506 ., B .

2. γαιήϊος (υιός) η 324. Ιλήϊον ( πεδίον ) Φ 558. μαντήϊον μ 272 .

ξεινήϊον 6mal Od. und K 269. Λ 20. Ζ 218. Σ 408. ξυνήϊος (τεί

χεα ) # 809. ποιμνήϊος (σταθμός) Β 470. πολεμήϊος μ 116 und) .

7mal Il. rugačov Leichengewand B 99. 1 144. w 134. 3. huioniu

kleiner Schild E 453. M 426. Nvoniov Ortsname Z 133. oiſcov

Steuerruder 1 483. 540. u 218. T 43. onnia Ruten (neben 90ownñia ço

TES 3mal Od.) § 473. N 199. O 559. * 122. Die dritte Gruppe

lassen wir als etymologisch unsicher außer acht. In der ersten

Gruppe geht Ποσιδήίος wohl auf ein Ποσιδάσ-ιος Zuriick nach

TIogadá fov, gehört also nicht hierher. Dagegen ist für peopnia

entsprechend noeopútepos ein Stamm noeoBnF vorauszusetzen, der

vielleicht zufällig bei Homer nicht auftritt, später aber vorkommt

z. B. Hes. scut. 245. Dann enthält die erste Gruppe 23 Fälle,

davon in der Ilias 14, in der Odyssee 9. Allen diesen Adjektiven

entsprechen Substantiva auf -nf. Die zweite Gruppe enthält

26 Fälle, davon 14 in der Ilias . Diesen Adjektiven liegen ver

schieden gebildete Nomina zugrunde : Die o - Stämme galvos, Suvós,

nóhɛuos, tápos, der i-Stamm uévtis, die ā (ia )-Stämme yuia und

noluvn und das Subst. "Inns. Der Löwenanteil, nämlich 22, fällt

hier auf die o -Stämme. Diese Beobachtungen scheinen auf

folgende Entstehung des Formans -ñios hinzuweisen . Es ging

von den nf-Stämmen aus und sprang zunächst, da man yahxnios

mit yanxós und iconios mit iepós assoziierte, auf die o -Stämme

über, von da später auch auf andere Stämme. Dafür spricht

noch, daß das Suffix -wios wahrscheinlich einen ähnlichen Ur

sprung gehabt hat . Die homerischen Tatsachen sind : nurpoios

8mal II., 16mal Od. , untooios 410. Nútoos patruus kommt, τ Πάτρως

erst später vor, aber untows avunculus ist schon homerisch.

Natürlich wird auch nútows , das mit lat. patruus zusammen

.
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gehört, schon homerisch sein , tritt aber zufällig nicht auf, da

bei Homer keine Gelegenheit war, das Wort zu gebrauchen .

Auf einen F-Stamm untowf- weist das homerische untoviń „ Stief

mutter E 389. N 697. 0 336. Hierher gehört ferner alan,

denn so mit 1 ist nach La Roche und den Grammatikern zu

schreiben, nicht mit Leaf úhwn, vgl. Leaf II. 2 S. 229 Anm. V. 499.

Die homerische Form ist á.w(f)in mit vokalischem , vgl. das

edalische infoç. Dieses vokalische į ist in n 122 wiederherzu

stellen, wodurch der Hiatus schwindet. An allen übrigen Stellen

ist das 1 aus metrischen Gründen konsonantisch geworden,

wie z . B. auch in dingos etc. Es erscheinen die Formen unen

Versende ζ 293, άλφή (= άλωΐη) η 122. αλφή Versende ω 226.

Y 496.0 77. uhov Versende 6mal, úhạás Versende E 499,

dions Versende 3mal , nicht am Versende a 193. 1 193. w 221 .

224. Ø 36, ahoewv nicht am Versende E 90. Man sieht, daß

außer dem Nominativ úhøń § 293 und dem Dativ arañ w 226 .

Y 496.0 77 alle übrigen Formen nicht in den Hexameter

gingen, wenn das į vokalisch blieb. Die auszunehmenden Fälle

úroń und -ñ stehen aber alle vier am Versende, und es läßt

sich zeigen, daß auch am Versende eine solche Konsonantierung

von kurzen antevokalischen Vokalen bei Homer üblich ist. Das

selbe gilt von dem án. dey. Únepon „Gaumen“ X 495, dessen

Akkusativ , der hier in X erscheint, mit vokalischem i nicht in

den Hexameter paſte. Daß hier vokalisches 1 anzunehmen ist,

geht daraus hervor, daβ υπερωϊη Zu υπερώϊον Obergemachs ge

hört, welches 12mal in den Formen ûnepwim , -10v, -10, -ιόθεν

vokalisches 1 aufweist. Dagegen ist das e 10mal konsonantisch

gebraucht, und zwar 7mal am Anfange des Verses in der stereo

typen Verbindung εις υπερώι' αναβασα α 362. δ 751. 760. e 49.

1 602. Q 356. 364 und 3mal (B 358. v 1. II 184) in der

Mitte des Verses, aber auch an diesen Stellen folgt unmittelbar

eine Form von uvußulverv. Es ist also in diesen zehn Fällen

gleichfalls metrischer Zwang anzunehmen , da ein eis inepoi '

úvaßūou mit vokalischem i nicht möglich war. Hier könnte

entweder ein organisches Adjektivum υπερώ-ιος oder eine ana

logische Neubildung υπερ-ώϊος vorliegen. Breal leitet υπερώϊον- .

von einem Adverbium * inéow ab, welches wie ävw etc. gebildet

wäre. Ich glaube, daß es in folgender Weise zu erklären ist.

Es gibt ein homerisches rocios, welches ich mit Brugmann Gr.

Gr.3 S. 88 als roofios auffasse, vgl. ai . púrva -s der frühere“,

purvyá-s primus, ksl . prăvă „ der erste“ . Bei Homer haben

12
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wir rodiov „neulich “ O 470 mit vokalischem und nocny in

derselben Bedeutung E 832. 2 500 als adverbialen fem . Akkus .

von demselben Adjektivum . Das į mußte hier konsonantisch

werden , da die Form sonst nicht in den Hexameter ging.

Wie nun πρώριος aus *πρω-βος mit ιος weitergebildet ist , so

υπερώριος aus * υπερω -γος. - Tecios, wie Schulze S. 22 für das

homerische γελοίϊος schreibt, ist entweder direkt = γελώσ-1oς oder

es ist analogisch unter Einwirkung des -vios von yelw(o)- ab

geleitet worden, als sein o schon geschwunden war. Analogisch

gebildet ist das hesiodische idios , verderblich “ Theog. 591.

Unklar sind óhopæios $ 410. 460. x 289. & 248, welches Schulze

Qe S. 22 zu ehe paigouac , täuschen “ stellt. Ferner 'Αχελώϊος

0 194. 2 616. xolo's Zank A 575, dazu čxolqa B 212, beide

am Versende. όρεσκώος in den Formen φηρσίν όρεσκώ oισι Α 268

und αίγας όρεσκόους ι 155. Bei oρεσκώοισι und -ους ist die1 .

Form mit vokalischem 1 unmöglich, also könnte openxo füos die

ursprüngliche Gestalt des Adj . sein , und der zweite Bestandteil

könnte zu lat. cavus, gr. xófilos gehören. Die Bedeutung „ Berg

höhlen“ oder „ Bergschluchten bewohnend“ würde sehr gut passen.

Auch bei κολφός kann ein κολωλός Zugrunde liegen , da κολφών

A 572 und êxoaợa B 212 am Versende stehen . Auch das sich

äußerlich hier anreihende Bovyáïos o 79. N 824, „ qui stolide se

iactat sive rustice exsultat“ Ebeling, gehört wohl zu yaŭoos, lat.

gaudeo, und geht also auf -af- los zurück .

Einen ähnlichen Wechsel wie die Adj. auf Elog : 80g zeigt

das Adj . όλοιός : όλοός verderblich4 : όλοι ή Χ 5, όλοιήσι Α 342,

óloós 35mal, ólootepos 3mal, óhoátaros 2mal. Von der zugrunde

liegenden Wurzel ól heißt der oft vorkommende Aorist óhéo(r)ai

mit doppeltem und einfachem o, zeigt also einen s-Stamm. Wenn

wir als Grundform des Adj. óh00-lós ansehen, so würde sich

dadurch óhorós und ökoos erklären . Das o statt des aoristischen

& kommt dann entweder analogisch auf Rechnung der Nominal

form oder ist durch Vokalassimilation zwischen beiden es ein

schließenden o entstanden . Anderer Ansicht ist Joh. Schmidt

KZ. XXXII 332 f. 337 , welchem Brugmann IF. XI 270 bei

stimmt. Er nimmt als Grundform órofós an, und das würde

allerdings zu dem Praes. alvu = ôh - v-v-ui passen, welches. όλλουμι όλ - ν - υ μι

durch n - Infix aus einem Stamme òlv abgeleitet sein könnte.

Doch dann müßte man óloós und ökolós formantisch voneinander

trennen oder man muβte όλο- ιός = όλοιμός als Grundform an

setzen .

n
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Weitere Adj. auf oσιoς sind nur noch ήoίoς, υπηοίος und

αιδοίος : ηοίων 9 29. ήoίην δ 447. υπηοίον ο 656. υπηοίοι Θ 530.

Σ 277. 303. υπηοίη ρ 25. Hier ist bei den Formen von ήoίoς3 .

eine Verkürzung des or im Hexameter überhaupt unmöglich, bei

denen von únnoios war sie unbequem außer der einzigen Form

Únnotov 8 656. Bei aidoios, welches 47mal vorkommt, war in

den Formen αιδοίοιο, αιδοίοισιν, αιδοίους , αιδοίων , αιδοίης, αιδοίης,

αιδοίως , αιδοιότερος eine Verkürzung des οι metrisch unmöglich,

in uidoi- n, - , war sie wenigstens unbequem. Leicht möglich war

sie nur in aidoios & 88. 447. 9 22. 234. 578. 1 254. T 172 .

1 649. 1 191. K 114. Hiervon scheiden noch aus £ 88 aidoiós

τε φίλος τε und 9 22. ξ 234 δεινός τ' αιδοίος τε, weil in diesen

formelhaften Wendungen ebenfalls eine Verkürzung nicht an

gängig war. Auch an fast allen übrigen der genannten Stellen

ist uidoios, allerdings nicht so eng, aber doch innerhalb des

selben Verses, mit devós oder pídos verbunden, und es ist

wahrscheinlich, daß der Dichter wegen dieser Verbindung sich

metrisch veranlaßt sah, die Form mit langgemessenem ou vor

zuziehen . Es sind die Stellen 1 191. 254. K 114, wo widoios

mit piros, und I 172, wo es mit dervós verbunden ist. Dann

bleiben also nur die drei Fälle ε 447. 1 649. & 578 übrig, von

denen in g 578 das ou in die Hebung fällt, also ebenfalls lang

sein mußte.

Demnach liegen hier bei den Adjektiven auf onyos ähnliche

metrische Verhältnisse vor wie bei denen auf souos.

Breslau. Karl Reichelt.

Skr. V kşubh .

Zupitza BB. XXV 94 hat zu skr. kşúbhyate, kşóbhate

„schwankt , zittert“ poln. chybać „hin und herund her bewegen,

schwenken, schlenkern “, chybki „ rasch “ gestellt. Da idg. ks

( resp. gs-) im lit. nur s- ergeben kann, empfiehlt es sich hierher

zu stellen lit. saubiù spielend toben , rasen “ (von wilden

Kindern, Kurschat S. 366) ; „Possen reißen , Zoten angeben“

(Nesselmann S. 456) und sūbóti, sūbiiti „schaukeln , mit dem

Körper wackeln“ (Leskien Ablaut S. 310) .

Göttingen. R. Trautmann.

ก
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Origin and Development of the Elliptic Dual

and of Dvandva Compounds.

1. The phenomena associated with the copulative or dyandya

compounds of Sanskrit have always excited great interest among

scholars. A very curious and unusually interesting phase of their

development is the so -called , elliptic dual“ of the Veda, the

„dvandya ekaçeşa“ of the Hindu grammarians. It consists in

the expressing of the conception of a pair of nouns (most

commonly proper names) by the use of only the first of the

two, in the dual number. Thus a Vedic poet, wishing to speak

of Mitra and Varuņa, two gods who are very commonly men

tioned together, will occasionally say Mitrā dual not , the

two Mitras “, but „ Mitra and the other one of the pair“, namely

Varuņa. It is to be noted that this use was restricted to the

first member of the couplet ; Varunā could not in like manner

be used for Mitra and Varuņa.

2. This fact led to confusion as to the real significance of

the construction . For another and still more common custom in

the Veda is to express the same conception by using both nouns

of the pair, both in the dual, either written together as one

word, or separately ; thus Mitra - varunāu. Hence some, especially

early, investigators, as G. Meyer (KZ. XXII 8 ff.) and formerly

Wackernagel (KZ. XXIII 309), lookt upon Mitrū as an abbre

viation of Miträvaruņāu. 1)

3. The view of Delbrück seems to me much more likely,

and is now more generally accepted (see his Synt. Forsch. IV

19—20, V 98, and Vgl. Synt. I 138-9). He believes that the

elliptic dual was the starting point, and that from it was developt

the double - dual dvandva , and so finally all the dvandvas of

Classical Sanskrit. He says, very aptly as I think : „ The well

known unity of two things which supplement each other may

be exprest by the dual of the more important one When to

these duals is added occasionally the singular of the complementary

word, but generally by attraction the dual, this is due to desire

for clearness “ (SF. V 98) .

1) Wackernagel in his Skt. Gr. II 150–1 tacitly withdraws from his former

position and contents himself with saying that some genetic relation between

the two constructions is probable, quoting Delbrück's view in a footnote.
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4. Now the use of the elliptic dual was known to be IE.

as early as Justi's Zusammensetzung der Nomina (Gött. 1861 ) ,

which adduces parallel Germanic usages. Wackernagel and other

scholars have added further evidence, and the cases are collected

by Delbrück ( Vgl. Synt. I 137) in such an array as to definitely

settle the matter. The use of two parallel duals , however, either

compounded or separate, to express this pair -notion, is only found

in Aryan. There are no clear examples outside of Skt. and Ay.;

altho in a few instances Old Russian shows secondarily a very

similar usage (see below, § 21 ) .

5. There is nevertheless a middle stage, which is IE ., as I

shall hope to show. I again call attention to the sentence from

Delbrück quoted above. It will be noted that he recognizes the

singular of the second member of the pair as occasionally used

instead of the dual, in supplementing the elliptic dual . He only

knows one case, which he evidently regards as an anomalous

offshoot, without any analogy in other languages. RV . VIII 25 , 2

reads mitra tana na rathyū varuņo yaç ca sukratuh sanat sujāta

tanaya dhytavratā. „ Mitra and also mighty Varuņa, like steady

(? tana ) charioteers, from all time the wellbegotten twain keep

the eternal right“ . Here Mitrū, an elliptic dual , means „ Mitra

and Varuņa “ ; but to make the matter perfectly plain the poet

afterwards adds Varuno ... ca , and Varuņa too“ , which produces

a collocation that is both pleonastic and highly illogical , tho

easily comprehensible. – Delbrück knows no other case of this.')

6. But Wackernagel (KZ. XXIII 308) points out very in

geniously a probable Greek analogon ; Alavte = Ajax and Teucer,

and then Αίαντε followed by Τεύκρός τε . He furthermore calls

attention to a Vedic construction which is not only the closest

possible parallel to Mitra ... Varuņo ... ca , but will, I think, ultima

tely yield the solution of the whole question. The passage is RV.

VII 88 , 3, where the speaker, Vasiştha, says a yad ruhāva varuņaç

са паvат „when we twain, ( I) and Varuņa, mounted on the

1) Bergaigne and Wackernagel raise the question whether vocatives like

mitrā -varuņă (p . p . varunā ), RV . I 15, 6 , etc., may belong here ; whether,

in short, the form varuņa of the samhitā - text be not an old voc. sg. , supple

menting the (elliptic) dual mitrā. But little reliance can be placed on this,

since the voc ., as well as the nom. acc., dual appears repeatedly with short a

(see Lanman N. -Inf.) . Yet it is very possible that in one or another of these

instances (they occur repeatedly) the complementary noun may have been ori

ginally felt as a singular.
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ship. Here Varuņaç ( ca) is obviously a complementary singular to

the dual pronoun āvām ,we two“, understood in the I pers. du.

verb ruhava.

So also RV. VIII 69, 7 ud yad bradhnasya vistapam grham

indraç ca ganvahi, where the verb follows. – RV . I 135, 4 vayav

ā candreņa radhasū gatam indraçca radhasa gatam . RV. I

135, 7 ati vāyo sasato yahi çaçvato yatra grāvā vadati tatra

gacchatam , grham indrag ca gacchatam / vi sūnyta dadrçe rīyate

ghrtam ā pārņaya niyutā yatho adhvaram , indraç ca yatho

adhvaram . 1) I believe that a thoro search thruout the RV .

will probably reveal other examples.

7. Exactly the same construction appears in Old Irish ,

except that the plural of the verb replaces the dual, since that

is lost. Examples are quoted by Wh. Stokes, Kuhn and Schleicher's

Beitr. II 394–5, and by Ebel l. c. IV 357—8.

icind tricha bliadne band condricfem and ocus tú „ at the

end of 30 beautiful years we shall meet one another, (I) and thou “ .

dulluid Pátricc o themuir hi crích laigen conráncatar ocus

Dubthach = „ Patrick went from Tara to the boundaries of

Leinster. They met there , (he) and Dubthach ".

de ronsat sid ocus Fergal = „ they made peace , (he) and

Fergal“.

8. With these cases where the dual pronoun is understood

are to be closely connected the well-known ON. and OE. examples

where it is exprest ; as, OE. wit Scilling song ahofon = „ (we

two Scilling =) Scilling and I raised a song“ . - ON. þit Gudrun

= „ye-two Gudrun “, i . e . , thou and Gudrun “ . More examples of

this common Germanic construction will be mentioned later .

9. These curious phenomena are , however, not limited to

the dual. The elliptic plural also, when clearness demands it,

and the plural pronouns, may be supplemented in the same

pleonastic way. I am not now referring to the cases where the

plural has supplanted an original dual, the dual having fallen

into partial or total disuse, as in the Celtic verbs above quoted,

in the third personal pronouns of Germanic (ON. their Beli = yhe

and Beli “, the dual not being found) and in the Homeric Aiuvtes,

occasionally used for Aluvte. What is meant here, however, is

n

=

1) The repetition of the pada grham indraç ca gacchatam in RV. IV 49, 3,

immediately after indrabshaspati, is obviously mechanical and secondary. After

a double -dual dvandva the repetition of one member, especially the first one, in

the sg. is unthinkable.
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an original and true elliptic plural (see Delbrück Vgl. Synt. I 171 )

filled out secondarily by the expression of the supprest members .

One certain example of this in Sanskrit is RV. VII 38, 4 abhi

samrājo varuno grnanty abhi mitrāso aryama sajoşaḥ = „ the

united mighty rulers join in the song of praise, Mitra with

Varuņa and Aryaman “, literally „ the Mitras (pl.) Varuņa and

Aryaman “. Note that altho Varuņa's name comes first in the

actual order of the sentence, the poet with strict accordance to

our rule pluralizes Mitra, who is the original primate of the trio

and always comes first in an actual compound.

Further Bergaigne (Rel. Véd. II 404) is doubtless right in

seeing a similar case in RV. VI 36, 6 sa rayas poşam sa suviryam

dadhe yam vajo vibhvāñ rbhavo yam avişuh = he receives prosperity

and goodly sons, whom the Ribhus — with Vāja and Vibhyan

have aided “, rbhavo being according to Bergaigne originally an

elliptic plural of the name of the chief of the group (cf. rbhuksan ),

then used for the whole group ; and to it are added here the

names of the subordinate members of the group, for the sake

of clearness. )

I am not acquainted with any further examples of this usage

with nouns ; but ON. furnishes several with plural pronouns,

where the plural is original and old : ver Baglar = ,I and the

Beglings “; fundr vor Bagla = „ the meeting of the Beglings and

me“ (Grimm's Gram . IId ed. 1898, vol. 4 p. 350).

10. The phenomena set forth in the preceding paragrafs

seem to me to point unmistakably to two conclusious , which

have never before been noted.

a ) Both the complementary sing. after the elliptic

dual (plural) , and its practically identical use after

the dual (plural) of personal pronouns , are Indo

European constructions.

b ) The elliptic dual (plural) is itself a direct

outgrowth of the dual (plural) of personal pronouns .

11. In fact the dual pronouns of the first and second persons

are themselves elliptic duals. A pronoun ,we-two " should mean“

logically „ the two I's “ ; for if not formally, at least in sense ,

it stands in the same relation to its singular as a dual noun to

its singular. And so, just as a pronoun ,we-two“ , logically „then

1) Bergaigne's other examples , RV. IV 34, 5 and IV 37, 1 , seem to me

moro doubtful.

Zeitschrift für vergl . Sprachf. XLIII. 1/2. 6
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two I's“ , took on the meaning „I and the other one“ ; just as

„ye two“, properly ,the two thous “ ,die beiden du“ came

to mean usually in this case of course not always) „ thou and

the other one“ , just so ( to take a Sanskrit example) „Mitra

two “ (Mitra) meant „ Mitra and the other one“ , – not the two

Mitras ", which would be as absurd as the two I's“ . – For the

plural the same analogy holds good.

I call attention to the fact that the elliptic duals which

occur are, besides the pronouns, almost exclusively proper names,

or semi-personified natural objects of a singular nature, or singular

nouns of relationship. In other words, they are nearly all such

words as could be used elliptically in the dual without danger

of being misunderstood , since in most cases a non -elliptic use

would be impossible. Avam can only mean „I and another“ ,

since the two I's “ –„ die beiden ich “ is an absurd con

ception. Precisely in the same way the dual mitrā must mean

Mitra and his partner Varuņa “, dyava „heaven and earth “, and

pitarāu „ father and mother“ , since there was but one Mitra,

but one sky, and a man could only have one father.

12. In any case of elliptic use, whether of nouns or pro

nouns, it was of course necessary that the unexprest member

should be easily suppliable in the mind of the hearer. And

when in either case this condition was not present, it became

necessary for the sake of clearness to express the other member

or members. In the somewhat primitive stage of the language

(it happened in IE . times, as has been shown) this was done,

rather naïvely, by simply adding to the elliptic dual or plural

(noun or pronoun) the singular of the supplementary noun or

nouns. In later times the pleonastic and illogical character of

these phrases came to be felt, and they consequently disappeared .

Only thru the few valuable relics mentioned above do we get

an idea of what seems to have been in IE. times a fairly com

mon construction .

13. It will be seen that, by a combination of these pro

positions with Delbrück's theory of the origin of the Vedic dual

compounds from the elliptic dual , we get the following four

steps in the development of the Sanskrit dvandva :

I. Of a pair of nouns commonly associated, the more im

portant could be used alone in the dual to express the united

pair, – in close analogy, as we have seen , to the use of the

dual pronouns . The same was true of a plural group. This
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construction is IE. and is demonstrable in Skt. Gk. Lat. Germ .

and Balt .- Slav. In languages where the nominal dual is largely

or wholly lost, the plural may take its place.

II . When the dual ( plural) noun or pronoun of Step I came

to be felt as not sufficiently clear to convey the whole idea,

there was added (already in IE . times) directly to it the singular

of the other member or members, with or without a connecting

conjunction . The examples under this head fall conveniently in

to three subdivisions, which are contemporaneous and all IE .

and are essentially alike in nature.

a) Dual (pl.) of noun + sing. of noun (or nouns) — in Skt.

and Gk.

b) Dual (pl.) of pronoun + sing. of noun (or nouns) in

ON. , OE. and with slight modification in Balt.-Slav. ( see below,

§ 16) .

c ) Dual of verb, with pronoun understood + sing. of noun

in Skt. , OIr. and close analogon in Slav.

III. In most languages the next step was the removal of

the dual or plural and the substitution therefor of a singular,

so that two singulars were left. In Aryan only did the assi

milation work the other way, in the case of the dual; the comple

mentary singular was by attraction thrown into the dual, and

two duals resulted. The motive for this curious proceeding was

evidently a desire to keep alive the pair -notion. This would

account for the fact that the analogous plural construction occurs

only once or twice in Skt. (Delbrück is wrong in saying „never“ ;

see below) and only once in Av. The Vedic Hindu constantly

says mitrāvarundu, but not mitrāsah varuņāsaḥ aryamanah ;

the sole cases that occur are the names of the Ķibhus († 19) .

However that may be, this is the regular and almost exclusive

form of dvandva composition in the Av. and in the earlier parts

of the Veda. The Avestan language goes no farther.

IV. Mainly in Classical Skt. ( tho it begins in the Veda) do

we find the fourth stage, where the complex becomes a real

compound; the first member takes on stem form , and the unity

of the word is sometimes indicated by its being put in the neuter

singular.

14. If this course of development be accepted for Sanskrit

dvandvas, the question naturally arises whether the same is to

be postulated for similar compounds in other languages. The

answer is almost surely negative. At least the fact that it was

-

8*
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so in Skt. by no means proves it for other languages. Different

origins for dvandva compounds are certainly conceivable.

15. Not many illustrations of these steps are required after

what has been said. For Step I ( the elliptic dual and plural)

Delbrück's list ( Vgl. Synt. I 137—8, 171-2) is in most points

sufficient. No instance occurs in Av.; Bartholomae has now

abandoned his proposed emendation tafnu (Vend. 7 , 70 ) which

would have been one. Among Skt . elliptic plurals rbhavas should

be added ( Bergaigne Rel. Véd. II 403 ff.) and mitrāsas may be

put down in view of RV. VII 38, 4 (S 9). οι δεσπόται the

master's family “ may fairly be called a Greek elliptic plural.

In Gothic occurs berusjõs- „ parents “, elliptic plural of an old

perf. act. ppl . fem . * berusi- „mother “ ( cf. Ved. matardu ). 1). 1

Modern German preserves the elliptic plural in idiomatic ex

pressions such as , die Zeit der Luther“ ,„ die Zeit der Luther“ , meaning die Zeit

Luthers und seiner Zeitgenossen“ . Perhaps the English phrase

, the age of the Antonines“ might also be reckoned here, as

meaning the age of Antoninus Pius and the following emperors “ ;

altho Marcus Aurelius perhaps passes for an Antonine.

16. Step II. Elliptic dual (plural) + complementary noun

in sg. The examples for all three varieties of this step have

mostly been given by way of proof of its existence (88 5 ff .).

It remains to be remarkt that in Balt.-Slav. the matter took a

peculiar turn ; the singular, instead of remaining coordinate with

the dual, was subordinated, appearing in the instrumental with

the preposition sū. Two examples from OBulg. are quoted by

J. Schmidt in a note to Wackernagel KZ . XXIII 308; for in

stance , oběma sū Aleksandromu „ (them ) both , (Helen) with

Alexander “ . Here the dual pronoun is exprest ; it is merely

contained in the verb in „ načesta se biti sŭ Acilešemū “ = „they

two began to fight (Hector), with Achilles “ . – On this widespread

Slavic construction see Vondrak Vgl. Si. Gr. II 66, 268. It is

most common with pronouns , the plural generally taking the

place of the earlier dual. In Russian it has become regular to

say , we with thee“ (my sú toboju ) for „thou and I“ . – Lith .
has mùdu (du.) sù dedukù „ (we two, i. e .) I with the old

man "; another example, which so far as I know has not been

>

=
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1) Ved. pitar and matar are perhaps the only pair either member of which

may be ased elliptically. Is matarūu a reminiscence of a matriarchal system ?
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recorded, is found in Wiedemann's Hdbuch d. litt. Spr. p. 218,

line 27 jùdu sù sávo paczutè labai grażei sutinkata.

17. The Germanic (OE. and ON.) constructions consisting

of dual pronoun + sing. noun (except that with the 3d person

the plural is used, the dual being lost) have never been collected

into a complete list. A large number of examples are found in

Grimm Gram.2 IV 350 ff.; still others in his Kl. Schr. III 256 ff.

In OE. Grimm has six cases, to which I can add but one : him

Abrahame = to her ( Sara ) and Abraham " Gen. 2215. In ON.

the idiom became very common ; I have counted over fifty

examples, without pretending to have a complete list. See further

Gering's Wtb . under the personal pronouns. When the two

nouns differ in gender, the pronoun , if of the third person , is

neuter : thau Hialmar = Ingibiörg and Hialmar. True plurals

like ver Baglar have been noted above (8 9).

18. Step III is the regular stage of dvandva compounds in

the Veda and Avesta, and is so familiar as to need no illustration .

Ved. mitravarundu , Av. miþra ahura represent a prehistoric

pair of divinities.

19. The plural of this construction, so common in its dual

form , is , as has been said, so rare that Delbrück denies its

existence for Skt.; Bergaigne however (Rel . Véd. II 404) rightly

claims its use in the case of the names of the three Ribhus.

He gives repeated instances of the juxtaposition of the names

of two of these divinities in the plural, and at least one clear

case where all three occur, all in the plural, the clearest kind

of pleonastic use. This is RV. IV 36, 3 ; see l . c. Bergaigne's

other instance of this , RV. VII 48, 1 , may be sound, but is more

doubtful because of the distance between the nouns in the

sentence.

20. The Av. language shows one single instance of this use

of the plural of a series of nouns. The passage is late and has

been questioned by some, but without good reason, as it seems.

It was pointed out by Spiegel (A. -Iran . Gram. p. 232) and has

been accepted by Bartholomae. It consists of six members :

āyese yeşti arezahibyo savahibyo fradađafsubyo vīdađafsubyo võuru

bareștibyo võurujarestibyo aheca karşvana yat hvanirathahe

Visp. 10, 1. The priest calls to worship all the seven spheres

of the universe ; the six outlying ones are grouped together in

a plural dvandva, each member keeping its own declension and

appearing in the dat. pl .
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21. An interesting analogon to these Aryan double duals is

found in a rare Old Russian construction, referred to by Zubatý

(Věstník České Akademie X p. 520) . Zubatý gives three examples :

e . g . perenesena bysta Borisa i Gleba “ = „both B. and G. were

killed “ ; literally , were killed both the two Borises and the two

Glebs “, the two nouns being both in the dual, and connected

by a conjunction. We have hereWe have here a sporadic appearance of a

usage similar to that which the Aryan languages show, developt

in a similar way ; for the duals were apparently elliptic in origin.

This merely shows how natural the process was for any language

already possessing the elliptic dual. No prehistoric connexion

is possible, in my opinion ; nothing similar has been brought to

light in any of the other Slavic languages, and nothing even

remotely resembling this construction is found otherwise outside

of Skt. and Av. Moreover, tho the Aryan and the ORussian in

stances undoubtedly suggest one another, they are by no means

identical.

22. Step IV of our scheme is the familiar dvandva compound

of Classical Sanskrit, the exact like of which is probably scarcely

to be found in any other language, altho closely analogous con

structions are not infrequent. On dyandva compounds in Gk.

and Lat. see Gustav Meyer KZ. XXII 1 ff.

23. By way of summary and recapitulation I append the

following table, which shows the various steps in the development

sketched above. Again note that under the dual are classed

all cases of the plural referring to a pair of individuals, in

languages which have lost the dual.

24. I cannot conclude without anticipating a few objections

which are likely to be raised to my thesis . In the first place,

some persons may think the material gathered under Step II too

slender to warrant postulating it as an IE . construction . They

may ask, why were not more cases preserved in the individual

languages ? The answer is of course that the usage was too

glaringly illogical to last long. It involved the close collocation

of two coordinate nouns ( or a noun and a pronoun ), one in the

dual, the other in the singular. It is indeed remarkable that.

such a syntactical curiosity should have had any life at all,

that it did not perish at birth. That it should have originated

independently in so many different languages, and maintained

its existence in them , however feebly, at least long enough to
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Table showing development of Skt. dvandvas.

Steps ( see § 13) Dual Plural

a) Nouns
Step I

Indo

European

Skt. Gk. Lat.

ON.Gth.Lith .

Skt. mitra etc. Skt. çvaçurās, şbhavas

Gk . Αίαντε ; Κάστορε ? Gk. οι δεσπόται

Lt. Cereres (= Ceres and

Proserpina)

ON.fedgar( = father and son)

Gth. berusjos

Lith. tëvai (= father and

mother)

b) Prononns The dual personal pronouns The plural personal pro

nouns

a ) Noung

Skt. mitrā ... varuņo... ca Skt. mitrāso ... varuņo ...

Gk. Αίαντε ... Τεύκρός τε aryama, rbhavo ... vājo

vibhvan

ON. ver Baglar etc.
Step II

ON. þit Gudrun etc.
Indo

OE, wit Scilling etc.
European . b ) Pronouns

OBulg. oběma sŭ Aleksan

Skt. Gk. ON .
exprest

dromů

OE. OIr.Bulg.
Lith, mùdu sú dėduků

c) Pronoun Skt. ruhāva Varuņaç ca etc.

understood Olr. condricfem ocus tú etc.

in vorb

Bulg.načesta sŭ ... Acilešemŭ

Step III Ved. mitrāvarundu etc. Ved. vāja rbhavo ... vibhvo

Aryan Av. miþra ahura etc. Av. savahibyo etc. (S 19)

Step IV hastyaçvāu Çayyāsanabhogās

Classical Sanskrit bhūtabhavyam yükāmaksikamatkunam

be recorded, is very hard to conceive. In short, the postulation

of this IE . construction seems about as sound as anything in

the rather uncertain field of prehistoric syntax.

25. But at least I hope to have proved that in the Aryan

languages this type of dual + singular is a condition precedent

to the double - dual compounds, thus supplying a much - needed

support for Delbrück's theory that the dvandya compounds arose

from the elliptic dual. As stated by Delbrück this appears as

a shrewd and not improbable conjecture, but one which is quite

lacking in proof. To be sure, the older theory, that the double

dual dvandvas originated first and were in some way bisected ,

producing the elliptic dual, is most unlikely in itself; it is based

on a very mechanical conception of philological development,
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and its major premise that the double -duals are IE . - is

wholly incapable of proof. This view furthermore renounces all

effort to explain the origin of the double -dual, which its advocates

make the starting -point of the whole series. Nevertheless, some

positive proof was needed to establish the contrary relation ;

and this Delbrück has not offered. I believe that it is furnisht

by the material in this paper, which aims to show :

1. That the so -called yelliptic dual “ arose from obvious

analogy with the duals of the personal pronouns (1st and 2nd

persons), which may with perfect propriety be called elliptic

duals themselves.

2. That any elliptic dual was liable to become obscure, and

that to remedy this the supprest member was now and then

added secondarily, at first in the singular number. Thus arose

our Step II (mitrā varunas), vouched for as we have seen in a

wide range of different IE. languages.

3. That in order to remove the obvious inconsistency of

such phrases and at the same time to keep the pair- notion

alive, the Aryan languages levelled out the construction by

changing the singular to a dual (mitrāvarunau Step III).

4. That in this way arose finally all the dvandva compounds

of the Sanskrit language.

Johns Hopkins University, Baltimore. Nov. 14, 1908.

Franklin Edgerton.

Zu XLII 382.

It remains further to ask whether Lat. praeter subter inter etc.

may not, as regards their suffix, be of the type of Skr. paratra

aparatra uttaratra (paroxytone), and intrā of the type of Skr.

satrá. It is possible, too, so far as the only genuine example

instructs us (cf. Cato cited in the lexica, s. v. citer, and Neue

Formenl. II 7), that citer is not an adjective, but an adverb,

identical in suffix with Skr. tátra, while" citra (or citro ?) is of

the type of Skr. dakşinatrá. Further compare Lat. frustra , in. „

vanum “ with Skr. pakatrá „ redlich , ohne falsch “. A curious

possibility of explaining the Plautine quantity of frustră contra

now presents itself, viz. as forms in which the samprasāraṇa of

-trat was estopped owing to the influence of the parallel suffix

-trā. With the minute correspondence here pointed out for the

Latin adverbs in -ter, -tra with Sanskrit adverbs in -tră, -trā

we may compare the identity of the temporal adjectives from

adverbs, with -tinus in Latin , -tnas/-tanas in Sanskrit.

Edwin W. Fay.
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Der homerische Gebrauch des Imperativs

3. Person.

Die urindogermanische Imperativform auf *-tod fungierte

ursprünglich als 2. und 3. Person beliebiger Numeri und wurde

im Altindischen vorzugsweise dann gesetzt, wenn der Auf

forderung erst nach einem gewissen Punkt in der Zukunft oder

unter einer gewissen Bedingung nachgekommen werden soll “ :
Brugmann Griech . Gramm . 3. 341. Im Griechischen wurde der

Gebrauch dieser und der verwandten Formen als Imperative

2. Person durch den imperativischen Infinitiv, der genau in die

Bedeutungssphäre der Imperative auf tõd einrückte, stark ein

geschränkt . 1 ) Dagegen behaupteten sich die Formen als Im

perative 3. Person fast völlig. Während in den homerischen

Epen sich 199 imperativische Infinitive 2. Person finden ( Il. 76 ,

Od. 123 ), sind von Infinitiven als Imperativen 3. Person nur

sechs sichere Beispiele nachzuweisen, 2) denen über 200 Beispiele

( II. 146, Od. 82) des Imperativs 3. Person gegenüberstehen . So

vereinigen die homerischen Formen auf -Tw und die verwandten

Formen als Imperative 3. Person die beiden Funktionen , die

bei den Imperativen 2. Person sich ziemlich genau auf zwei

verschiedene Formen verteilen , und stehenverteilen , und stehen ebensowohl von

Handlungen , die sofort zu vollziehen sind, als von solchen , deren

Vollzug erst in der Zukunft oder unter gewissen Voraussetzungen

gefordert wird . Ich habe im folgenden den Gebrauch des Im

perativs 3. Person zunächst in bezug auf diese beiden Funktionen

festgestellt. Die weitere Untersuchung beschäftigt sich mit den

verschiedenen Gebrauchsweisen des Imperativs 3. Person nament

lich in bezug auf die Personen , an welche die Aufforderung sich

richtet.

Ich schicke eine Übersicht der in den homerischen Epen

sich findenden Formen voraus :

1) Wie weit der Infinitiv in der Funktion des futurischen Imperativs im

Griechischen zur Zeit der homerischen Dichtung vorgedrungen war, habe ich

in Bezzenbergers Beiträgen XXVII 106 ff. untersucht. Es ergab sich, daß von

den 199 imperativischen Infinitiven 2. Person schon allein die mit futurischen

Nebensätzen verbundenen ein Drittel der Gesamtzahl ausmachen, zu denen

aber noch zahlreiche andere Beispiele futurischen Gebrauchs hinzukommeu .

2) r 284 ff. Z 86—93. H 77 ff. 372 ff. 443. 125 ff. Es ist bemerkens

wert, daß die Beispiele der Ilias einer Gruppe von Gesängen angehören, die

auch sonst, namentlich auf dem Gebiete der Syntax, vielfach besondere Eigen

tümlichkeiten zeigen .
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Imperative 3. Person Praes.

Sing. auf -τω : αγέτω, αιρείτω, αναχωρείτω, αποτρεπέτω,

αρχέτω, βαινέτω, βασιλευέτω, βιώτα (Aor. ?), δικαζέτω, επιτoλμάτω,

έρρέτω, έρωείτω, έστω , ευθέτω, εχέτω, ίτω, μελέτω, μενέτω, μιμνέ

τω, όμνυέτω, πειράτω, ποτιτερπέτω, προσαυδάτω, σημαινέτω, φαινέ

τω, φερέτω, φθινέτω 27 Formen, darunter έστω mit 21, ίτω

mit 11 Beispielen.

Sing. auf -σθω: αγέσθω, απτέσθω, αρνείσθω, δαινύσθω, δει

δισσέσθω, δενέσθω, δεχέσθω , εελδέσθω , ειρέσθω , ηγείσθω und

εξηγείσθω, επέσθω , επειγέσθω, ισχαναάσθω, κελέσθω , μαχέσθω,

μεδέσθω , μελέσθω, μνάσθω, νεέσθω, νεμεσιζέσθω, πανέσθω, πευ

θέσθω , τερπέσθω , φάσθω , φερέσθω , φραζέσθω 26 Formen,

darunter in passiver Bedeutung nur xeldéos „ sei erwünscht “

Π 494.

Plur. auf -ντων: αγγελλόντων , άγειρόντων , αντιοώντων,

διδέντων, ερυκόντων, καιόντων, μελόντων, μενόντων, πινόντων, φευ

γόντων , φιλεόντων 11 Formen , in BΘΙΜΣΤΨ und in der

Od. -, έστων A 338 und α 273.

Plur. auf - σθων: Φηριαάσθων, επέσθων, εψιαίσθων , παυ

έσθων, φερέσθων - 5 Formen in ΦΨ und in der Od..

Dual auf -των : nur κομείτων Θ 109.

Imperative 3. Person Aoristi :

Sing. auf -τω: ακουσάτω, δότω, δύτω, ελέτω, τλήτω und

επι-τλήτω, ετοιμασάτω, λαβέτα, λιπέτω, οισέτω, προέτω, σχεθέτω ,

υποστήτω 13 Formen in BILETY und in der Od. von

Aoristen auf -θην -ην : δμηθήτω , έγχριμφθήτω, κατακoιμηθήτω,

πειρηθήτω, σαωθήτω, φανήτη - 6 Formen in IPΨ und in der Od.· .

Sing. auf-σθω: απολέσθω, αποφθίσθω, άρεσάσθω, γενέσθω,

ελέσθω, επαρξάσθω, ήγησάσθω, θέσθω, θηξάσθω , ικέσθω, λελα

θέσθω , μνησάσθω, νηησάσθω, ορεξάσθω, σπέσθω – 15 Formen

in ΒΔΘΙΜΠΡΣΤ und in der Od.

Plur. auf -ντων: δησάντων , θέντων , χευάντων – 3 Formen,3 ,

nur in der Od.

Plur. auf - σθων : κρινάσθων , λεξάσθων , πιθέσθων 3

Formen , in I und 9 .

Imperative 3. Person Perfecti :

Sing. auf -τω: ανώχθω, έστω, μεμάτω, τετλάτω, τεθνάτω,

Sing. auf - σθω : ανήφθω, τετράφθω, τετύχθω - insgesamt

8 Formen, außer dem mit 11 Beispielen in beiden Epen ver

tretenen έστω in ΔΛΜΟΥ und in der Od. - Vereinzelt ειρη.

μένος έστω Θ 524.

>

.

-
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Wenn der Imperativ ursprünglich wesentlich vom Präsens

stamme gebildet wurde (Delbrück Vergl. Synt. II 357) und daher

im ältesten Griechisch Imperative des Aor. selten waren , so

zeigen die in den homerischen Epen neben den 71 Imperativ

formen des Präs. sich findenden 40 des Aor. einen bedeutenden

Fortschritt in der Differenzierung der Aktionsarten . Vom Perf.,

von dem im Altindischen Imperative nur gelegentlich begegnen,

finden sich bei Homer doch 8 Formen, und zwar nicht bloß von

Perfekten mit reiner Präsensbedeutung, wie ļotw, sondern auch

von solchen , in welchen die vorhergegangene Handlung, durch

deren Abschluß der gegenwärtige Zustand erreicht ist , noch

deutlich erkennbar ist : B 356 tů s úgpóa rávTA TETúy Jw „ soll

beisammen zurechtgelegt sein (bereit stehen ), u 51 éx d ' aŭtou

πείρατ’ ανήφθω sollen daran befestigt sein, M 273 μήτις οπίσσω

tetpágs. „ halte sich gewendet“, O 496 tegvátw „sei tot “, d. i.

„ liege tot auf dem Schlachtfelde“ . Selten sind Imperative passiver

Bedeutung. Unter den 26 Imperativen Praes. auf ofw hat nur

teidéo90 II 494 (in der wahrscheinlich jüngeren Sarpedon

episode) passiven Sinn „ sei erwünscht “ und von 6 Imperativen

der Aoriste auf -9ny haben passive Bedeutung nur ownto

P 228 und dun tw I 158 „er werde erweicht“, „ lasse sich er

weichen“, vielleicht auch éYXQtuq9176 4 338.

Verhältnismäßig zahlreich sind Abmahnungen mit der Pro

hibitivpartikel un vertreten. Es finden sich 42 Beispiele ( II. 25 ,

Od. 17). Diese zeigen fast ausschließlich den Imperativ des

Präs. oder präsentischen Perf., nur II 200 und 1 301 Imperative

Aor.: λελαθέσθω und ακουσάτω. Es zeigt sich hier dasselbe

Verhältnis zwischen den Imperativen Aor. und Praes., wie bei

den an die 2. Person gerichteten Abmahnungen, wo auch nur

drei Imperative Aor. sich finden : 4 410. 134. w 248. Es

mag bemerkt werden, daß von den, vorzugsweise den ältesten

Bestand der Ilias darstellenden, Gesängen AUX die beiden

ersten gar kein Beispiel mit uń aufweisen , II nur das eine der

beiden Beispiele mit Imperativ Aor. V. 200 in einer kritisch ver

dächtigen Partie, X nur die Umschreibung des Passivs V. 243 f.

μηδέ τι δούρων έστω φειδωλή .

Die der Imperativform auf -töd und den verwandten Formen

ursprünglich vorzugsweise eigne Beziehung auf die Zukunft zeigt

sich am deutlichsten in den Fällen , wo die geforderte Handlung

ausdrücklich in einen bestimmten Zeitpunkt der Zukunft gesetzt

wird, sei es durch einen voraufgehenden oder nachfolgenden
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futurischen Temporalsatz im Konjunktiv : Β 33 f. μηδέ σε λήθη

αιρείτω, ευτ’ άν σε μελίφρων ύπνος ανήη. δ 414 f. ξ 152 f. ο 446 f .

φ 159 f., oder durch eine adverbiale Zeitbestimmung , wie ήωθεν

Η 372, άμα δ' ήόι φαινομένηφιν ο 396 f., oder durch πρίν mit

Inf. B 354 f., oder eine andere vorangehende oder nachfolgende

Zeitbestimmung: β 356 f . α 272 f. ρ 569-571 . An andern Stellen

ergibt die Situation oder der Zusammenhang der Rede, daß die

Handlung nicht sofort, sondern erst nach Verlauf einiger Zeit

Zu vollziehen ist : A 144 εις δε τις αρχές ανήρ βουληφόρος έστω

(sobald das Schiff ausgerüstet ist und in See geht ). B 805 f.

(wenn das Heer auszieht). Γ74 f. 159. Θ 521 vgl . 517. Τ 233 f .

Ψ 338 (έν νύσση wenn du an die νύσσα gelangt bist "). Ψ 809 f .

Ω 148. 152. π 133 f . 231 .
Φ

Vielfach wird die Ausführung

der geforderten Handlung auch von einer bestimmten Voraus

setzung abhängig gemacht : durch einen futurischen Konditional

satz mit εί' κε im Konj.: Γ 281 f. ει μέν κεν Μενέλαον Αλέξανδρος

καταπέφνη, αυτός έπειθ ' “Ελένην εχέτω. Η 77 f . 135 Η. μ

mit αι κε im Konj. μ 49-51 und 162,1) mit ει im Konj. ε 221

-224, mit ki im Ind. Fut. a 274 f., mit si im Ind. Praes. B 358.

M 348 f. = 361 f. a 276 , durch ein konditionales Part. Aor.Μ f . = f , . .

0 440 f., durch einen voraufgehenden oder nachfolgenden Relativ

satz im Konj.: Γ 71 f. = 92 f . οππότερος δε νικήση κρείσσων τε

γένηται, κτήμαθ' ελων έν πάντα γυναϊκά τε οίκαδ ' αγέσθω. Δ 306 f .

Θ 429 f. Ι 146. Ξ 377 f. Ο 494 f . Ψ 553 f. 660 Η . 835 f . δ 600 .

o 46 f., durch einen Relativsatz im Ind. Fut. 4 667, im Ind.

Praes. 3 301. Die nötige Voraussetzung ist aus dem Zusammen

hange zu entnehmen e 285 (wenn man mich schlagen wird )

und 571 .

Für einen längeren Zeitraum der Zukunft gilt die Auf

forderung : von der Gegenwart an gerechnet 1 187 ff. ope' är

μέν κεν δρα -, τόφρ' αναχωρείτω , τον δ' άλλον λαόν ανώχθω.

Ο 401. α 305. π 301. 302. 390 f. ρ 594. σ 266, für die Dauer

des bevorstehenden Kampfes II 209. T 153. 1 303. 305 , --

fir die Zukunft überhaupt β 230 = ε 8 μή τις έτι πρόφρων αγανός

και ήπιος έστω σκηπτούχος βασιλεύς. β 168. 304. ε 160. υ 308 f .

w 483-486. Ein allgemeingültiger Grundsatz wird ausgesprochen

Β 204 είς κoίρανος έστω, είς βασιλεύς.

1 ) In O 213—217 gehört der Satz ai ze πεφιδίσεται nicht als Neben

satz 2α έστω , sondern zu dem davon abhängigen Satze ότι νωιν ανήκεστος

χόλος έσται .
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Es ergeben sich im ganzen etwa 80 Beispiele futurischen

Gebrauchs, die mehr als ein Drittel des gesamten Gebrauchs

(228 Beispiele) ausmachen . Unter diese Zahl sind die Beispiele

mit eingerechnet, welche eine Aufforderung an eine dritte ab

wesende Person enthalten , welche dieser durch einen Boten

übermittelt werden soll, wodurch die Ausführung der geforderten

Handlung selbstverständlich in die Zukunft gerückt wird . Damit

kommen wir zu einem weiteren Hauptunterschiede in dem Ge

brauch des Imperativs 3. Person . Fassen wir die Personen in

das Auge, an welche die Aufforderung gerichtet wird, so stehen

den zahlreichen Beispielen, in denen die Aufforderung einer vom

Angeredeten verschiedenen , dritten Person gilt , eine ebenso

große Zahl von solchen gegenüber, in denen sie dem Sinne nach

an den Angeredeten gerichtet ist. Gilt nun die Aufforderung

einer dritten Person, so ist wieder zu unterscheiden, ob diese

anwesend oder abwesend ist. Im ersteren Falle sind es vor

zugsweise Krieger, Herolde und andere Diener, denen in dieser

Form Befehle erteilt werden: I 66 f. φυλακτήρες δε έκαστοι
: I .

λεξάσθων παρά τάφρον ορυκτών τείχεος εκτός. κούροισιν μεν ταύτ'

επιτέλλομαι. Θ 517 κήρυκες δ ' ανά άστυ διίφιλοι αγγελλόντων..

T 196 vgl. 192. H 372. o 418 ; die 3. Person Plur. mit un

bestimmtem Subjekt „man “ g 35 f. xoúow dè dúw xai nevtxovta

κρινάσθων κατά δήμον ; von bestimmten Dienern ο 213 f . τ 599 ,

Subjekt tis 9 254, im Relativsatz enthalten o 396 f.

Bei dieser Verwendung des Imperativs 3. Person kommt

aber auch das bei Homer in den Reden beobachtete Gesetz zur

Geltung, daß die Person, an welche der Sprechende seine Rede bei

Beginn gerichtet hat, bis zum Schluß der Rede allein die angeredete

Person bleibt und der Sprechende nur in besondern Fällen im

Verlauf der Rede eine andere Person direkt anredet. Mag in

den oben verzeichneten Beispielen in erster Linie die unter

geordnete Stellung der aufgeforderten Person diese Form der

Aufforderung veranlaßt haben , so ist doch in Fällen , wo die

aufgeforderte Person dem Sprechenden an Rang gleich oder nahe

steht und freie Entscheidung hat, ob sie der Aufforderung nach

kommen will oder nicht, jenes Gesetz maßgebend gewesen : I 427

Φοίνιξ δ' αύθι παρ' άμμι μένων κατακoιμηθήτω . Λ 512 f. παρ

δε Μαχάων βαινέτω. Τ 179. 188 f. Ψ 160. α 339 f. β 168 f. 9 396.

537. 1 350. Dahin gehören auch die herausfordernden Imperative

B 358. 1553. 667. 9 205 . Es ist freilich nicht überall mit

Sicherheit zu entscheiden , ob in den Imperativen wirklich eine

n
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Aufforderung an die 3. Person enthalten ist, oder ob in dieser

Form dem Angeredeten in Bezug auf die 3. Person ein Vor

schlag gemacht wird, wie in den folgenden Beispielen : 109

τούτω μέν θεράποντε κομείτων, τώδε δε νωι Τρωσιν εφ' ιπποδάμοις

ιθύνομεν .iSúvouey. I 167–170. M 76. T 172-175. 7 166. g 263. ¥ 133 f. —7 .

Beispiele, welche zu der Gebrauchsweise überleiten, bei der die

im Imperativ 3. Person ausgesprochene Forderung dem Sinne

nach an die 2. Person gerichtet wird . Wenn in den Formeln

mit ioto Götter zu Zeugen genommen werden, so gelten sie als

gegenwärtig : der Aufblick des Schwörenden gen Himmel (T 257)

oder das Emporheben des Szepters (H 412. K 328) weisen

darauf hin .

Für den andern Fall, daß die 3. Person , an welche der

Sprechende eine Aufforderung richtet, abwesend ist, kommen,

wie schon bemerkt wurde, hauptsächlich die nur der Dias an

gehörenden Beispiele in Betracht , wo der Sprechende einen

Herold oder Gesandten, durch welchen er einer dritten, nicht am

Orte befindlichen Person Weisungen zugehen lassen will, in

struiert. Es geschieht dies vielfach nicht in Formen wie B 11

Iwongaí é xéleve, sondern in der Weise, daß der Auftraggeber

seine Aufforderung, Bitte oder Anerbieten im Imperativ 3. Person

ausspricht, den der Beauftragte dann bei der Mitteilung ge

wöhnlich nur in die Form des Imperativs 2. Person oder des

imperativischen Infinitivs umsetzt. So stellt Zeus, als er Iris

die Botschaft an Hektor aufträgt, 1 185 ff. seine Befehle in den

Imperativen ávaxwpeita und úvoyfw 189 hin, die Iris 204 in

den Imperativen únóerxe und avwyli wiedergibt. In der Bot

schaft, die Zeus durch Iris an Poseidon überbringen läßt, О 158 ff.,

lautet die für den Fall, daß er nicht gehorche, hinzugefügte

Warnung 162 f. qoabéo9w uń, die Iris in freier Weise wieder

gibt, worauf Poseidon hinwiederum seine durch Iris dem Zeus

zu überbringende Antwort 194 ff. in den Imperativen MEVÉTW

und un derdiogéogu erteilt und bei seinem Rückzuge V. 217

mit der Warnung έστω τούτ', ότι νωιν ανήκεστος χόλος έσται

schließt. Vgl. auch 1 796—798 mit II 38-40 und M 349 f. mit

362 f ., wo der Herold auffallenderweise die dritte Person des

Imperativs dem angeredeten Aias gegenüber unverändert bei

behält und andrerseits 2 148 mit 177 , 152 mit 181 . Den

Imperativen 3. Person, in welchen Agamemnon bei der Beratung

in seinem Zelt I 135—140 und 146 die Zusicherungen und An

erbietungen ausspricht, die er Achill zu machen bereit ist, ent

>
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sprechen in Odysseus' Rede bei Achill die imperativischen

Infinitive 2. Person I 277-282 und 288. Achill seinerseits er

teilt seine Agamemnon zu überbringende Antwort den Gesandten

( vgl. 422) in den Imperativen 3. Person 347 poatéo sw vgl. 680

und 391 héo 9w . Ferner gehören hieher auch die Imperative

καιόντων und φυλακή έστω Θ 520 f., denn sie enthalten deutlich

die weiteren Befehle , welche die Herolde in der Stadt ver

kündigen sollen , vgl. 517 .

Unter den Imperativen 3. Person, die eine Aufforderung an

eine abwesende Person enthalten, finden sich aber auch solche,

die nicht zur Mitteilung an diese bestimmt sind, sondern vom

Sprechenden in leidenschaftlicher Erregung ausrufartig hervor

gestoben werden. So schließt die Rede Agamemnons, in welcher

er die Achill zu machenden Anerbietungen darlegt, mit den

Imperativen δμηθήτω und υποστήτω 158, 160, deren Wieder

gabe an Achill offenbar nicht beabsichtigt ist und auch in

Odysseus' Rede 300 ff. nicht erfolgt; es ist das nach den vorher

gehenden Demütigungen zuletzt hervorbrechende Selbstgefühl,

welches sich in diesen Imperativen ausspricht. Dahin gehören

ferner in Achills Rede I 336 f. die Agamemnon geltende ironisch

bittere Aufforderung tñ napa'wv Tegnéo 9w und die Verwünschung

Šogétw I 377, sowie das im Unwillen herausgestobene konzessive

éppétw Y 349 und € 139, endlich die Diomedes geltende Warnung

der Dione E 410 f. φραζέσθω μή τις οι αμείνων σείο μάχηται.

Von den Imperativen 3. Person , die dem Sinne

nach Aufforderungen an die zweite enthalten , sind

an erster Stelle die zu nennen, die sich nicht an einzelne be

stimmte Personen richten , sondern an eine Mehrheit von Personen

und in bezug auf diese allgemein mit dem unbestimmten Pro

nomen tis als Subjekt ausgesprochen werden, wie II 200 Mvqui

δόνες , μή τις μοι απειλάων λελαθέσθω. Die Beispiele gehören

überwiegend der Dias an, wo die der Gesamtheit der Krieger

geltenden Befehle und Mahnungen der Heerführer in dieser Form

ausgesprochen werden : mit prohibitivem uń B 354. 4 303—305.

Z 68 f. H 400. M 272 f. P 421 f. T 233 f., sonst 8. 943. v 308 f.

φ 318 f.; positive Auforderungen mit τις Ρ 227 τω τις νύν ιθύς

τετραμμένος ή απολέσθω ήε σαωθήτω. Β 382-384. Π 209. P 254 .

670. T 153, mit uvre Y 355. Nur für eine bestimmte Klasse

der Angeredeten gilt die Aufforderung B 357 f. ei dé tis exá

γλως εθέλει οίκόνδε νέεσθαι, απτέσθω ης νηός, und in den Bei

spielen, wo das Subjekt durch einen Relativsatz umschrieben ist ,
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wie Δ 306 f . ώς δε ' ανήρ από ών οχέων έτερ' άρμαθ' ύκηται ,

έγχει όρεξάσθω. Η 74 f. Ξ 377 f . Σ 300 f . Ψ 553 f . 660 f . 667 f.

855 f . 9 204 f. ο 395 f.; für einzelne Personen, mit ο μέν – είς

eis bezeichnet, nur y 421-425 .

Eine andere Gebrauchsweise steht im Zusammenhange mit

der oben S. 126 behandelten . Wenn dort die Imperative 3. Person

Vorschläge in bezug auf eine von einer 3. Person auszuführende

Handlung enthielten, für welche der Sprechende die Zustimmung

der zweiten Person erwartete, so werden hier der zweiten Person

Vorschläge gemacht zu dem Zweck, daß diese die Ausführung

durch Befehl oder Anordnung selbst bewirke. Besonders deutlich

Β 802-806 "Εκτορ, σοι δε μάλιστ' επιτέλλομαι ωδέ γε δέξαι

τοίσιν έκαστος ανήρ σημαινέτω, οίσί περ άρχει . ο 440 f . μη

τίς με προσαυδάτω επέεσσιν υμετέρων ετάρων , ξυμβλήμενος ..

d. i. sorget dafür, daß keiner von euren Gefährten mich anrede.

ο 446 f . Η 286 vgl. 284. Φ 373 vgl. 377 f ., aber sicher auch

Β 437 f . vgl. 442, Ο 401. Ψ 338. α 273 vgl. β 66 f . μ 50 f . 54

vgl. 160 f . π 133 f. 301. χ 491 ; vereinzelt auch im Gebet υ 98 f .

Ζεύ πάτερ, εί ' μ' εθέλοντες επι τραφερήν τε και υγρήν ηγετ' εμην

ες γαίαν -, φήμην τις μοι φάσθω εγειρομένων ανθρώπων ένδοθεν ,

έκτοσθεν δε Διός τέρας άλλο φανήτω, vgl. 103 f. In diese Reihe

wird auch zu stellen sein α 274 f . μνηστήρας μέν έπι σφετερα

σκίονασθαι άνωχθι, μητέρα δ ', εί οι θυμός εφορμάται γαμέεσθαι,

άψ ίτω ες μέγαρον πατρός in dem Sinne eines von der Göttin

dem Telemach erteilten Rates : die Mutter magst du – vor

ausgesetzt daß ihr Herz zu heiraten verlangt in das Haus

ihres Vaters zurückkehren lassen “ , was die Freier voraussichtlich

fordern werden , wie es Antinoos in der Volksversammlung

β 113 f. tut .

Eine dritte Reihe umfaßt Imperative 3. Person, welche vor

zugsweise dazu bestimmt sind , auf die Seelenstimmung der

2. Person einzuwirken : teils in Wendungen, in denen xne, xpa

din oder Suuós als Subjekt erscheint, wobei die Beziehung auf

den Angeredeten gewöhnlich durch den Dativ des persönlichen

Pronomens hergestellt wird, wie T 178 και δε σοι αυτο θυμός

ένι φρεσιών έλαος έστω. π 274 f. σον δε φίλον κηρ τετλάτω ενπ

στήθεσσι κακώς πάσχοντος έμείο. Τ 220. Ψ 591. α 353, teils in

Umschreibungen wie κ 383 θάρσει, μηδέ τι τοι θάνατος κατα

θύμιος έστω . Π 556. ν 421 ; am haufgsten aber in der Ver

bindung von μελέτω, μελόντων, μελέσθω mit persönlicherm Dativ,

wie Ο 231 σοι δ' αύτη μελέτη φαίδιμος “Έκτωρ. Ω 181. α 305.

-

99

>
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β 304. δ 415. η 208. Σ 463. Τ 29. ν 362. π 436. ρ 594. σ 266..

w 357. x 505. Seltener sind Wendungen, in denen ein Verbalω και

substantin als Subjekt mit έστω oder γενέσθω Ζum Ersatz des

Passive verbunden ist : α 369 f. μηδε βοητές έστω. Χ 243 μηδε

τι δούρων έστω φειδωλή. Θ 181 μνημοσύνη τις έπειτα πυρός

δηίοιο γενέσθω, vgl. auch χ 491. ο 447, ferner Umschreibungen

zur Bezeichnung des Eintritts von physischen oder psychischen

Zuständen, bei denen die 2. Person das Akkusativobjekt bildet :

υ 52 αλλ ' ελέτω σε και ύπνος. Β 33 μηδέ σε λήθη αίρείτω. Κ 192 f.

Σ 178 σέβας δε σε θυμόν ικέσθω . Vereinzelt stehen die Ab

mahnungen Y108 f. = Φ 338 f. μηδέ σε πάμπαν λευγαλέους (μειλιf.

χίοις) επέεσσιν αποτρεπέτω και αρειή.

Die zuletzt erörterte Verwendung zeigt den Imperativ 3. Person

meist nicht mehr in seiner eigentlichen Funktion , auf den Willen

einer andern Person so einzuwirken , daß sie eine Handlung

vollziehe. Daran sind noch folgende Gebrauchsweisen zu schließen,

in denen der Imperativ 3. Person nur den Willen oder Wunsch

oder ein Verlangen des Sprechenden zum Ausdruck bringt, ohne

daß eine Einwirkung auf den Willen einer andern Person be

absichtigt ist. So steht der Imperativ als kräftigerer Ausdruck.

eines Wunsches Γ 159 αλλά και ως , τοίη περ εούσ', εν νηυσι

νεέσθω neben dem optativischen Wunsche μηδ' ημϊν τεκέεσσι τ'

οπίσσω πημα λίπoιτο. Ahnlich A 338 f. τω δ ' αυτώ μάρτυροι

έστων vgl. auch Y 121 f. & 160. Dahin gehören ferner die

oben S. 127 verzeichneten Beispiele der ausrufartigen Imperative,

zu denen noch B 230 ff. = £ 8 ff. zu fügen ist und der allgemeine

Satz B 204 f. είς κoίρανος έστω, είς βασιλεύς. Sodann der nicht

seltene konzessive Gebrauch . Wie dieser aus dem Wechsel

verkehr von Rede und Gegenrede sich entwickeln konnte, zeigen

die Beispiele Θ 429 -431 των άλλος μέν αποφθίσθω, άλλος δε

βιώτω, ός κε τύχη κείνος δε τα & φρονέων ένι θυμώ Τρωσί τε και

Δαναοίσι δικαζέτω, ως επιεικές, mit welchen Worten Here vor

den soeben durch Iris verkündeten Drohungen des Zeus zurück

weicht . Η 34. Φ 467. ε 139. 224. ρ 285. 571. Nicht durch eine

Äußerung einer andern Person veranlaßt sind die Zugeständnisse

I 47. Ο 494 496. P 227 f . Ψ 643. α 275 f. ο 395 f . ρ 530 f .P ρ

Ganz vereinzelt sind Imperative, die eine Reihe von Anordnungen

abschlieben und zu neuem uberleiten, Θ 523 f. ώδ' έστω စ်

αγορεύω. μύθος δ ', δς μέν νυν υγιής , ειρημένος έστω .

Göttingen , 30. Juli 1907. + C. Hentze.

. .
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Hesychglossen VI.

άδες πόδες.

Die Glosse wurde schon im Vgl. Wtb . I 79 fragweise als

gallisch bezeichnet ; richtiger wäre wohl, sie galatisch zu benennen,

denn die brauchbaren keltischen Glossen haben das Ethnikon

Γαλάται ,Tanárai neben sich , womit die gallischen Schwärme gemeint

sind, die, 280 v. Chr. an den Thermopylen zurückgewiesen und

von Ptolemaios Keraunos von Makedonien vertrieben , sich im

Herzen Kleinasiens niederließen .

ūdes steht für ( p ) ades und darf unbedenklich ·Vgl. Wtb. II 28

unter (ped hinzugefügt werden ; ob freilich a aus ô in pôd

abgestuft oder aus o entstellt ist, mag unentschieden bleiben .

Die Glosse

βαρδοί

uodoi nupà Tarátais konnte Wtb. II 162 neben den übrigen

Belegen von bardos „Barde“ Platz finden .

κάρνον

την σάλπιγγα. Γαλάται ist Wtb . II unter korn angeführt ,. . ,

doch mußte die Bedeutung nicht auf „ Trinkhorn “ beschränkt

werden , sondern „ Horn , Trink- , Blashorn “ lauten . Übrigens

stehen keltisch, lateinisch, germanisch or sämtlich auf der Tief

stufe : lat. cord- = xoadíu xaodiu und lat. cornus ,,Kornelle " neben

κράνον, κρανέα.

Die Orts- und Stammesnamen der Galater zeigen eine große

Frische , man übersieht sie am bequemsten bei Stephanos. Ein

Zeugnis für die Hellenisierung der Galater findet man unter

εντριπ)τον s . d .

αζάτη ελευθερία.

Die Glosse ist persisch, was vielleicht andere schon gesehen.

Zend. âzâta „ frei, edel“ ist im Avesta mehrfach belegt und in

neupersisch âzâdah, kurd. âzâ, armenisch (entlehnt) âzât wieder

erkannt (Justi Handbuch u. d . W.) .

Die Übersetzung &hevtepia ist ja nicht ganz richtig : wahr

scheinlich dachte man bei ábitn an griechische Abstracta wie

απάτη.dnútn. Das schließenden statt ū deutet vielleicht darauf hin,

daß das Wort einer ionischen Quelle, etwa dem Ktesias, ent

nommen ist .

άζαυτος παλαιότης και κόνις

ist von M. Schmidt mißverstanden, wie sein Verbesserungsvorschlag

άζα ευρώς beweist. Und doch wird die richtige Deutung durch

die Glosse
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:

αδδαυον ξηρόν. Λάκωνες

an die Hand gegeben . Lakonisches 88 ist hier wie sonst = 5,ζ

ädduvov also zusammengesetzt aus äsa Dürre und aŭov „trocken“ ;

von dem Denominal αζαύω ist dann αζ - αυ - τός gebildet mit dem

Abstraktsafix -το-ς wie Z. Β. ein αμη- τος Ernte zu αμάω.

Für

έντριτον

ist έντριπτον Zu lesen , dann bietet die ganze Glosse nicht die

geringste Schwierigkeit . εντριπτον : το έμβρωμα, ο Γαλάται έμ.

βρεκτόν φασιν. Εingeriebenes (εντριπτον von εντρίβω ) heit„ “ ( )

der Imbiβ (έμβρωμα), den die Galater έμβρεκτον ( Εingetunktes

von èuppézw „ tunke ein “) nennen.

Mit den Galatern sind hier selbstverständlich die hellenisierten

Galater Kleinasiens gemeint, denn šußpextov ist gut griechisch .

Für dióvrov ist vielleicht diavtov „ benetzt, angefeuchtet“ zu

lesen, Part. von diuivo , benetze“ .

M. Schmidt denkt bei έντριτον an lat . intritus (von interere )

eingerührt“, intrítum „ Teig“ , allein ohne zwingende Not wird,

man doch keine vox hybrida annehmen wollen .

Glosse ist , wie ich glaube , Zu lesen : έντριπτον , το διαντον

έμβρωμα, ο Γαλάται έμβρεκτόν φασιν.

Υ

Die ganze

ενυρήσεις θρηνήσεις.

Das ε ist Vorschlagvokal wie o in

.

ονυρίζεται οδύρεται.

So dürfen wir lit. niur -niu niurnéti ,murren , knurren “ ver-
η ,

gleichen . Ob das i in lit. niur in irgend einem Zusammen

hange mit dem Vorschlage von ε-, ο- steht ?

-

Έρισα θεύς

ο Απόλλων εν την Αττική, steht zwischen έριθαλείς αnd έριθεύς,

ist also vielmehr

'Εριθασεύς

zu lesen . Dies wird glänzend bestätigt durch die attische In

schrift Dittenberger Syll. 359, wo der ιερεύς του Απόλλωνος του

Έριθασίου προςαγορεύει. Die Hesychglosse ist bereits von

Kirchhoff berichtigt ; der Gott hies Έριθασεύς und ' Εριθάσιος

von einem Orte Έριθασή , das wie Περγασή ganz deutlich vor

griechisches Gepräge aufweist, also unter die vorgriechischen

Ortsnamen in Attika einzureihen ist.

9*
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In

δρίκεος φραγμού

zeigt die Basis von epxos die vollere Form &Qix. Zu čex d. i .

έρικ gehören noch έρικτός φραγμός und ερικανή φυλακή, ferner

ορκάνη · ειρκτή , όρκμος φράγμα ; auch όρκος Eid als Schranked

wird hierher gehören. Hesiods εφίορκος ist επι-hoρκος, wie Εφι

άλτας, bei Hesych richtig mit καταπηδων glossiert , aus Έπι- hάλτας

Aufspringer . Die Grundform έρι- schützen " in έρι -κεος liegt

ebenso im umbrischen seri -tu , observato “ vor. * épv-, von feqv zu

scheiden, stimmt mit lat. servus (Schützling ), servare.

Eine Weiterbildung der Wurzel hep- „ schützen “ mit y, liegt inx

έρχατος φραγμός,

in den Ortsnamen 'Eexia, attischer Demos, 'Eexquevós -- später

Όρχομενός -, sowie in ορχός Garten , Gehege« ; im Litauischen

entspricht serg -mi sérgeti , behüten, bewachen . “

In

ερίμη · έξοδος

ist èpi neben ép als Wurzelform in

ερμή : έξοδος

und ópuń zu beachten.

Dagegen stelle ich nach wie vor equa „ Stütze “ und ñoeua

zu lit. rimti „ ruhen “.

> Υ

.

.

έροψ · όρνις ποιός

ist vielleicht eine Nebenform zu dépox (Fepon = & -fepon ? ), Vogel( = - ) ,

name, der auch als Stamm- und Heldenname eine Rolle spielt,

vgl . 'Αέροπες , nach Hesych ein makedonisches Geschlecht , and

' Aéponos in Tegea und Makedonien ; dieser bei Herodot 'Héponos

genannt.

"Έρρος ο Ζεύς

ist schon von M. Schmidt mit

Ερσαίος : ακριος Ζεύς

in Verbindung gesetzt. Wie Wackernagel wiederholt mit Recht

betont hat, erscheint die Lautverbindung rs im Attischen not

wendig als ρρ. So ist "Eppos der „ Taugott “ Maskulin zu derΈρρος

attischen Tauschwester "Epon, deren Name das po als Kult

reliquie bewahrt hat. “Ερσαίος steht bei Hesych hinter ερσαίη :

dpooodns, möglicherweise 'Egoain zu schreiben als weibliche

ionische Form des Zeus Eρσαίος .
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Die echt attische Form von “Έρση, έρση ist άρρη in άρρη

φόρος, das unrichtig als άρρητοφόρος gedeutet wird. άρρη weist

auf eine Form von γέρσα mit dem Vorschlag α wie in αέρσαν :

try dohoov. Keſtes , Hesych , während im Epos bekanntlich

šépon gelesen wird. " Eppos und " Apen sind wohl die alten Namen

der attischen Taugötter. Die später so beliebte Dreizahl der

Tauschwestern wurde aus den Beinamen der Herse ãyhaupos

(weil Tau nur bei heiterem Himmel fällt) und rúvdpooos gewonnen .

Zu Kekrops - Töchtern wurden die Göttinnen erst, als sie zu

Heroinen berabgesetzt waren ; sie sollten damit nur als der

attischen Mythologie zugehörig bezeichnet werden .

.

.

έττων τωνv x

ist von M. Schmidt wegen des kretischen dúrtos für Lúxtos den

Kretern zugewiesen. Aber die Angleichung von xt zu at findet

sich auch sonst. Αττική steht für 'Ακτική , 'Αττίς' ’ , 'Artis · 'Alīvai,Αθήναι,

Hesych, für 'Axtis, beide von " Axtn , und neben dem attischen

τριττύες brauchte Kallimachos τρικτύς (τρικτύα Ηesych ) ; ferner ist

Ottołoßos in Thessalien an der makedonischen Grenze sicher =

Oxtálogos „Achthügel “, wie daneben überliefert ist.

Auch die Präsentien auf σσ, attisch ττ, μάσσω, τάσσω, πράσσω,

lassen sich ohne Annahme einer vorhergehenden Angleichung

von xt an tt nicht wohl erklären . Freilich nicht aus uáxtw usw. ,

wie tixtw lehrt, auch würde xt gemeingriechisch it werden,

nicht in oo übergehen. Ebensowenig kann tóoow aus taxtjw ent

standen sein, denn das gibe ταξω, wie δισσός aus διχ.jος von δίχα,

aber ditós aus dy9jos von diyga entstand . Auch die Annahme,

daß den Präsentien mit oo = attisch ττ Stamme wie μακ, τακ,

Tipax neben den sonstigen uay, tay, ngay zugrunde lägen , wäre

doch sehr willkürlich . Das mindest Gewagte scheint mir die

Annahme, daß vor dem Übergange in ou , it maxtju taxtjw

πρακτjω sich zu ματτω ταττίω πραττίω umgewandelt hatten :

beweisen läßt sich das freilich nicht, doch würde uartju ganz

regelrecht ματσω = ućoow, attisch uáttu ergeben.

Die Glosse

έφερσεν : έκύησεν

gibt die Deutung des attischen Namens der Persephone Dappé

φαττα an die Hand.

Für φερσε tritt attisch φερρε ein, und φαττα für φατα ent,

spricht dem vedischen hatyâ Tötung , Tod. Die Bildung des
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Namens erinnert an Apollon ακερσεκόμης von κέρσαι. Die Be

nennung „ Tod -schwanger “ geht auf Persephone als Herrin der

Unterwelt, der Toten .

έωμεν · κορεσθώμεν , άδην έχωμεν , αφωμεν

bezieht sich, wie M. Schmidt richtig angibt, auf T 402 :

επεί κ' εώμεν πολέμοιο .

Das Wort steht in der sehr jungen Partie vom sprechenden

Pferde Achills, es ist streng ionisch gebildet und genügt schon

allein , um späte Abfassung der Partie zu beweisen .

Das Glossem beweist übrigens, daß die Bildung des Wortes

richtig erkannt ist. Õuev ist nämlich die erste Person derf

Mehrzahl des Konjunktivs vom Aorist õueval (mit epischer

Psilose für hæuevai) , satt sein " , der bekanntlich im lat. satur,

satis, got. sõbs, deutsch satt erhaltenen Wurzel, wozu auch hom.

caros d. i. üharos „ unersättlich “, húdny und üocal „ sättigen “

gehören.

Als ionische Bildung ist übrigens das zweisilbige &uev sehr

interessant und darf in keiner Darstellung der ionischen Mund

art fehlen : aus úquev wurde nouer, émuev und mit dem ionischen

Diphthongen ew zweisilbiges wuev ; es verhält sich demnach

έωμεν άμεναι, wie ionisches στεωμεν στάμεναι . Das die

Sprache des alten Epos nicht wuev neben ausvai in sich be

herbergen konnte, liegt doch wohl auf der Hand.

ή κιστος

ελάχιστος , ελάσσων, βραδύτατος bezieht sich auf Ψ 531 , wo es (in

den Athla) von Meriones heißt, seine Pferde seien die langsamsten

gewesen :

ήχιστος δ' έεν αυτός ελαυνέμεν αρμ' εν αγωνι.

Hier allein erscheint das Wort als Adjektiv , das Adverb

ήκιστα 1st bekanntlich sehr geläufg. ήκιστος liegt neben ηκα,

wie ôxiotos neben oxu , wogegen der Komparativ lat . ôcior im

Griechischen fehlt. Der Komparativ zu nxa Xuotos mit epischer

Psilose ñorci , attisch ģttwv ist nachhomerisch .

Wie ich glaube, ist MxLotos noch an einer anderen Stelle bei

Homer einzusetzen . 79 f. heißt es von Odysseus:

και τωι ήδυμος ύπνος επί βλεφάροισιν έπιπτε

νήγρετος ήδιστος θανάτωι άγχιστα έoικώς.

Nun wäre es allerdings möglich , v 80 wegen des ungeheuer

lichen Verstoβes gegen das Digamma in νήγρετος ήδιστος aus
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zuwerfen , doch ist dazu eigentlich kein Grund. “ xloros für

ήδιστος , das eigentlich schon wegen ηδυμος im vorhergehenden

Verse überflüssig ist , würde den Verstoß heben , und “ xLotos

kann sehr wohl der sanftested bedeuten, wie ήκα in ήκα μάλα

ψύξασα, 90 dab es sehr richtig bei Hesych heiβt :

ήκα πράως, ησύχως.

Läbt man dagegen » 80 dotos stehen , so muß der Vers

notwendig fallen , denn in allen älteren Partien der homerischen

Dichtung ist , ausgenommen in der Anlautssilbe for ursprünglichem

vo, das anlautende Vau durchaus intakt.

Θαύλια

εορτη αχθείσα υπό Κεάτου (Κτεάτου ? so hies einer der Dioskuren

von Elis , der Bruder des Eurytos) παρ' δ και θαυλίζειν λέγει

τους Δωριείς .

Wie verhält sich hierzu

Δαυλίς

εορτή εν 'Aργει , μίμημα της Προίτου προς 'Ακρίσιον μάχης ? und

weiter noch

Θαυμος ή Θαύλος

' Αρης Μακεδονικός, eher illyrisch-thrakisch : Δαυλία Stadt Illyriens,

Δαυλίς Stadt der Thraker in Phokis, Sitz des Thrakerkönigs

Tereus Teres. Der Wechsel von 9 und ist gerade für illyrische

Wörter bezeichnend . Θαυ Μος ist vielleicht aus ΘαυΛΛος ent

standen.

θαύνιον · θηρίον

ist wohl nicht griechisch, scheint aber die gleiche Wurzel wie

got. dius, nhd. Tier zu enthalten .

θηρότις θηρεύτρια

ist von M. Schmidt seltsamerweise mit einem Kreuze bezeichnet ;

θηρότις 1st direkt von θήρ gebildet, wie ίπποτα γοη ίππος , und ver

halt sich zu θηροσύνας κυνηγίας der unmittelbar vorhergehenden

Glosse , wie innota zu innogúvn. Die Wahl von o und e in -ota ,

-έτης richtete sich ursprünglich nach der Lage des Akzents :

άγροτα, δημοτα, ιπποτα aber oι- κέ -τας , φυλέτης . Das Feminin

-τις in θήρoτις wie in άγροτις, δημοτις, später αγρότις, δημότης

betont.

ε
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Auch

θητον βωμόν

ist von M. Schmidt ohne Grund beanstandet. Es heißt einfach,

von 9n setzen , aufstellen “ abgeleitet, Aufsatz, Gestell, wie fetor

im homerischen úxuóletov Ambobgestell.

In

ιστρίδες

εσθητές τινες ούτω λεγόμεναι ist die Wurzel γεσ , kleiden " durch

den darauf folgenden Akzent zu Εισ geschwächt , wie in ιμάτιον

(aus sih -uátiov) neben ionischem pluu, äolischem féu pa, dorischem

frua, die alle aus féhua entstanden sind. Ebenso wirkte der

weiterrückende Akzent in fioría neben féotiu lat. Vesta ; auch

attisch -ionisches χίλιοι muβ aus χιλλίων χιλίοισι erklärt werden ;

aol . χέλλιοι, dorisch χήλιοι sind aus χέλλιοι entstanden (vgl . S. 141 ) .

Auch

ιστυάζει · οργίζεται

verdient kein Kreuz : Potv gehört zu olotoos , Trieb, Wut “ und

davon abgeleitet die wuterregende Bremse“ . Dem oio in oiotoos

entspricht zend. aêsh in aêshma „ Zorn “ und „Dämon des Zorns“;

die Zusammenstellung rührt von Bezzenberger her.

Zu

έττα

ο δρυοκόλαψ , εθνικώς bemerkt M. Schmidt mit Recht Cypri4.

In itta ist anlautendes a , durch h hindurch , spurlos abgefallen,

wie in den von Hoffmann Dial. I 202 angeführten Glossen ,

denen irtu zuzugesellen ist .

In

σίττη

όρνις ποιός. οι δε δρυοκολάπτης treffen die letzten Worte auf

έττα, während in

σίττας

όρνις ποιός. ένιοι δε τον ψίττακον , σίττα aus ψίττα entstanden

sein mag .

Der Übergang von anlautendem urgriechischem o in h und

Schwund gehört ausschließlich dem kyprischen Dialekte an ; heute

wird wohl niemand mehr Eλλοι aus Σέλλοι oder υς aus σύς ent

standen wähnen .

Die Glossen

κακιθα λιμηρά

κακιθής ατροφος und κακιθές χαλεπόν. λιμηρές gehören Zu κέγκει

πειναι , κάγκω dörre and in der Bedeutung hungrig“ zu germ.

1

.
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hunh in got. hûhrus Hunger ; weiterhin zu xaxós, lit. kenkti „ sich

unbestimmt übel befinden “, kanka „ Qual“. xaxısrs ist offenbar,

mit 9n tun “ zusammengesetzt.

Mit xayvoet (wohl für xeyYVELV) kann man lit. kengras

mager zusammenstellen .

m

n

U

ת

καμάραι

Çovul OTQUTIwTixaí ist , wie schon früher bemerkt, aus dem

Iranischen , zunächst wohl aus dem Persischen entlehnt. kamara F.

Gürtel“ findet sich im Avesta Vd. 14, 90 und sonst . Justi Hand

buch u. d. W. belegt es aus dem Huzvaresch, Neupersischen und

anderen iranischen Sprachen.

Justi stellt zu kamara in der Bedeutung ,Wölbung “ = lat ..

camera zend . kameredha ,Kopf“, das ich früher als ka -meredha

zu ved. mûrdhan „Kopf“ gestellt habe.

Auch in der Bedeutung „Gewölbe “ weist Justi kamara im

Iranischen nach : das armenische aus dem Persischen stammende

kamareh „ Brücke“ ist, wie Justi bemerkt, sicher als „ die ge

wölbte “ benannt. kamara ist in den beiden Bedeutungen „ Gürtel “

und Gewölbe“ zweifellos dasselbe Wort : eine hübsche Parallele

läbt sich aus neuerer Zeit anführen . „ Gurt“ heißt in der Architektur

das Verbindungsglied von Gewölben, Gürtungen dienen so beim

Brückenbau , Gurtbogen zur oberen Verbindung von Pfeilern usw.

Auch am Kaukasus kannte man das Wort: xauéon hieß nach

Solmsen Berl. Wochenschrift 1886 S. 853 das ( gewölbte ) Verdeck

der Kaperschiffe der Kerketen, der heutigen Tscherkessen.

An Hesychglossen gehören hierher : καμάρκοιτών καμάραν

fywv, d. h . ein Schlafgemach, das ein Gewölbe enthält; Hesych 571

καμάρα ' κοιτω καμάρας έχων ist sinnlos.

xauúou bezieht sich auf 367, wo es zu xapúuu entstellt ist,

wie M. Schmidt übrigens gesehen : “ łni tñs á cisms oxnvý ; die

Glosse ist skythisch , ebenfalls unter persischem Einflusse. M. Sch.

vergleicht passend Herod . 4, 69, wo von den Planwagen der

Skythen die Rede ist.

xauúons déauns geht auf das persische kamara „Gurt“ und

ist, wie das n beweist, einer ionischen Quelle, wahrscheinlich dem

Ktesias entnommen.

καμαρία κοιτων καμάρας έχουσα, besser wohl καμαριά Ζυ

betonen : ein Schlafhaus, das mehrere Kammern (lat . cameras)

enthält.
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In das Griechische scheint das Wort erst aus dem Iranischen

und Latein eingedrungen zu sein . Solmsen beruft sich a . a . O.

Zwar auf κάμαρα λέγεται τα ασφαλή, Scholion zu Oribasios IV,

553, aber wenn dies aus Apollonios' Karika entnommen ist, so

wird das Wort wohl karisch , und auch hier persisches Lehnwort

sein („ sicher, fest “ aus „ gegürtet“), oder ein hattidisches Wort.

Auf italischem Boden ist das Wort sehr verbreitet : lat .

camera „Bogengewölbe , gewölbte Decke, Kammer“ , camurus

„ gewölbt “ und in den Ortsnamen Cameria (auch Camerium) , er

loschene Stadt in Latium bei Livius – Camerinum Stadt in

Umbrien, jetzt Camerino (vgl. Camerinus zu Cameria gehörig)

Camers, G. -rtis, eine Volksgemeinde in Latium in der Gegend

von Cameria ; Camers auch Adj. und Ethnikon. Das ursprünglich

gleiche Camar, G. -rtis, soll nach Livius der ältere Name des

etruskischen Clusium gewesen sein - Camarina, Kauupivu , auch, Καμαρίνα,

Camerina geschrieben, an der Südküste Siziliens, vgl. das erwähnte

Adjektiv Camerinus.

Von diesen Namen ist Kaucou auf Kreta nicht zu trennen .

kamara ist vielleicht gar nicht indogermanisch, sondern gehört

den Gewölbe bauenden Vorbewohnern Vorderasiens und Italiens

an, wenigstens ist auf die „Wurzel“ kmar, kmarati „ krümmen,

wölben “ im Dhâtupâţha nichts zu geben, um so mehr, als ur

sprüngliches km kein arischer, auch wohl kein indogermanischer

Anlaut ist.

Die Glosse

хапоκάπρα · αίξ. Τυρρηνοί.

ist für die griechische Unkenntnis italischer Dinge bezeichnend :

xánvu ist natürlich das lat. capra „Ziege“ , Feminin zu caper

,, Bock “ = an. hafr, also kein „ tyrrhenisches “ d . i. etruskisches

Wort.

Die Glosse

κάπρας : ακολασίας;

ist von M. Schmidt mit Recht beanstandet, aber nur, weil die

Erklärung nicht paßt : vielleicht ist mit leichter Änderung axo

Tuotas „unzüchtige Weiber zu schreiben . Diese wurden mit

Hinblick auf xanpăv „ den Eber begehren“ geradezu als „ Säue“

benannt in der unmittelbar vorhergehenden Glosse :

n

u

και άπραινα

καταφερής από των κάπρων, Worin κάπραινα doch nur ein Feminin

Zu κάπρος ist wie λύκαινα - Wolfind zu λύκος, θέαινα Zu θεός , λέαινα
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Zu λέων usw. So heißt in gewissen deutschen Kreisen das un

züchtige Weib ,das Saumensch“ .0

καραννος

wird glossiert mit κεκρύφαλος, κρήδεμνον (αι κάρα), weiter mit

ή έριφος , womit man die Glosse κάρνος : βόσκημα, πρόβατον ver

gleiche, endlich ή ζημία , vgl. κάρνη ζημία und αυτόκαρνος

αυτοζήμιος. κάρνη γαρ η ζημία, Ηesych u. d. W. Dazu Καρ

Κηρ Todes-( Straf-)gottheit , κηραίνω, ακήριος, lit. kord F. die

Strafe . In den Bedeutungen έριφος und ζημία ist gewiB κάρανος

(mit einem v) zu schreiben als Nebenform zu xúovos.

In

καρυμνόν μέλαν

ist & schwacher Vokal , und καρυ = κορυ wie in dem vorheru ,

gehenden καρυδοί • κορυδαλλοί. Da nun die Schwarze oft als

,, Schmutz “ benannt ist, so dürfen wir die Glosse

.

Υ

καρύναι μύξαι:

(Schleim ) heranziehen und beide Wörter mit ahd. horo , Gen.

horwes „Kot, Schmutz “, an . horo „ Schleim , Rotz“ ( wie xópuvut

μύξαι) vergleichen . Basis ist kru ; eine Weiterbildung derselben

liegt in xóouba d. i, xogudja „ Rotz ", ahd. hroz nhd. Rotz vor.

Die ausführliche Glosse

7

η :

Κερβέριοι

ασθενείς. φασι δε και τους Κιμμερίους Κερβερίους. και την πόλιν

οι μεν Κερβερίαν καλούσιν, οι δε Κιμμερίαν, άλλοι δε Κιμμη ...

έστι δε τόπος εν " Αιδου Κερβέριος geht zum gröβten Teil auf

die Odysseestelle a 14, und so entsteht die Frage, ob hier ur

sprünglich Kimmerier oder Kerberier genannt waren.

Auf der Fahrt zur Unterwelt heißt es 1 13 f. von Odysseus'

Schiff :

ή δ ' ες πείραθ' έκανε βαθυρρόου Ωκεανοϊο.

ένθα δε Κιμμερίων ανδρών δημός τε πόλις τε ,

ήέρι και νεφέληι κεκαλυμμένοι κτλ .

Hier bieten alle Hss. Κιμμερίων, aber die Scholiasten wissen

von einer anderen wohlbezeugten Lesart zu berichten . „ Killue

ρίων • Αρίσταρχος Κερβερέων Schol . Η. ένιοι δε γράφoυσι Χειμε

ρίων , οι δε Κερβερίων ως Kράτης Schol . MPV. Vind. 56 , 133 .

Κράτης μέντοι Κερβερίους γράφει ... έτεροι δε Χειμερίους τού

τους έγραψαν Εust. 1671 , 3. γράφεται και Κερβερίων και έoικε

0
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1 9

και Σοφοκλής περιπεπτωκέναι της τοιαύτης γραφήι και Αριστοφάνης

έν Βατράχοις. Πρωτέας δε και Ζευγματίδης Χειμερίους γράφει ..

Et. M. 513, 45. Soweit Laroche z. d. St.

Xeluepiovs „ die Winterlichen “ ist offenbar bloße , wie es

scheint von Proteas herrührende Konjektur, aber Keopepiwr ist

sehr wohl bezeugt. Freilich daß Sophokles von den Kerberiern

gesprochen, erfahren wir nur aus dem Et. M., dagegen fordert

Charon in Aristophanes' Fröschen 186 f. zur Fahrt auf :

τίς εις το Λήθης πεδίον, ή 'ς όνου πονάς,

ή 'ς Κερβερίους , ή 'ς κόρακας, ή 'πι Ταίναρον ;

Wozu der Scholiast bemerkt : τινές και παρ' Ομήρωι γράφουσι

,, ένθα δε Κερβερίων« αντί του ,, Κιμμερίων . Es kann nicht

wohl bezweifelt werden, daß Sophokles und Aristophanes die

Kerberier, die sonst nicht erwähnt werden, unserer Stelle ent

nahmen , und da nach den Scholiasten auch Aristarch und Krates

hier , Kepßepiwr " lasen , so ist dies offenbar die echte alte Les

art, die trotz der Handschriften wieder herzustellen ist.

Die Darlegung der historischen Bedenken gegen die Lesung

Keupepiw in i 14 gehört in die Kritik der Odyssee, hier mögen

nur die Deutungen der Namen Κέρβερος Κερβέριος bei Hesych

erwähnt werden. Wenn es unter Kepſéglol quo feveis “ heißt , so

sollen die Kerberier nur als Bewohner des Schattenreiches, als

άμηνηνα κάρηνα bezeichnet werden.

Ebenso willkürlich sind die Deutungen von

u

Κέρβερος

als κίνδυνος , τάρταρος, ωχρός . Falls Κέρβερος griechisch ist , ge

nügt mir noch jetzt die GP. S. 467 gegebene Deutung : „ Kéoßepos

gehört zu einer Wurzel xEoß = çer3 , starren ', der auch xpoßvios

,Schopf' und xoovußos (?) sowie skr. fråga ,Horn' entspringen “.

Hierher gehören auch skr. frgála , Schakal “ und die germanischen

Wurzeln herk und herp „ zusammenziehen ". Vgl. Wb. III 77 und

78 ; mit xpaupós und Sippe „ trocken “ stimmt germanisch hremp

„ rümpfen, zusammenziehen
“ . Vgl. Wb. III 103.

Κέρβερος und Kερβέριος sind selbstverstandlich nicht zu

trennen : ich sehe in beiden Zusammensetzungen mit špos und

čQlov ,Wolle“ wie in xóhepos „ kurzwollig “, wozu auch die Hesych

glosse

κολερα

mit dem Glossem : čvrou dè nooßutu touyetu gehört. Sonach wäre

Kép3- Epos der haarsträubende Zottelhund , und die Kerberier

n

1
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würden Scheffels Beschreibung der Kimmerier entsprechen : „in

der Kimmerier Nebelgrau, bei Völkern , rauh und zottig .“

κηνούει εκεί1 7

ist kretisch, wie aus dem gleich gebildeten xnpoúel • ¢xel. Kontes

erhellt.

xnvouɛu verliert sein befremdliches Aussehen , wenn man be

denkt, daß ov nur die Aussprache von v als u bezeichnet, daß

el eine vollere Form des Lokativ -ı ist, und daß die Betonung

nur durch die Länge der letzten Silbe bedingt ist. So erhalten

wir κηνυι, gebildet von κηνος jener" wie das molische πήλυι

(Hoffmann Dial. II 426. 499) von uñas τηλε.

Den gleichen Ausgang ovel = vi zeigt

κηρούει εκεί . Κρήτες.

Das äolische x7 ist aus xeje entstanden, wie xei xell aus

xe + .. Diesem uralten xn entspricht das germanische hê im got.

hêr, ahd. hiar, nhd. hier. Vgl. Wb. III 87. Im kretischen xnpoter

ist wie im Germanischen hêr das alte xn mit einem suffixalen ,

ursprünglich pronominalen p verbunden . Dieses selbe r-Element

findet sich auber in apa, pa in dɛv -po, deu - poo, äolisch auch deu

ev Hoffmann II 400, verbunden mit de- v, einem alten Lokativ

des Pronominalstammes dɛ.

Auch

ρούτο τούτο. ΜακεδόνεςTO .

ist ganz richtig überliefert : wenn po im kretischen xn -poúel mit

xn, in dev -20 mit dev verbunden ist, warum soll es in po-uto

nicht an den Anfang getreten sein , wie to in to- uto ? Diese

hier zusammengestellten Formen gehören der äolischen Mundart

an , insbesondere bezeugen die kretischen Glossen xnvoúel und

xnpoúel, daß die Sprache der Achäer von Kreta alt- und echt

äolisch, nur oberflächlich dorisiert war.

κίατο εκινείτο.

Die samt Glossem tadellos überlieferte Glosse ist von M. S. ,

wie seine Frage (čxeito ?) zeigt, nicht verstanden . κια in κιατο

ist dasselbe wie in uete-xía - 9 €, -9ov im Homer. Xia- steht

zwischen xté- im Aorist xLETV xiov und xi in rivéw mitten inne .

So liegt im Latein cîvî cîre neben cieo. Griechisches ī ist niemals

ein ursprünglicher Laut, sondern erst aus le , la durch Wirkung

des Akzents hervorgegang
en . So entstand Bi- in Bi-véw „ ver

gewaltigen “ aus Bia in Bia „ Gewalt“ , Biúw ; ni in ni - 91, ri- vw ת,
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πί - σαι aus πιε in πιείν, πιών; τι in τετιμένος τιμή aus τιε in τίω

1 257 usw. Andern Ursprungs ist di in dios aus difios, divos,

divéw neben äol . dirv-, und nur in nífwv = skr. pivan ist das i

vorgriechisch . Auch die Ableitungen auf ivos setzen immer eine

ältere Vorzeichnung auf -10 voraus, wie LeoVtivos zu teórtiov,

xopaxivos zu xopáxlov , was hier nicht weiter verfolgt werden

kann. Endlich in xé- s, G. xıós und in touya -fix -s sind Nominativ

dehnungen anzuerkennen .

In uetexiate, -fov bei Homer ist das e zweifellos unter dem

Iktus gedehnt wie auch z. B. im homerischen niéury zu nier,

wo die drei Kürzen die Dehnung einer der Silben verlangen .

Doch darf diese Dehnung des i durch den Iktus nicht unnötiger

weise angenommen werden. So ist es z. B. sehr beliebt ge

worden, das homerische Beiwort der Helden Suoyerís so zu ver

stehen, als ob duo- auf Zeus ginge, das Wort also „von Zeus

stammend bedeute. Vielmehr ist διογενής aus δϊος und γένος

zusammengesetzt, was meines Erachtens kein Geringerer als

Hesiod beweist, wenn er seinen Bruder Perses diov yévos nennt,

offenbar im Anschluß an das altepische dioyevs. Übrigens steht

auch der Deutung „ zeusentstammt“ die Tatsache entgegen, daß

im alten Epos sehr viele Heldengeschlechter nicht von Zeus,

sondern von anderen erlauchten “ ( diot) Wesen stammen , so

z . B. Theseus, Pelias und Neleus von Poseidon, Pelagon, Astero

paios u. a. von Flußgöttern : der Ursprung anderer Geschlechter

wird gar nicht genannt, und die durchgängige Hinaufführung

der Stammbäume auf den Vater der Götter und Menschen ge

hört erst einer späteren Zeit an .

In

κίγκρα κίρνα

steht κιν für κιρ in κίρτημι verbunden mit κρα in κράσαι . Die.

Bildung stimmt zu πίμ - πρημι: πρήσαι und das Eintreten von κιν

und niv ist veranlaßt durch die Abneigung gegen die Lautfolge

P- Q . Aber diese Abneigung wird nur hier und da durch Laut

veränderung betätigt, wie uns später zu behandelnde Glossen

(μαγαρίσκος, μορμώ, φάγωρος ) zeigen werden; ein Gesetz, welches

die Folge von zwei o ausschlösse, existiert nicht. Ganz anders ist

es bei 2-2 . Dies wird nur in der Reduplikation eines anlautenden

oder nur mit Vokalvorschlag versehenen 2 geduldet wie in hé

λυται , ελήλουθα usw. In allen anderen Fällen wird eins der

ursprünglich aufeinanderfolgenden , entweder ausgestoßen, oder

in e , in der Reduplikation bei nicht anlautendem , in ver

X
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wandelt, wie in πίμ-πλημι, τάνταλος 1. a. Vgl . hieriber Bechtel, .

Zitterlaute, wo die Beispiele sich jetzt sehr häufen ließen .

.

Σ

κίσπρα

πικρα το ήθος , παλίγκοτος , ist vielleicht mit lat . cuspis Spitze"

zusammenzustellen. Falls dies aus coispis entstanden ist, würde

sich κίσπρα dazu verhalten wie ιστ - υάζεται οργίζεται Zu οίστρος,

zend . aêshma „ Zorn “. Übrigens würde man nach nixpós u. a .

wohl besser κισπρά betonen.

κίδαρις

πίλος βασιλέως , ον και τιάραν ένιοι δε

κίταριν

δια του τη στρόφιον, και οι ιερείς φορούσαν κτλ.

Und dazu

κίτταρις

διάδημα, και φορούσι Κύπριοι . οι δε τα διαθήματα φορούντες

.

κίτταρ οι

λέγονται.

Kίδαρις und κίταρις κίτταρις sind Zweifellos identisch : beide

sind weder griechisch noch persisch , sondern gehören der Ur

bevölkerung Südeuropas an .

κίταρις kann zur Aufhellung eines Gebirgsnamens nördlich

von Thessalien verwendet werden. Κιτάριον όρος hies nach

Ptol . 3, 13, 19 ein Gebirge in Makedonien, von Kiepert nördlich

von Τιτάριον angesetzt , von dem der Τιταρήσιος entspringt : der

Name wiederholt sich als Τιταρησσός in Kappadokien , ist also

,, hattidisch

Bei dem Schwanken in der Wiedergabe der fremden Namen

kann man auch den Bergnamen Κιθαιρών in Botien mit κίδαρις

verbinden; ebenso wird das karische κοδωκ in 'Αρμο- κοδωκ- α

Acc. in dem Namen des attischen Demos Koθωκίδαι durch 9

wiedergegeben. Die Vergleichung eines Berges mit einer Tiara

lag jedenfalls nahe : nach Plinius hieß eine Stadt in Troas Tiara

wohl nach einem hutförmigen Berge ; im Riesengebirge gibt es

eine „ Sturmhaube “, und bei Schiller heißt es : „ der Mythenstein

zieht seine Haube an “ .

Auch κίθαρις κιθάρα , Cither ist schwerlich griechisch: der

echtgriechische Name des Saiteninstruments ist φόρμιγξ ( Körb

chen“ ?).

Υ

n
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και ορύγης

κήρυξ. Δωριείς. Eigentlich Rufer, Schreiera. Das η ist durch

aus nicht undorisch. xopúyns enthält gar kein Nominalsuffix,

sondern ist einfach dem Verbalstamme xopvyñoal entnommen wie

-μέτρης , -ποίης, « σόβης in γεωμέτρης , νεωποίης , γραοσόβης Ζυ

μετρήσαι, ποιήσαι , σοβήσαι. Mit starker Intensivverdoppelung

lautet das Verb κορκορυγήσαι, im Präsens κορκορυγείν , womit

allerlei Lärmen und Poltern bezeichnet wird . Die Basis von

κορυ- γέω 1st, da die Lautfolge υ-υ auβer in γλυκύς durch o-υ

ersetzt wird , κυρυ., Die Zusammenziehung von κυρυ Ζα κρυ

gäbe xpūyéw , und dem entspricht got. hrūkjan , krähen “. Vgl.

Wb . ΠΙ 102.

Mit Hesychs

κραυγός : δρυοκολάπτου είδος

vgl. κραυγόν (schreibe κραυγών) ποιος όρνις stimmt genau an.

hraukr „ pelicanus ater“ , das wohl von hrókr „ Saatkrähe “ zu

trennen ist und zu xooteiv gehört, das bei Hesych durch cos xópa's

κράζειν glossiert wird .

λαγγα

ή την τροφηι διδομένη μερίς gehört zu λαγχάνω λόγχη und 1st

wohl als makedonisch anzusprechen . Vgl . λόγχη ληξις. μερίς.

.

>

λαγρός ή λαχρον

xoaßbátlov erinnert wohl nur zufällig an das deutsche Wort

„Lager“ , wird wohl richtiger ebenfalls als makedonisch betrachtet

und zu adyalu „ niedrig “ gestellt.

Das adverbiale λάξ, friiher mit lat. cale Zusammengestellt,

wurde in der Zusammensetzung ebenso behandelt wie šs : das

zeigen die Glossen

.

λαγβατον ' ανατετραμμένον

(das weitere Glosseum oι δε (λαγάν ?) εμβάλλοντες geht wohl auf

λαγβατούντες) ,

λαχπατήσαι

λακτίσαι , καταπατήσαι, ανατρέψαι .

Man vergleiche έγ- βασις , έκ -παγλος. Die Präposition lautet

urgriechisch έξ, nicht έγ oder εκ . εξ - τος gibt kretisch εχθος, wie

aus διψτέρα διφθέρα wird.
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Η

η

η

λαύκη φοβερά

ist mit uoquo -húxn „ Schreckbild , Popanz“ zu verbinden . Das

beweist die Glosse

λυκείον φοβερόν,

wo λυκείον Zweifellos einfach auς μορμο- λύκειον entnommen ist.

-λύκη in μορμο-λύκη, früher von mir mit λύκος και Wolf ver

bunden, gehört wohl eher zu λύκη Dimmer" in αμφιλύκη νύς,

λυκ - αυγές Dimmerlicht, Zwielicht " ; λύκη in μορμο - λύκη Wire

dann etwa „ Schemen “ im Sinne von „ Erscheinung, Gespenst“ .

Ob laúxn auf Irrtum beruht, oder aus húxn entstanden ist, läßt

sich nicht bestimmen.

Von an „wollen“ in añ-ua „ Wille “ (entsprungen aus einem

alten Infinitiv λημεναι) gibt es eine Zweifache Präsensbildung:

entweder λήω, λήειν λήν, wie νην Ζα νήμα, oder λει-jω aus dem

Optativ *λειώην, wie θείην

Auf die erste Weise geht

λείoιμι · θέλoιμι αν

fir ληοιμι , ebenso die Glossen

λοι

αιρείται, φροντίζει, βούλεται, aus λήει, wogegen

λέηι : ομοίως

wohl richtiger aus λειηι, Konjunktiv , abgeleitet wird. Eine Form

mit hei wäre als Beleg erwünscht. Für ein Verb mit der Be

deutung „ wollen “ wäre ein aus dem Optativ entnommenes Präsens

sehr angemessen. Man vergleiche im Gotischen das Verbum

„ wollen “ : dies hat im Präsens nur einen Optativ, der aber als

ndikativ fungiert.

Die Annahme einer verstärkenden Vorsatzsilbe he- im Sinne

von liar steht eigentlich auf schwachen Füßen. Passow u . d . W.

weiß nur die Hesychglosse

η

λιπόνηρος : λίαν πονηρός

dafür anzuführen ; man könnte noch

λιαμάθωι

αιγιαλωι λίαν αμαθώδει hinzufügen. An sich ist freilich gegen

die Zusammenziehung von λια ( wie άγα neben αγαν) nichts ein

zuwenden, doch wären weitere Belege erwünscht.

Zeitschrift für vorgl . Sprachf. XLIII . 1,2. 10
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.

Die Glossen

λίημος ψάμαθος und λιηνός λιθοπυργία

sind von M. S. ohne Grund verdächtigt: -nuos in hi-nuos gehört

Zη άμμος Sand " wie ήμαθόεις Zα άμαθος, and λι- in beiden

Glossen enthält wohl die Basis zu 119os, für das man schwerlich

ein verbales h19ε- auffinden wird; eine Zusammensetzung mit on

ist dagegen unbedenklich. λι Zu λι-τός λείος glatt « ?

Neben λαμος λα, gab es ein λη. λευ in

ληβόλε

λιθοβόλε : άξιε λιθοβοληθήναι. λη wird für λη. stehen , dazu λευ

in develv „steinigen“ und dorisch heús „ Stein “.

Wie verhält sich

μαγαρίς μικρα σπάθη

Zu dem gleicibedeutenden μάχαιρα ? Ist es makedonisch ? oder

gar angriechisch ? vgl. μαγίδαρις, κίταρις, Μάσαρις u . a.

μαγαρίσκος πινακίσκος

wird schon von M. S. Zη μαργαρίσκον πινακίσκος gestellt. Die

Form mit den beiden ist zweifellos die ursprüngliche, und

uayap- für uapyap- gehört zu den Belegen für die Neigung, die

Folge von zwei e zu vermeiden .

η

.

.

Υ

.

μάραγος

οι απόκρημνοι τόποι steht für μαργος wie τορονος für τόρνος μ. a . m.

Das Wort ist nicht griechisch, vgl . Múgyos die Morawa und Máo

γανα oder Μάργαλα in Triphylien , wo sich s0 viele phrygisch

dardanische Namen finden . Dazu lat. margo „ Rand“,, deutsch

Mark. Im Griechischen fehlt das Wort, doch gehört ouogy

streifen “ zu derselben Sippe.

μάσκη : δίκελλα

oder vielmehr udxekła nach der Glosse

μακέλλη : δίκελλα.

μάσκη steht für μάκ-σκη wie λά- σκω für λακ-σκω, λαχείν , oder

wie δίσκος für δίκ - σκος Ζι δικείν ηwerfen “, λίσγος für λιγ-σκος

zu lat. ligo. Gleichen Stammes ist

μά και κορ

όργανον γεωργικών , ως δίκελλα , vermutlich lakonisch oder elisch

für uúxxos, xx vielleicht aus ox.
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μελανθές μέλαν,

d. i. schwarzfarbig, bestätigt die Richtigkeit der Glosse

άνθη : τα χρώματα..

Der Name Μελάνθιος Μελανθεύς hat mit άνθος Blume

nichts zu tun, er bezeichnet den bösen Knecht als „dunkel

farbigen " zur schwärzlichen oder doch brünetten Rasse der Ur

bewohner gehörend, wie die „ schwarze Haut“ in Indien . In

der attischen Sage steht Melanthos dem Xanthos feindlich gegen

über.

μεσημβρίη steht zwischen μεσαίχμιον und μεσάτατον, ist also

vielmehr

με σαμβρίη

zu schreiben und stellt sich zu den Zeugnissen für das ionische

ueouußoin , die Hoffmann Dial. III 243 gesammelt hat. Auf

dessen Darstellung verweisend, bemerke ich, daß quae quatos

sich nunmehr als dreistufig nachweisen läßt. Die Länge in quug

beruht auf der Dehnung in einsilbigen Nominativen wie in xís,

G. xós, teixá - fix - s u. a. Auch das ū in uūs G. uvós, is, gūs ist

vom griechischen Standpunkte aus so aufzufassen . up und a(v) in

hauap, haua-tos galten als Konsonanten, wenn auch als klingende,

und so wurden haue, hauv als einsilbig betrachtet und wurden

demgemäß durch Nominativdehnung zu häuo, hāuv, deren à dann

weiter um sich griff und auch auf hauégu überging. Ursprünglich

hieß es

hάμρ Μάμαρ, hαμέρα, hαμ- β-ρία.

Das deutsche sum - ar, got. sumrus und armenisch amar ,Sommer“

sind bekanntlich mit nuag ursprünglich identisch, wie unser „ Tag “

dem preußischen dagis „ Sommer “ entspricht. Der Sommer ist

der Tag des Jahres ; germanisches sumy entspricht dem Thema

hauße ; armenisch amar hat wohl eine Dehnung erlitten . Das

7η in ήπαρ, G. ηπα-τος entstand ebenfalls durch die Aufassung

von jeky, jekŋ, lat. jecur jecin -oris als einsilbiger Nominative,

deren dann das alte ε ganz verdrängte.

Diese Betrachtung samt vielen anderen wirft ein Licht auf

den Charakter des g- und ņ -Vokals im Urgriechischen .

Zu

μέσκος

κωδιον . δέρμα. Νίκανδρος verhält sich ασκός Lederschlaucha.

wie άχρις 21 μέχρις, oder wie άνθρωπος zu μενθήρη μέριμνα,

>

n

10 *
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von Bezzenberger als identisch dem slavischen mądrakū nach

gewiesen.

Ebenso ατύζω Zu lat. metus , metuo ? und όχλεύς μοχλός,

όχλίζειν " κινείν . μοχλεύειν Ηesych .
.

μίσασθαι

μιτώσασθαι , direkt von μίτος abzuleiten : μιτ -σασθαι , ebens0

μάσσαι ζητήσαι von ματέω, δάσσασθαι πάσσασθαι zu δατέεσθαι

πατέεσθαι ; lat. fassus d. i. fat-tus zu fateor.

μιχώκει

von M. S. bezweifelt läßt sich zu

μιμιχμός

του ίππου φωνή stellen . Besser vielleicht μιχώκει Zu schreiben ,

gebildet wie διώκω, ίωκή.

μορμορος

pópos steht im Ablautsverhältnis zu uéQuepos „ schrecklich “.

Durch die Tilgung des zweiten e bildet man hieraus

μορμώ

„ Popanz“, wozu der Acc. Pl.

>

μορμονας

πλάνητας δαίμονας sich verhält wie Γοργόνας Ζα Γοργώ. Übrigens

ist μορμόνας entnommen aus Χen. Hell . 4, 417, wo die Spartaner

spottend sagen , die Bundesgenossen fürchteten die Peltasten

ώσπερ μορμόνας παιδάρια.

Durch Tilgung des ersten ρ entsteht aus μομρώ

Μ ομβρω

η Μορμώ και φόβητρον . Mit Tilgung beider O
ist wohl der

Kindessprache angepaſt

Μ ομμώ

και ημείς Μορμώ φαμεν, το φόβητρον παιδίοις. Nach Hesiod Theog.

214 gebar die Nacht Μώμον και Όιζών αλγινόεσσαν ; für Μώμον

lasen andere Mõlov. Man könnte das überlieferte MOMON auch

Mouuor lesen ; denn die Nacht schafft tausend Ungeheuer “ und

Schreckgespenster.

Zu

μυρμος φόβος

gehören

.
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μυρμυρ and

μορμυραία φόβος

unter μόρμoρoς αnd

μορμύνει

δεινοποιεί fir
μυρμυ.

μοσχαι

οι μυχοι steht fir μύχ - σκαι, wie λέσχη flir λεχ-σκη 1. a.

Ebenso

μύσχον

το ανδρείον και γυναικείον μόριον, weil εν μυχούς des Körpers ge

legen ; also μύσχος für μύχσκος . Es heit unter μυχοι : από

κρυφοι τόποι, und Goethe sagt, Demeter habe dem Iasion ihres

unsterblichen Leibs holdes Verborgne gegönnt “. Meine frühere

Zusammenstellung von uúoyos mit uūs Muskel nehme ich als

verfehlt zurück .

Den Zeugnissen für die richtige Lesung " Svuos sind die

Worte am Schlusse der Glosse

νήδυμος

οι δε αναγινώσκουσιν ηδυμον ύπνον hinzuzufügen .

Zu der Deutung von

νη δύς

kann vielleicht unser „ Netz“, germanisch nati den Weg weisen ;

dazu wohl auch lat. nodus, dessen Gleichsetzung mit germ . knuta

sich schwerlich halten läßt : der Vokal stimmt nicht, und vom

Anlaut gn im Latein keine Spur. Basis ist wohl nê „ spinnen “

ursprünglich „ knüpfen “.

νηρόν

TÒ Tanelvóv, von M. S. ohne Grund verdächtigt, gibt den Schlüssel

zur Deutung des Namens der Nnenides als die Töchter der

Tiefe . Aus νέρθεν , νέρ-τερος wurde mit Vokalvorschla
g ένερ- θεν ,

ενέρ-τερος und die Zusammenzieh
ung von ενερ ergab den Stamm

vne in vnpóv. Zu einem Verb = lit. neriù nėriau nerti „unterνηρόν. =

tauchen, auch einschlüpfen “ vgl.

νηρίδες

κοιλαι πέτραι .

Dagegen sind die Šve por vielleicht mit Bezzenberger als die

έν έραι in der Erde “ verstehen als χθόνιοι, καταχθόνιοι .

Mit

νέρτος

Ιέραξ, οι δε είδος ορνέου ist vielleicht urspringlich ein Taucher,

mergus gemeint ; das Wort gehört dann zu lit. nér -ti „ tauchen "
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Die Glossen

νυρεϊ : νύσσει, νυρών νυσσων, ξύων, γυρίζει σύσσει, ξύει

beruhen auf einem Thema vvpɛ, und dies auf vu in vioow d. i.

vúxjo , vv-xe. Mit dem e -Stamme stimmt lit. niùr -kyti „ knüllen “,

was Kurschat Dlit. Wb. S. 697 erklärt: (ein Kind , ein Tier)

viel mit den Händen betasten, drücken usw. Die Wurzel nu

erscheint in vuc , skr. nu navatê „ sich bewegen “, lat. nuere, eine,

Weiterbildung mit d im ved. nudáti „ fortstoßen, wegtreiben “.

Von geographischem Interesse ist die Glosse

Νωβαι : Πυγμαίοι ..

Die Nobar sind ohne Zweifel die Noüßui, nach Strabo 786 links

vom Nil, also nach Westen zu wohnhaft. Der Unterschied der

Namensform schwindet , wenn die Noüßui Novßuiot sich auch

Noßaio geschrieben finden : s. Pape- Benseler unter Novßat. Mit

der hiuvn Noußa sind sicherlich die Nilsümpfe gemeint, die sich

unter dem 9. und 10. Grad nördlicher Breite ausbreiten und

zuerst durch die Forschungsreise zweier Zenturionen unter Nero

bekannt wurden, die bis zum 4.-5. Breitengrade vorgedrungen

sind. „ Daß diese Gegenden aber schon viel früher in Ägypten

bekannt waren , geht aus der Erwähnung der oberhalb der

Nilsümpfe tatsächlich wohnenden sogenannten Pygmäen in(

Aristoteles Tiergeschichte 8 , 14) hervor , welche lange Zeit

für fabelhaft gehalten , endlich in unseren Tagen durch Schwein

furth und andere Reisende in dem kleingewachsenen Volke der

Akka auf dem Hochlande in der Nähe des Äquators wieder ent

deckt worden sind “ Kiepert AG. S. 207. Unsere Glosse ist

ein wichtiges Zeugnis für die einstige Ausbreitung der Zwerg

völker bis zu den Nilsümpfen Nubiens. Übrigens sind die kurz

gefaßten Worte nicht so zu verstehen, als ob die Nobui sämtlich

Pygmäen gewesen, sondern so, daß unter den Nubiern, in Nubien

sich auch Pygmäen befunden haben. – Über Pygmäen in Thrake

8. Stepb . u. Kattovçu.

Zu ép -eot pídes iotoideç s . 0. S. 127 stellt sich mit dem

Anlaut o

εφ- οστρίδες

aidos ipatiov. Das uralte Wort Féot00- = ved, vástra- n. „ Kleid “

lautete ursprünglich je nach der Lage des Akzents : FOTO

(εφ -εστρίς) , διστρίς (ίστρίδες) und επί- βοστρο , molisch έπ-οστρο

(εφ- οστρίδες).

1

.

>
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όσχοι

κλήματα , βοτρύδια γέμοντα und

μοσχοι

νέοι βλαστοί sind ursprünglich nicht verschiedene Wörter .

όσχος 1st Nasalvokal aus μο ; ebenso verhalten sich οχλεύς όχλίζω

zu mógłos, auch őła zu lat . mola ( salsa) u. a. Eine andere

Nebenform zu μόσχος : όσχος Sproβ « ist

μίσχος

in μίσχον · ούτω λέγουσιν , ωι συνήρτηται προς το φυτόν και ο

καρπός και το φύλλον d. h. sowohl der Frucht- als auch der

Blattstiel.

Auch

άσχιον

die Τrtifel kann hierher gehören; die allgemeine Basis ist μεσχε

erhalten im lit. mezgėti ( stricken ) in der Bedeutung „ Knospen

bekommen (vom Baume) “ Nesselmann . Dagegen geht auf die

Grundbedeutung des lit. mezgù mèksti , stricken, Knoten knüpfen “:

όσχεα

βαλλάντια, μαρσύπια ή το διδύμων αγγείον also , Beutel, Hoden

sack und όσχεύς τα αυτά .

In

πεσκέων δερμάτων

und

πέσκον · (πικρόν ή) κωδιον, δέρμα

steht σκ offenbar für κσκ wie in λάσκω für λακσκω (λακεϊν) .

Gleichbedeutend ist πέκος Vlieg, Fell , Hauts . πέσκος geht wohl

auf ein altes Präsens πέσκω, wofür midbrauchlich πείκω eigentlich

„schneiden , stechen “ eingerissen ist, wozu ncxpós roixíhos gehören .

φάγωρος

ιχθυς ποιός steht am richtigen Orte zwischen φάγυλος und φαδά

sat , von M. S. mit Unrecht beanstandet . Der betreffende Fisch

heigt sonst φαγρωριός, in φάγωρος haben wir wieder ein Beispiel

für die Abneigung gegen Zwei aufeinanderfolgende ρ. φάγωρος

steht für φάγρωρος und nach Hesych unter κάπρος hätte derselbe

Fisch auch gáypos mit Ausstoßung der Silbe pw vor pos geheißen.

ναθραξ : ναρθης

wurde im Vgl. Wb. von mir mit lit. néndré „ Schilf, Rohr“ zu

sammengestellt . Aber νάθραξ kann von νάρθης nicht getrennt.
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werden. Beide sind aus vapSpaz entstanden : die Ausstoßung des

ersten ρ gab νάθραξ , die des Zweiten νάρθας.

Die Glosse

φαέσασθαι

ideiv, uafkiv ist von M. S. mit einem Kreuze und der verfehlten

Vermutung ( φρασ . ) versehen worden , und doch ist das) ,

Wort schön und gut gebildet und wird als Basis zu pacol- in

φαεσί- μβροτος geradezu gefordert ; denn φαεσί- μβροτος Verhält

sich zu φαέσασθαι, wie ακεσί- μβροτος Zu ακέσασθαι, muβte also ,

wenn es nicht überliefert wäre, geradezu vorausgesetzt werden ,

wie ταμεσι in ταμεσίχρως einen , vielleicht nur zufallig nicht

überlieferten Aorist taueda als Basis erfordert.

φάλαι

u

>

Ε

η 9

η

όρα, σκόπε 1st besser φάλαι(ε) zu schreiben , wie κέραιε η misches

Π . 203.

Wie M. S. richtig bemerkt , ist παμ- φαλάω verdoppeltes

φαλα (ι) ω , wie wir oben κορύγης neben κορκορυγήσαι fanden .

Bei der Abneigung gegen die Lautfolge 2-2 tritt bei der

Verdoppelung ν ein , wie in πίμ - πλημι fir πιλ-πλημι . So steht

πομ -φολυγέω für φολ -φολυγέω , von φολυγ = φλυγ in φλυκτίς ,

φύγεθλον φλυγεθλον Blase4, ebenso ν für λ in ταν -ταλίζω,

καγχαλάω flir χαλ-χαλαω.

Auch γιγγλίζω , κιγκλίζω, γίγλυμος lassen sich als γιλ - γλι ,

κιλ- κλι, γιλ-γλυ (lat. gluere Zusammenziehen4) deuten, wie hier

bemerkt werden mag.

φελγίνει

ασυνετεί , ληρεί steht wohl in wurzelhaftem Zusammenhange mit

lit. blõgas, lett. blâgs „ schwach “, worüber Trautmann in BB. XXX

330 handelt. Sicher gehört hierzu lat. flaccus d. i . flag-cus

„welk , schlapp“ , auch wohl floccus für flog -cus. Mit préyw sind

diese und viele andere Wörter nicht zu verbinden : sie bilden

eine eigene Gruppe mit der Bedeutung „blähen, blasen, blühen “;

auch peyuový lat. flemina kann zur ersten Gruppe gezogen

werden , im Griechischen weiter φλέος, φλέδων, φληναφάω, Zu

sammengesetzt mit αφάω wie ψηλ-αφάω, μηλ-φάω (μήλη die Sonde) .

Das Verhältnis von

οσφύς

zu yóa, yviu ist schon öfter zu bestimmen gesucht. In der Be

deutung stimmen beide Wörter so sehr, daß die Glosseme Hesychs

bei οσφύς ψόα und bei ψόα, ψυΐαι οσφύς gebrauchen. So heit

es unter

>
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ψυίαι

αι κατά την οσφύν σάρκες und unter

οσφύς

ψόας .

Für die Entstehung von yoga yu und voqús läßt sich im

Griechischen eine genaue Parallele anführen . Neben opé (ausσφέ (

se-bhe zusammengezogen , wie das Slavische zeigt) gab es ein

gleichwertiges

U

:

(Sophron Frg . 81 M. S.) αυτούς, αυτάς, αυτά, αυτόν, αυτήν, αυτό

und äope bei Alkaios.

Es liegen also ganz parallel mit οσφύς ψόα ψυΐα : άσφε

und yć. Hiernach müßte oopús yófu aus einer Grundform s-bhu

oder sphu entstanden sein ; ved . sphigi F. „ Hinterbacke, Hüfte

stimmt doch nur im Anlaut.

Anm . Das für den Setzer anleserliche Manuskript der vorstehenden Ab

handlung ist von meinem Freunde Staatsrat Georg Mekler aus St. Petersburg

während unseres Beisammenseins in der Sommerfrische in Vogtslust bei Klaus

tal a. H. durchgesehen, stellenweis berichtigt und durchweg lesbar gemacht,

wofür ich ihm hiermit herzlichen Dank sage. Nicht weniger Dank schulde ich

Adalbert Bezzenberger für eine zweite genaue Durchsicht des Manuskripts.

Hildesheim , August 1909. A. Fick .

תו
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Skr. kacchū.

Griech . xeoxíov „Werg, Flachsabfall “ ist von Bezzenberger

BB. XXVII 168 richtig zu askl. česati „kämmen “, čech. pačes

Werg “, poln . pacześ „Hede“ gestellt worden (idg. Wz. kes-) .

Beachtet man nun, daß zu russ. česáto die Haare kämmen ;

kratzen ; krämpeln ; hecheln“ česótka , die Krätze “ (lat. scabies!))

gehört, so wird man formell gr . xxoxiov mit skr. kacchū „Krätze“

verbinden ( aus idg. kos- kh - u s. Wackernagel Gram. I 155) .

Betreffs des avest. kasu gering “, das Wackernagel zweifelnd

mit kacchū verbindet, verweise ich auf Verf. Zs. f. D. Wort

forsch . VII 267, wo man lit, nukaszēti mit „ ganz xaxó; werden“

übersetzen kann, wenn man sich an Lagarde Ges. Abhandl. 53 n.

erinnert. Hier füge ich wegen German . Lautges. S. 33 f. hinzu,

daß ich lit. kaiszti „schaben“ , apreuß. coysnis „Kamm“ , coestue

Bürste “ jetzt zu skr. kéça m . „ Haar “, keçin „mähnig “ stelle

(idg. kaika-), es von kesara durchaus trennend (Wackernagel

a. a. 0. S. 232) . R. Trautmann.

1) Vgl. apreuß. scebelis Vok. 69 „ das Haar “.
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Word -Studies.

1. Latin premit , pressit.

Danielsson's suggestion that Latin premere contains a double

root prem / pres- (see Walde, s. v.) leaves nothing to desire

except a third form per- which Walde does not suggest. This

third form seems clearly extant, however, in Russ. pereti, pru

premere'“ ( cited from Miklosich Wrtbch ., p . 240 ), alongside of

which stands Lettic speru, spert „ (calce) ferire “ (: Lat. spernit

„ repudiat“ ). We come closer to the primary sense in Bulg.)

perą , occulco, natố" (cf. pressa uva ); but also „ schlage, wasche “

( for the semantic development see the author in Am. Jr. Phil.

26 , 186) . The difference between „ presses and „ strikes “ is only

one of velocity : , Press differs from drive and strike in usually

denoting a slow or continued application of force; whereas drive

and strike denote a sudden impulse of force “ (Webster's Inter

national Dictionary s . v. press). A further form of the root is

found in exprētus, a Plautine hapax (Bacch. 446) :

it magister quasi lucerna uncto exprētus linteo.

The pedagogue gets snubbed as (one snubs off) a lamp-(wick )

with a greasy 1) cloth.

Here exprētus goes grammatically with magister, but we

must supply an exprēta with lucerna. In view of exprētus

„ squeezed out“ , we may derive prelum „press “ directly from pre-,

rather than from prem - slom .

It is worth noting that per- has a synonym in pel- ( cf.

Erdmann ap. Walde, s. v. pello ). Thus in nɛeuiter ,quatit “ we

have a formation in -em- comparable with pr-em- , while in Skr.

prathati „ schlägt (breit) “ ( cf. the author in Am. Jr. Phil. 26 ,

189 fn . 3) we have the -et- of pressit, pressus in which I see

rather pr - et- than pr- es-). The form prem- is also found in Greek,

viz. in rotuvov „ caudex“ , ngúuva ,butt , poop “ ( cf. on these

words H. Petersson in IF. XXIII 402, who derives -uv- from

-gen-) . For the root-sequence s ) per (perē) , pr- em- pr-et- cf, the

general statement of Brugmann Kvg. , § 367.

Another curious possibility of explaining pressus may be

stated : if we had in Latin a precise equivalent of netós, it

would take the form * peréssus, with possible reduction to pressus,

cf. sacéna / scena .

1) The word uncto is proleptic only in case a fresh linteum was used

each time .

ת
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Among other possibilities pretium, defined as „ schlag "

( = der festgesetzte Preis), may be derived from a root pr-et

, schlagen “.

2. Latin gerit.

In Am . Jr. Phil. 24, 72, I sought to establish for gerit a

primary sense of „ heaves“, whence „ raises“. The intransitively

used passive should mean „rises “ . This is precisely what it does

mean in Lucretius 1 , 991 :

ponderibus solidis confluxet ad imum

nec res ulla geri sub caeli tegmine posset.

nec foret omnino caelum neque lumina solis,

quippe ubi materies omnis cumulata iaceret

ex infinito iam tempore subsidendo .

Phonetically, I tried to establish the proposition that Latin

ge- corresponded in this word to be- in Çéel , boils“ (< „heaves “ ) :

this in justification of the cognation of Latin gemini: Skr. yamá (u )

„ twins“. I now present another possible confirmation of this

phonetic change. The Avestan stem yah- (i . e . yus-) is defined

by Geldner (BB. XIV 24) as „ entscheidender Akt“ ; by Bartho

lomae (Wtbch. p . 1291) as „ Krise , Entscheidung, Wendepunkt,

insbes. von dem entscheidenden Schlußwerk etc. “ , that is to say

yah- = ,summa res, res gesta , crowning achievement“, in one

word „ gestum “. We may compare, besides (res) gesta ,-) Plautine

gerulifigulos flagiti ( Bacch. 381 ) Erheber- Topfer der Schand

tat“ , and so avoid the difficulties pointed out by Langen (Bei

träge z. Krit. d . Plautus, p . 166 sq.) with the current inter

pretation of gerulifigulos.

But, granting that the definition of the Avestan stem yah

accords with the original meaning „ heaves “ assumed for the root

of gerit, there is still room for doubt whether „heaves“ was the

original meaning of the root zes- . But if beside zes- we set

the parallel root zem-, after the pattern of tres- / trem- / trep

and of prem- / pret- as just studied, we could hardly wish for

a completer semantic correspondence than will be revealed to us

by comparing, in adequate lexica , the full usage of Lat. gerit

with the full usage of Skr. yam- und Avest. yam- (possibly akin

to Lat. gemit, see the author, 1. C. , p . 168) . Nor need we

>

) Note the gloss res gestas zatoothuate , and the curious parallel offered

in zatopfuata , which belongs with onlós „ erectus “ .
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demand, because tres- / trem- / trep- and prem- / pret- are further

related to simpler roots ter- ( cf. Brugmann Kvg. , p. 297) and

per-, a simple root z- as a source for zes- / zem- ; for the -es /

-em alternation, after one or two pairs came to be developed, was

liable to indefinite expansion. To account for all the meanings,

I start with heaves“, which developed in Géel the sense of

, boils“, but in gerit the sense of , lifts, raises “, whence ,bears “

(cf. tulit pf. to fert) and „holds “ ; it is the sense of holds“ (=

germ. , hält, trägt “ ) that we find chiefly in Skr. yamati, but

also „ erhebt, richtet auf“ . But yamati has developed the sense

of „zügelt“ , doubtless under the influence of the noun yáma-s

„habena“ (: habet „ hält “ ). In yamá (u ) „twins we have a very

natural development from yáma-s „Zügel“ . Thus yamá(u) (: Lat .

gemini) is a somewhat restricted „team“ (cf. Skeat or Kluge-Lutz

s. v. team), while yáma-s is „ Zaum “.

ת

3. Lat. atrox.

In semantic illustrations there is sometimes ground for a

national partiality. Thus Germans, because of their own word

Bildhauer, ought to feel a preference for the derivation of Lat.

signum from secat cuts ( cf. sīca ,dagger“). In fact, however, so

far as this particular illustration goes, German scholars seem to

prefer the quite neutral derivation from sequitur, which leaves

the definition ,res sculpta “ absolutely unaccounted for. And

German scholars seem quite as keen as the French for illustrating

the meaning of Latin testes (= testiculi) by the student cant

témoins. I do not personally control the history of this canting

term, but I cannot bring myself to believe that it is anything

but a translation into French of the possibility of punning between

testis „tercero “ and testis „ testiculus “ . To be sure , some early

Italic scurra may be responsible for the application of testes

„ Drittsteher to the group to which the testiculi belong.

Users of the language Shakespeare used , that made Shake

speare, and that Shakespeare made, should feel a partiality for the

explanation of Latin atrox as a compound of atro- + the confix

-oc- , cognate with oculus but sunk, as in ferox, almost to a

suffix; and as ferox is little more than a variation of ferus, so

atrox may be ater in its tropical uses only. The following lists

will show, at any rate , that Shakespeare uses „black “ where

atrox would make the proper Latin rendering.

> n
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I. Where black , though a color term , is more :

K. John, 5 , 4 , 33, night whose black contagious breath.

5, 6, 20, news fitting to the night | black , fearful,

comfortless and horrible.

Macb. 4, 1 , 48, how now, you secret black and midnight hags.

Hamlet , 2, 2, 475, sable arms, black as his purpose .

T. Andr. 5 , 1 , 122, canst thou say all this and never blush ?

ay , like a black dog, as the saying is.

With these we may compare the following examples taken

from the Thesaurus , s . v. atrox , p . 1108 : nox nimbo atrox

( Tacitus, Ann. 4 , 50) ; atrox caelum perinde ingenia ; atrox

tempestas ( Livy 21 , 58, 3) , with which connect Horace's atrox

hora caniculae (C. 3 , 13, 9) ; atrocior hiems (Colum. 7, 3, 4) .

Further compare the familiar Horatian examples niger hora,

dies, -- sol.

II. Less sensibly a color term :

Henry VIII, 1 , 2, 123, black | as if besmeared in hell .

Rom. & Jul . 3, 3, 27 , black word death .

In Latin, atrocia exta (Naevius); atrox as a medical term

with pus, livor, vulnus, tussis (cited in the Thesaurus, p . 1108) ;

cf. atra bilis.

III. Of black looks. Cf. Fr. au regard noir, cited by Duvau,

Mém. 8 , 256 :

T. Andr. 3, 1 , 206 , Aaron will have his soul black as his face.

Hamlet, 2, 2, 477, dread and black complexion.

Lear, 2, 4, 162, (she) looked black upon me.

Rich. III, 1 , 2 , 159, black - faced Clifford.

Macb. 4, 3, 52, black Macbeth | will seem as pure as snow.

From the Thesaurus , I. c . , vultus atroces ; atrocibus oculis

(Gell. 17 , 8, 6 ) ; atrox visu ; aspectus tam atrox ; especially com

pare ,hic niger est, hunc tu , Romane, caveto“ (Horace , Sat.

1 , 4 , 75) .

IV . Development from III; cf. German sich schwarz ärgern ;

schwarze Taten ; s. Seele, Herz :

Rom. & Jul. 1 , 1 , 147 , black and portentous must this humour

prove.

Macb. 1 , 4, 51 , black and fearful (quarrel).

Hamlet, 3 , 2 , 266 , thoughts black , hands apt , drugs fit, and

time agreeing.

>
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In the Thesaurus, l . c.: iratis . . . nullanulla est formosior ef

figies quam atrox et horrida ( Seneca); atrox in ira (vox) (Quinc

tilian ); atrox clamor ( Tacitus); atrox suspicio ; atrox invidia

(Livy, Thes. p. 1110) ; atrox fortuna ( Pacuvius ); also cf. Horace

Ep. 6, 15, an si quis •atro dente me petiverit.

V. More general:

Rich . II, 4, 1 , 131 , so heinous, black , obscene a deed.

III, 4, 4, 7 , consequence . .. bitter, black and tragical.

Pericl. 4, 4, 44, black villany.

Henry V, 4, 1 , 151 , it will be a black matter for the king

that led them to it.

J. Caes. 4, 1 , 17 , black sentence and proscription.

Two Gent. of Ver . 3, 1 , 285 , blackest news.

Othello, 2, 3 , 357, blackest sins.

With these compare atrox astutia ( = villany, Plautus ); res

atrox ; and atrox with calamitas, periculum , maleficium , iniuria ,

caedes, facinus, bellum , seditio ( Thes. p . 1108, 1109).

Walde (Wrtbch ., s. v. ) prefers the cognation of atrox with

odium and adds „vgl. bes. aisl. atall, ags. atol „ atrox “ (Thur

neysen KZ . XXXII 562) “ . But Thurneysen there dismisses these

Germanic forms as „mehrdeutig “ . Walde rejects the explanation

as „ finsterblickend " on the ground that ater may have originally

meant „verbrannt“ , but Prellwitz, cited by Walde, starts with

the still more original sense of „ fiery". For myself, with the

Shakespeare examples before me , I think that atrox is very

probably an Italic development of ater, after its sense of ,black “

was thoroughly established . Nor need we suppose, because only

ferus : ferox have come down to us, that only this pair existed

as a model for ater : atrox ; and it is an open question whether,

at the time when atrox was developed, -āc- had sunk to a mere

suffix of derivation, rather than a half- significant confix .

The inevitable phonetic inference from ătróces (nom . plur.):

áter, mõléstus : móles (? ăcérbus : ácer) is that pretonic long

vowels , not subject to special conservative influences, were

shortened in Latin by the historical penultimate accent.

4. Latin aesculus.

Thurneysen's guess in the Thesaurus that aesculus may

contain the stem aes- , brass “ finds a more willing listener in

me than in Walde (Wrtbch . s. v .) . I suppose, because I lived

among forests, in my boyhood , where the hornbeam , locally

.



Word -Studies. 159

m

n

n

known as the ironwood, was a common tree, specially selected,

on account of its hardness, for the making of mauls. As to its

suffix, aesculus may come from aes-tolos quasi ,ironbeam“ (cf.

Eng. beam with Germ . Baum ), syncopated to aestlos > aesclus

(so in mss. of Palladius) ; tolos (-telos ?) will be cognate with

Eng. thill , shaft “, and perhaps with Lat. stolo „sucker (of a

tree “), tolor „ hasta “ ( cf. the author in Am. Jr. Germ . Phil. 6 ,

246) ; to which should be added Skr. tarús „tree“ ( flexionally

like δρυς) .

It is attractive, however, to connect aesculus with ilex, and

with αιμοί δρυμοί, Αισχύλος Αίτναίαις ; but it is hard to believe

that in aiuo- we have also „ iron-(tree)“, with entire suppression

of ,-tree“ . In might derive ilex from * īs - lex , comparing for the

suffix files and salix ; or even render *īs-lec- ( lec : lacer) as , iron

breaking “ ? But there is no way to prove an explicit connection

with aes- for either ilex or aiuoi.

It remains to ask whether aes- / īs- is not a color term .

The ilex is known as „ great scarlet oak“ , and there is besides

the „red“ oak, to say nothing of , black“ , „ white and „ yellow “

oaks. That ahenus = „ rutilus “ is clear from the citation in the

Thesaurus, s . v. Abenobarbus. Further note the name ,,copper “

beech. The color range of ais- would be as wide as its employ

ment as the name of a metal.

As for aiuo- , if Latin aes- / is is a color term , we may

remain by the definition which I set up in Am . Jr. Phil. 25 , 176 .

in
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5. Αίσκλαπιός , 'Ασκληπιός.

It is not with cheerful heart one undertakes the etymology

of a proper name. There is no reason in the world why Air

yuios , for instance, may not mean „Erz- gießer“ , but there is

no way in the world to prove that it does . Contexts rarely

enable us to reach precise definitions for proper names. So the

following explanation of Aioxłaniós is offered with full reco

gnition of the elusive character of the proper name.

We may reach the significance of the word by dividing it

into aio -xhuniós; and -xhan- may be regarded as a cognate of

xohán- tel „bores, chisels “ : Skr. kalpáyati ,bringt in Ordnung,

richtet ein , zerteilt; schafft“ ; Lat. sculpat „ chisels“, for which

we may set up the base s )kela - p- (cf. Hirt's base skela-, Ab

laut no. 303).
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The range of interpretation remains wide. The ancient

doctor may have been a rude surgeon , a trepanner of neolithic

skulls, but I know of no explanation to offer for u1o- / ao- if

-xhmatos means „ chiseler “ ; unless we define * ais-klapios as

chiseler-with -metal“, which leaves us in difficulty with the vo

calism of co- . Or the ancient doctor may have been more like

the medicine man of savage life. In Hindustan , a doctor of no

higher science „ legt ein Feuer an„ aus Holz von Trapuşa ,

Khadira usw. , schlägt dahinter in gleicher Höhe mit der Erde

eine ungleiche Zahl von Khadirapflöcken in den Boden und

richtet gegen die Pisācas den Spruch : „ dring in die Augen ein ,

in das Herz ...“, desgleichen Pföcke aus Eisen und Kupfer

(Kaus. 25, 23 ff.) 1) With this conception of medical practice

before us, aio-xanlós might be rendered ,metal- (peg )-arranger“ ,

perhaps from ais-(sklo )-klāpios; with -sklo- cf. Lith. skalà „Spahn“ .

It may be that ais- is some form ( possibly curtailed ) of a Greek

plantname corresponding to the Eisenkraut, used in early medical

practice ( cf. Schrader, Reallex. p . 179) .

There is still another possibility of explaining ais-, and in

conformity with the historical data concerning 'Aoxinaios ( cf.

Roscher Lexikon I 626 A) , viz. as an oracular answerer (=

arranger , -xłanios) of petitions (aio- : armen . aię „ Untersuchung “,

cf. Kluge Wrtbch ., s . v. heischen, for further cognates). I now

derive ( cf. Am . Jr. Phil. 25 , 172) ais- in this group from a base

ě(y ) s . , which accounts for the Greek doublet aio- , «o-. The

„ incubation “ mode of treatment in the teniples of Aesculapius

consisted in the patient's going to sleep thus petitioning for

a prescription - and dreaming the oracular prescription which

was the god's answer.

1 ) Cited from Hillebrandt, Grundr. Indo - Ar. Phil. III 2, 181.

University of Texas , Febr. 10, 1909 .

Edwin W. Fay.
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Zur arischen Wortkunde.

( Fortsetzung von KZ. XL 425 ff.)

20. Ai. tú şa- „Getreidehülse“ und Verwandtes.

Ai. túşa- bedeutet teils Hülse des Getreides, Spelze " AV.

Br. S. ep. kl. usw., teils „ Myrobalane, Terminalia bellerica “ lex .

(z. B. AK . II 4, 2, 39) . Dazu gehören wohl weiter teils tusta

,, Staub “ lex. , teils tūşa- „ Zipfel, Einfassung oder Franse eines

Gewandes “, taşādhána , die Stelle, wo die Fransen angesetzt

werden “, TS. VI 3 , 7 , 2. Keine Erklärung der Wörter ist mir

bekannt.

Ich möchte die Wörter mit ahd. tosto, dosto, mhd. doste, toste,

nhd. Dost, Dosten ,wilder Thymian “ vergleichen, die nach Kluge

Et. Wb. S. 81 ° identisch sind mit mhd. doste, toste ,, Strauß, Blumen

strauß “ . Diese Wörter sind < germ. * þusta- entstanden , was

mit ai. tusta- „ Staub “ 1) ganz identisch ist ; daneben steht die

kürzere Bildung * tús-o- in ai. túşa-, tūşa-.

* tūs -o- ist wohl weiter in *tů-s-0- zu zerlegen ; dazu gehören

wohl am nächsten mehrere indische Baumnamen : tūta- „Maulbeer

baum “ Bhāvapr. 1 , 246. Madanay. 69 , 68 ; tūda- „ Maulbeerbaum "

Mat. med. 321 , Baumwollenstaude “ lex., „ Thespesia populneoides“

Rājan. 9, 97 ; tutthā „ Indigofera tinctoria “ AK. II 4, 3, 13, „ kleine

Kardamomen“ usw. wohl mittelindisch < * tustha- und endlich

tūla- 2) „ Rispe, Wedel, Büschel am Grashalm , Schilf, Baumwolle “,

talā „ Docht, Baumwollenstaude “, tūlī „ Docht, Pinsel, Baumwolle,

eine mit Baumwolle gestopfte Matratze, Indigopflanze“.

Weiter gehören wohl diese Wörter mit *stŭ- in ai. stúkā

„ Zotte, Wolle, Zopf“ , stupá-, stúpa- „ Schopf, Scheitel, Wipfel,

Topp “ zusammen. Wir haben also eine Wurzel * (s)tů- voraus

zusetzen , die dann mit verschiedenen Wurzelelementen erweitert

worden ist.

21. Ai. parpa- , Bank “ usw.

Ai. parpa- „Bank oder Wägelchen für Krüppel oder Fuß

lahme“ lex . entbehrt , soviel ich weiß , jeder Erklärung.3) Die

u

ก

ก

9

n

1 ) tusta- statt zu erwartendem *tusta ; s . über solche Unregelmäßigkeit

v. Bradke ZDMG. XL 677 f.; Wackernagel Ai. Gr. I § 203 c.

2) Uber dieses Wort s . Uhlenbeck Ai. et. Wb. S. 1154. Ob jedoch die dort

gegebenen Kombinationen ganz einwandfrei sind, scheint mir zweifelhaft.

3) Die bei Uhlenbeck Ai. et. Wb. S. 158b vorgeschlagene scheint mir jeder

Stütze in der Möglichkeit zu entbehren. Inzwischen hat Peterssen IF. XXIV

255 dieselbe Erklärung des Wortes, die ich hier gebe, aufgestellt.

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII . 1/2 . 11
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Wurzel parp- : parpati, paparpa „gehen“ Dhp. 11 , 18 ist nicht

gut beglaubigt, und es ist also kaum möglich für parpa- eine

Bedeutung wie etwa „ Maschine, mit deren Hilfe man sich be

wegt“ oder so etwas zu konstruieren . Ich möchte glauben, eine

Bedeutung „ Bank, Schemel, Brettgestell “ sei die ursprüngliche,

und erkläre parpa- < * par-pr-a-< * pel -pl-o- mit dissimilatorischem

schwund des zweiten 1/r.

Dazu stelle ich It. pulpitum ,bretterne Erhöhung, Bretter

gerüst, Gerüst, Bühne “, was ich aus * pel- pl -eto- herleite. Das

Wort ist früher nicht erklärt. Nur Walde Et. Wb. S. 500 hat

eine Erklärung versucht, indem er das Wort aus *pel-plut-o

oder * pl-plut-o- herleitet und fragend zu lt. pluteus „ Schirmdach,

Wandbrett , Lehne“ stellt. Dieses Wort habe ich MO. II 28

mit lit. plautas „ Steg am Bienenstock“ , plautał „ die Bänke an,

der Wand der Badstube, Querhölzer der Darre “ usw. verbunden ,

eine Zusammenstellung die m . E. richtig sein wird. Dab Wurzel

verwandtschaft sich zwischen * pel- in * pel -pl-eto- und * pl -eu-,

* pl -u- in plautas, pluteus finden kann, will ich freilich nicht

verneinen ; in pulpitum aber ein *plut- o- zu suchen finde ich

nicht richtig.

Es ist natürlich nicht nötig parpa- und pulpitum aus * pel

pl-o- und * pel- pl -eto- zu erklären ; sie können einfach als Bildungen

mit gebrochener Reduplikation von derselben Art wie gr. dåodu .

uéloou Hes. zu ai. dardura- „brüllend “ , 1) It. grex < * gre-g -s

zu gr. yugyuga ,,Gewimmel , Haufen “ usw. 2) erklärt werden .

Die Wurzel *pel . (wozu vielleicht mit Wurzelvariation *pl-eu-,

s . oben) , die der Grund der Bildungen sein muß, kann ich jetzt

nicht finden .

ܬܪ
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22. Ai. panasi- „ Pusteln“ usw.

Ai . panasi bedeutet eine best . Krankheit “ = „ Pusteln um

die Ohren und im Nacken“ ; in derselben Bedeutung kommt auch

die Ableitung panasikā vor. Neben der Bedeutung Brot

fruchtbaum “ 3) hat panasa- auchhat panasa- auch die Bedeutung „eine Art

Schlange “, was sich wohl mit „ Pusteln, Drüsen“ vereinen läßt,

vgl . arbuda- „Schlange“ aber auch „Geschwulst, Knoten, Fötus“

und russ. červo ,Wurm " aber červi auch ,Gedärme“ (s. unten“ „

ก
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1 ) Lidén Stud. S. 46 .

2) S. darüber Brugmann Grdr. II 1 $ 72.

3) Über die Etymologie von panasa- , Brotfruchtbaum “ s. Uhlenbeck Ai, et.

Wb. S. 155 b.
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über pantex ). So viel ich weiß, ist über die Etymologie der

Wörter nichts bekannt.

Ich stelle dazu It. panus , Drüse, Geschwulst, Büschel des

Hirse “ (vgl. pānīcum „ Pflanze mit einem Büschel“) , panceps (zu

nächst < * pāno -caps nach Skutsch Forsch I 41) und pantex

, Wanst, Gedärme " (s . Walde Et. Wb. S. 448) . Lt. pano- er

kläre ich aus * pan - s-no-, worin ich also den -s- Stamm von ai .

panasi wiederfinde, pantex wiederum aus *pan-to -k(o )- pánus

ist früher von Sommer Handb. S. 227 mit Zustimmung von Walde

Et. Wb. S. 448 < * tuank -no- erklärt und mit lit. tvinkti „ an

schwellen “, tvenkti „ anschwellen machen “ verbunden worden .

Diese Erklärung scheint mir nicht besonders ansprechend, da es

kaum mit durchschlagenden Gründen bewiesen worden ist,

daß -tu- > lt. p- wird .") Aus dem Verhältnis, daß *dz- < b

wird, läßt sich kaum etwas schließen und die Beispiele tesqua zu

ai. tuccha- und torqueo zu deutsch zwerch- sprechen obwohl

hier Dissimilation gewirkt haben kann bestimmt dagegen .

Und von den vier Beispielen, die Sommer vorführt, ist postis

wohl gleich * por - sti- zu gr. nuotús usw. ( Osthoff IF . VIII 1 ff.),

pulvīnar gehört zu lett. spilwens „ Bettkissen “ (Fick 14 574) und

für pānus suche ich hier eine andere Erklärung, die ursprüng

liches * p- voraussetzt. Es bleibt schließlich nur paries übrig,

von dem freilich keine annehmbare Erklärung gegeben ist ; der

Vergleich mit lit. tveriù , tvérti „ zäunen “, tvorà ,Zaun “ kann

jedoch , obwohl der Bedeutung wegen gut, nicht allein ein

Lautgesetz begründen. Übrigens ist wohl doch das Wort in

irgend einer Art zusammengesetzt und nicht als einen einfachen

Anfangsstamm enthaltend zu betrachten .

Zu den oben verbundenen ai. und It . Wörtern stelle ich

weiter eine baltische Wortsippe : lit. pěns ,Ohrläppchen “ und

pěnai „ die Hautlappen unter dem Schnabel des Hahns und Huhns

(Bezzenberger Lit. Forsch. S. 153) sowie lett. pênesis „Hahnen

kamm ((Pflanze), Mutterkorn “ (vgl. für die Bedeutung lt. pani

cum ). In dem letztgenannten Worte finden wir den -8 -Stamm

wieder, den ich mit der Herleitung von ai. panasī auch für lt.

pānus vorausgesetzt habe.

n

1 ) In keiner mir bekannten Sprachgruppe ist ein analoger Lautwandel zu

finden . Im Ai . , Airan ., Germ . and Balt.-Slav . bleibt *ty- stehen ( airan, und

germ . * þu-); das Griech . gibt o., das Arm . k ', das Kelt. wohl einfach t.

11 *
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23. Ai. lapsu da- „ Bocksbart “.

Ai. lapsuda- bedeutet „ Bocksbart“ lex.; daneben kommt vor

ein abgeleitetes Wort lapsudin- „ mit Bocksbart versehen “ ; mir

ist keine Deutung des Wortes bekannt.

Die Wörter, die auf -uda- ausgehen, sind wie bekannt nicht

zahlreich. Ich kenne im Indischen außer lapsuda- nur kakuda

(gleichbedeutende Erweiterung von kakud- „Gipfel“ ), arbuda

,, Schlangenkörper, Fötus, Wulst “ und kumuda- „ Nymphaea escu

lenta“ . Im Griechischen kenne ich nur xógudos „ Haubenlerche “,

eine Erweiterung zum konsonantischen Stamme * ke/orud- : germ.

* xerut- in ahd. hiruz, aisl. hiortr „ Hirsch “. Falls sich überhaupt

solche Stämme finden lassen, scheinen sie thematische Erweiterungen

zu -ud-Stämmen zu sein . 1)

Ich stelle lapsuda- zu *leb-, * lep- „Lippe“ . Wir finden

nämlich bei dieser Wortsippe, wie ich schon KZ. XL 439 Anm. 2

dargetan habe, einen Stammwechsel, der auf älteren Konsonant

stamm schließen läßt. So haben wir *leb-jo- in It . labium , germ .lt

* lipja-, * leb -ro. in It . labrum , *leb-es- in nhd. Lefze und vielleicht

It . Laberius < * Labes- io . Daneben finde ich aber in slav. loboza

Kul“ eine Kombination von zwei Stämmen : * lab -u- und einem

älteren konsonantischen Thema * léb- r-9-, * lb - n - és ; * lab -u

( : *labh -u-) findet sich auch in gr. (hom.) auquoow „ verschlinge“

< * labh -u - k - i .

In lapsuda- sehe ich jetzt Spuren von : 1. *leb- es-, *lep-s

( : lefze) ; 2. * lab -u- (: lobozā) und 3. des konsonantischen Themas

mit schließendem -d statt -9, also *léb-y-d, * l* b - n - és. Eine solche

Zusammenarbeitung mag freilich etwas konstruktorisch scheinen,

m. E. ist es aber nicht zu verneinen, daß solche Bildungen hie

und da in verschiedenen Sprachzweigen vorkommen. Es mag

dazu vornehmlichst die Umarbeitung und Auflösung der alten

-r - n - Themata ein wirksamer Grund gewesen sein.

n

n24. Ai. caşála- „Knauf des Opferpfeilers“ .

Ai, caşála- bedeutet „Knauf des Opferpfeilers, kranzartige

Einfassung am oberen Ende desselben “ z. B. RV. I 162, 6 , bei

Lexikographen auch „ Bienenstock ". Das Wort ist meines Wissens

nicht erklärt, wird aber von Wackernagel Ai. Gr. I § 208 b , B

unter jenen Wörtern aufgezählt, in welchen er -s- als nicht rein

1 ) Vgl. KZ . XL 430 ff.
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sanskritisch betrachtet.") Man betrachtet ja nämlich in solcheu

Wörtern -as- als den richtigen Vertreter von * -als-, dagegen -as

als Vertreter von * -ls-; und caşála- z. B. läßt sich nicht so er

klären - man würde dann *kaşála- erwarten .

Zu caşála-, das eigentlich „ Knopf, Haupt, Gipfel“ bedeuten

mag, ziehe ich zunächst ai. cáșa- „ Holzhäher “ RV. X 97, 13,2)

in lex. auch „ Zuckerrohr“ . Der Häher ist nämlich m . E. von

seinem Schopf benannt worden, was zu der Bedeutung „ Spitze,

Gipfel“ gut paßt; daß Vögel in dieser Weise ihre Namen er

halten, ist nichts Unerhörtes, vgl. z. B. gr. xóovdos „Hauben

lerche “ zu xépus „ Haupt“, It. cornu , Horn “ usw., lit. kůdys dass.

zu kādas „Schopf“ usw. Daß ein Wort für „ Zuckerrohr “ von

der Bedeutung „ emporragend, hoch, spitzig “ ausgegangen ist,
darf wohl nicht verwundern.

Weiter erkläre ich caşála- < *qel-s- ālo und cășa- < * qel-s -o-,

was ich aus einem -es - Stamme * qel- es. „ Haupt, Spitze, Gipfel,

Stamm “ herleite und zunächst mit abg. čelo „ Stirn “, celesung

„præcipuus“ < *qel-es- verbinde. Über die slav. Wörter ver

gleiche man weiter Zupitza Gutt. S. 51 und 106 f., der auch

m. E. völlig richtig lat . collum , germ . * yal-z -a- als „ Säule,

Stütze des Hauptes “ erklärt und hierher zieht.

Für die Suffixbildung *gel-es- : *qol-s- innerhalb dieses Stammes

ist früher im Indischen kein Beleg gefunden. Ich glaube hiermit

so etwas auch in Sanskrit nachgewiesen zu haben . Daß nichts

das Ansetzen von caşála- = * qel - s-olo- zu hindern braucht, scheint

mir ganz sicher, denn das Gesetz, daß -as- notwendigerweise

= 78-, -ls- sein soll, ist kaum stichhaltig, vgl . bhaşa = lit. balsas

< * bhol- 8-o-, las- < * lal- s- zu *luomuar (Fortunatov BB. VI

218) usw.

25. Av. manao frī „ Nacken “.

Av. manaoDrī bedeutet nach Ai. Wb. Sp . 1126 „Nacken“

und ist in Yt. 5, 127 minum barat aradvī sūra upa tam

sriram manaofrim und Vd. 13, 30 ava hē (: sūno) barayan tāštəm

dāuru upa tąm manaofrīm belegt. Zur letzten Stelle vgl.

Scbeftelowitz ZDMG. 58 , 157 und Bartholomae IF. XIX Beih .

205 f ., der hier weitere Gründe für die Bedeutung „ Hals, Nacken “

herangezogen hat.

" ) Von diesen Wörtern gehört çáspa- wahrscheinlich nicht hierher, s. KZ .

XL 436 f.; über cása- werde ich sofort sprechen.

2) Graßmann Wb. Sp. 444 hat für dieses Wort eine ganz unmögliche

Etymologie versucht.

n
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Die Etymologie des Wortes ist, soviel ich weiß, nicht klar

gelegt worden. Ich ziehe es zu * men-, *mon- in ai. manyā

„Nacken “ , It. monile „ Halskette, Mähne der Pferde“, ir. muin ,

muinél „ Nacken “, ab. monisto „ Halsschmuck “ usw. Diese Ety

mologie wird wohl der Bedeutung wegen kaum zweifelhaft sein

können, die Stammbildung muß aber klargelegt werden .

manao frī ist < *mon -eu -tro- entstanden ; dies setzt also

einen ursprünglichen -u -Stamm vor. Diesen -u -Stamm findet-

man auch innerhalb des Avestischen, nämlich in minu- Hals

geschmeide, Halsschmuck “ Yt. 5 , 127 ; 17 , 101) < *mon -u-.

Schwieriger ist aber das -tro- oder -tlo - Suffix, das wie bekannt

im Bereiche der Körperteilnamen kaum vorkommt. Freilich

finden sich Beispiele wie ai . çrótra- „ Ohr“ , bharítra- „ Arm “,

nétra- „ Auge “, carítra- „ Fuß“ , av. dõigra- „Auge“ , dvarigra

„ Bein“ usw. , die aber alle ursprünglich nomina instrumenti „ Seh

werkzeug “ usw. sind .

Innerhalb des Avestischen selbst scheinen aber ein paar

derartige Bildungen vorzuliegen : wir finden in Yt. 14, 13 ein

Wort hu -xšnaofra-, das nach Ai. Wb. 1820 „gutes Knie “ be

deutet . Hier liegt also ein ušnaofra- „Knie " < *gneu-tro- vor,

das in ganz derselben Art von *ĝen-u- , *gon-u , „ Knie“ gebildet

ist wie manao9rī von einem vorauszusetzenden *men -u-, *mon -u-.

Und neben dem dem ai . óstha- „ Lippe “ entsprechenden av . aošta

„ Oberlippe “, du . , die beiden Lippen“ finden wir in F. 3d ein

aoštra- Unterlippe “, du . „ die beiden Lippen“ 2) < *aus-tro- .

Dagegen ist wohl av . dastra = ai . " damstra- „ Zahn“ direkt aus

der Wurzel *dank- ,beißen " gebildet .

Leider kenne ich keine andere solche Bildungen innerhalb der

anderen Sprachen. Daß es sich aber um eine wirkliche Bildungs

kategorie handelt, scheinen mir diese drei ganz analogen Fälle

innerhalb des Avestischen zu beweisen .

n
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26. Av. zarštva- „Stein“ .

Av. zarstva- ,,Stein " ist in Yt. 10 , 39 , Vd. 8 , 8 u . 10 be

legt.3) Dazu kommt vor ein Adj. zarštvaēna-,4) das teils in

1) S. über dieses Wort Bartholomae IF . III 172 ; Johannsson WZKM . 19,

238. Scheftelowitz ZDMG . 58, 167 nimmt Entlehnung aus dem Semitischen

an. Dagegen Bezold bei Bartholomae Ai. Wb. 1186 .

*) Ai. Wb. 44.

3) Ai. Wb. 1684.

4) Vgl. zur Bildung ayanhaēna- „ aus Erz “ , izazna- „ aus Leder“, zamaēna

aus Erde “ usw.
n
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Vd. 7 , 74 f. „ aus Stein bestehend“ , teils in Vd. 6, 46 substan

tivisch „ Stein “ bedeutet. Das Wort ist von Fick 14 435 zur

Wurzel * ghers- „ starren, sich sträuben“ (: ai. hars-, lit. horreo usw.)

gestellt ; 1) dazu fügte v. Planta OUGr. I 439, II 591 als in der

Bedeutung besonders nahestehend das mars . sab. herna saxum "

< * herzna.

Das Letztere ist unzweifelhaft richtig. Ob aber die Wörter

zu * ghers- „ starren “ gehören scheint mir ein wenig mehr zweifel

haft. Ich möchte eher zarštva- < *ſher-d-tuo- erklären, was ich

zu gr. xégados „ Schutt , Geröll, Kies“ < * gher -9 - d -o-, germ.

* zrunđu- < * ghr -n -tu- stelle. Freilich setzt man im allgemeinen

diese Wörter mit * gh- nicht * gh- an, es scheint mir aber teils,

daß eine Verbindung mit der Sippe von ai. gharşati „ zerreiben “

It. frendo dass. usw. (s. zuletzt Walde Et. Wb. 244) nicht ganz

notwendig ist, teils daß die Stammbildung der hier verglichenen

Wörter sich so gut fügt, daß sie einen Beweis für die Zusammen

stellung liefern muß. Wir haben in zégados und dem gleich

bedeutenden zeoás (: st. yequd- eine Wurzelerweiterung * y 9-8

(mit Nasalinfix) < * gher -d-, in * zrunđu- eine ebenso nasalinfigierte

Bildung * gh (e) r-tu-; eine Zusammenstellung der beiden gab aber

* gher -d -tu- was dem angesetzten * gher -d - tuo- in zarštva- zu

grunde liegt.

27. Ai. ep. dhāti „Überfall “ .

Im MBh. kommt vor das Wort dhati „ Überfall, nächtlicher

Überfall“. Schon beim ersten Anblick scheint die Lautgestaltung

auf mi. Ursprung hinzudeuten . Ich werde es versuchen , die

Sache ein wenig weiter zu verfolgen .

dhatī scheint mir zunächst „ Hervorgehen, Heranstürmen “ zu

bedeuten ; somit gehört es zu pkt. dhādai, was Hc. IV 79 ;

Deçin. 5, 59 mit nihsarati „ tritt hervor usw. erklärt. Dazu

gehört wohl weiter auch dhadi: nirastam d . h . „ Ausstoßen , best .

fehlerhafte Aussprache der Vokale“ (Mahābh. 1 , 20 a ) Deçin. 5 , 59 .

Weiter vereine ich mit diesen Wörtern auch dhadu -nytyā (BR.)

„ ein best . Tanz “ .

dhat- , dhad. deutet auf ai . * dhăr - t- ; daß wirklich eine -r

Wurzel zugrunde liegt, beweist m. E. deutlich das pkt. Wort

dhārā raṇamukham d. h. „ Vordertreffen “ Deçin. 5, 59, das zu

nächst auf eine Wurzel * dhăr. schließen läßt. Diese Wurzel

hatte die Bedeutung „heranstürmen, laufen “ usw. Ich setze sie

ก
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1 ) Ihm folgt Walde Et. Wb. 195.
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als ai. * dhvăr- an und vergleiche damit am nächsten av. dvar

( : dvaraiti, dvāraiti) < * dhvar- „ gehen, eilen, sich aufmachen, hervor

kommen“ .1) Dazu gehören mit Wurzelvariation (: * dheur : * dhyer-)

nach Prellwitz Et. Wb. ? 185 weiter ai. dhorati ,traben Dhp . 15, 45 ,

dhorana- „ Trab eines Pferdes “ und gr . 9oūpos „ anstürmend “ ,

Soñois „ ungestüm “ .

Upsala , im Frühjahr 1908.

Jarl Charpentier.

=

Zur Herkunft des Namens Tarquinius.

In dem Abschnitt, der die Überschrift trägt: „ Osk .-umbr .

p = urital. ku idg. 9 24 steht bei v. Planta I 332 der Passus :

„ Ebenfalls bei Tzetzes überliefert ist Tapninos = Tarquinius“..

Die Stelle, auf die v. Planta hier anspielt, ist die des Scholion

zu v. 1446 von Lycophrons Alexandra. Dort stellt sich Tz. in

einen Gegensatz zu den frühern Scholiasten des Lycophron :

diese hätten den Ταρπίνιος - so läßt er sie ihn stets (7mal)

benennen als den sechsten römischen König bezeichnet,

während nach ihm der fünfte den Namen Ταρκύνιος, ού Ταρπί„ ,

VLOS “ trug. Daß nach der Erklärung von Tz. gerade die frühern

Scholiasten den Namen Tapnivcos bringen , wiegt schwerer, als

wenn das Gegenteil behauptet worden wäre, und so kann man

schon nach dieser Stelle der Hypothese v. Plantas eine gewisse

Wahrscheinlichkeit nicht absprechen. Nun kommt dazu, daß wir

mitten im Oskerland - in Pompei ebenfalls der Form mit

, " begegnen . Nach n. 5840 CIL , IV steht auf einer pompe

ianischen Amphora mit Tinte geschrieben : Ταρπινία “Ρούφου

d . i. , da der Ausdruck für Tochter nach griechischer Sitte hier

fehlt, in lat. Nomenklatur übertragen : Tarpinia Rufi f ( ilia ). Nun

ist Rufus auch nicht selten als Pränomen im Gebrauch, und wir

haben darum als Vatersnamen hier anzunehmen : Rufus Tarpinius.

Damit wäre aber Tarpinius auch hier als Gentilname erkannt

und somit dem Gentilnamen Tarquinius a) noch näher gerückt und

1) S. Ai. Wb. 765 f., wo aber das Wort ohne Grund mit ai. drávati ver

glichen wird.

2) Übrigens ist der Name keineswegs auf die bekannte Königsfamilie be

schränkt, vgl. Conway II 586 ; wird uns doch auch aus Tarracina ein Träger

dieses Namens angeführt, vgl . CIL. X 6396 .
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könnte somit in demselben Verhältnis zu Tarquinius stehen , wie

etwa osk. Pompties bezw. Pontius 1) zu lat. Quin ( c)tius oder osk.

Alfius zu lat. Albius. Aber weist die Kürze des ersten i nicht

notwendig auf etrusk. Ursprung des Namens Tarquinius hin ?

Wenn dem so wäre, dann müßte auch der Name Asinius etrus

kisch sein, trotzdem die Träger dieses Namens aus Teate Marru

cinorum stammten und eineeine Inschrift derselben Stadt, die

Pränomensigle As. bringt; vgl. v. Planta II n . 275. Nun läßt

sich freilich hinwiederum nicht in Abrede stellen , daß auch

etruskische Namen wie Tarcna Tarquenna - vgl . Schulze, Eigenn.

94 mit Tarquinius verwandt sind. Da aber, wie Schulze, Eigenn .

434 behauptet, bei den Etruskern wie Römern die Gentilnamen

bildung wesentlich mit dem gleichen Wortmaterial gewirtschaftet

hat , wobei die Etrusker viel mehr empfangen als gegeben haben ,

läßt sich in einem Falle wie dem unsrigen eben schwer fest

stellen, wer da der Gebende und wer der Empfangende war .

Man müßte dann eben nur für den Fall, daß etwa die Etrusker

die Gebenden waren , annehmen, daß die Osker den von Latium

herkommenden Namen fälschlich als einen lateinischen angesehen

und dann ihrem Dialekt angepaßt hätten. Soviel aber geht

wenigstens für mich aus der oben zitierten pompeianischen

Inschrift hervor, daß die Auffassung, nach der die etruskische

Herkunft von Tarquinius als zweifellos gilt, nicht mehr auf

recht erhalten werden kann.

1 ) Die Schreibungen llwunntha (neben IIÓvrios) und Pómptili können

mich nicht veranlassen Pontius von Pompties zu trennen ; denn ich sehe in

jenen beiden Namensformen nur Erweiterungen des Volksnamens der Pometini

bezw. Pomptini (gr. Ilwuevtivoi), vgl . Tarentilla (Naev. bei Ribbeck com. 16)

neben Tarentina.

München. Aug. Zimmermann.

-

Lit. gugà.

Als Bedeutungen dieses Wortes werden angegeben „Knopf

am Sattel “ (Ruhig D.-L. Wtb. 228 ; nach ihm Mielcke) ;

„ Buckel, kleiner Buckel “ (Jušk. I 487) ; „Hügel ; Sattelknopf “

(Lalis 92). Dazu gehören aus dem Lit. gùginti „ aufbauschen,

einen Bausch machen “ (Jušk. a. a. 0.) ; gaūgaras „ Gipfel eines

Berges“ ( ib . 418) und mit Nasalinfix gùnga „ kleiner Buckel ,

Knäuel“ (ib . 491 ) , gùngti „ sich krümmen “ . Verwandt damit ist

nnorw. kjuka „Knorren“ , isl . kjúka „Knochen “ (Fick 4 III 46),

vgl . auch gr. Bovpur „Drüsen neben der Scham " (s . Boisacq 128) .

R. Trautmann.
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Episch ñ i ugov.

Zu dem über ntol- und rol- Gesagten bietet das Verhältnis

von ñàvfov zu 1 9ov im Epos in mancher Hinsicht eine Parallele. )

Schulze Festschrift für Jagić 343 Anm. 1 erklärt den Ausfall

des v in el.9 £iv aus *eav friv dadurch , daß infolge der lautlichen

Verwandtschaft von und v das v aufgesogen sei . Diese Auf

saugung muß in recht frühe Zeit zurückgehen , denn bis auf

homerisch avlov gibt es in den Dialekten nur 9ov. Vgl.

dorisch ģvgov, kretisch evlɛīv (Hesych), łnevláv Coll. 5138, 5.

Die auffällige Tatsache, daß 09- stets auf den Indikativ be

schränkt ist, nie in den Modi begegnet, ist längst bemerkt. Wenn

Schulze sagt, in * ěhvgεiv sei das v durch a aufgesogen, so weiß

ich nicht, ob er damit andenten will, daß ursprünglich je nach

der Tonstelle ήλυθον und έλθεϊν (bez . ελθέμεν[ αι]) , ελθών ge

wechselt haben . Man könnte ja nun sagen , daß von hier aus

die Form #19- überall in die augmentlosen Formen für * u9

eingedrungen sei . Daher fehle dann auch *iufov vollständig,

und es gäbe nur ñivfov. Ich gebe zu , daß der Vorgang so ge.

wesen sein kann. Es kann dann später, als šī9- das Über

gewicht erlangt hatte, dieses auch augmentiert worden sein und

nav Sov ganz verdrängt haben . Aber einfacher scheint es mir,

wenn wir für die sonderbare Verteilung von ñ.vg- und £19

wiederum im letzten Grunde das Metrum verantwortlich machen.

Sehen wir vom Imperativ der 2. Sg. und Pl . und vom äolischen

Infinitiv auf -éưeV (bez . - Éuleval) ab , die, von čivs- abgeleitet,

sich nicht in den Hexameter fügen, so sind alle andern Formen

bis auf den augmentierten Indikativ in dem Falle metrisch gleich

wertig , daß die letzte Silbe in Hebung steht. Ob es diéto

oder čow , ob čavlóv oder alsóv, oběhugɛiv oder ei9eiv heißt,

macht für das Metrum gar nichts aus . Und für den Vers ist

1) Ich benutze die Gelegenheit, um zu den Aufsätzen KZ. XLII einiges

nachzutragen. Za dñvar hätte ich Wilamowitz Textgeschichte der Bukoliker 209

zitieren sollen, zum Akzent das. 256 f. Zu Iloheunios neben IItoneuaios vgl.

auch Wilcken Archiv f. Papyrusforsch. 4, 47. Für ntoeuitw kann ich jetzt

einen älteren Zeugen als die Handschriften beibringen : Apollonios Rhodios

wechselt zwischen at und u bei nrólis und 116euos in genau derselben

Weise wie das Epos . Für gewöhnlich verwendet er die mit nr- anlautende

Form nur zum Zwecke der Positionsbildung. Nur noliefgov hält 11 unter

allen Umständen fest. (Rzach Grammat. Studien zu Apoll. Rhod. 476 ), and

auf derselben Linie steht évavteßiov utoléuišev, wie r 1234 der Laurentianus

und Guelferbitanus haben ( letzterer ntohéu15€). Mit Unrecht hat Merkel hier
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es in jedem Falle gleichgültig , ob die Senkung von zwei Kürzen

oder einer Länge gebildet wird, wenn die folgende Hebung mit

der vorhergehenden Senkung ein Wort bildet. Es haben also

einmal έλθω und έλθω, ελύθοιμι und έλθοιμι, έλυθεϊν und ελθείν

im Epos nebeneinander bestanden, und so auch utov und &Sov

neben ñufov und 119ov. Denn daß es nur 29ov, nicht šlfov

gibt, kann und wird ein Zustand sein , der sich erst sekundär

entwickelt hat, wie so oft in die Überlieferung die augmentierte

für die unaugmentierte Form eingeschwärzt ist (vgl. Platt Journal

of philol. 19, 210 f.). In irgend einer Zeit, die in der Sprache

des Lebens nur noch 19- &19- kannte, nav9- iv9- vollständig

ausgemerzt hatte, ist dann im Epos év9- überall durch £ 2.9

ersetzt worden, wo es das Metrum zulieb , und nur der augmen

tierte Indikativ ñvfov mußte bleiben, da keine Form von 19

(bez . 19.) denselben prosodischen Wert besaß. 1) Natürlich

berechtigt diese Auffassung auf keinen Fall dazu , überall, wo

#19- oder 9- in Senkung steht , nun etwa elv.4- in den Text

des uns überlieferten Epos einzusetzen . Denn daß es 119

und #l4- neben ſav9- (und &.v.9- ?) schon in der Zeit gegeben

hat, in der unsere ältesten Lieder gedichtet sind, steht dadurch

fest, daß nis- und ei9- im Epos überall in Hebung erscheinen .

Naturgemäß wird man sie also auch bereits damals in die

Senkung gestellt haben . Und nun bestehen für die Erklärung

nohéurbev geschrieben, Apollonios hat sich an die epische Überlieferung ge

halten. Wenn er aber in der Reihenfolge Substantiv , Präposition , Adjektiv

die Präposition zum Substantiv zog, z . B. xvnuous žvi Kauxægioioiv (Merkel

Proll. ad Apoll. Rhod . CXVI), so folgte er der Lehre des Aristophanes von

Byzanz (Merkel ibid .) , und wir lernen daraus, daß Aristarch sich der Meinung

des letzteren angeschlossen hat. Aber echte uralte Überlieferung braucht des

wegen hier nicht vorzuliegen. Schließlich ist noch hervorzuheben, daß, wenn

πτελεόν : το συλλέγεσθαι Ηesych τα απέλλαι εκκλησίαι usw. (zu lat . pello

nach Solmsen Beiträge zur griech. Wortforschung 19) gehört, jedenfalls auch

hier der Wechsel zwischen 11- und 1- vor folgendem à erscheint.

1) In der dritten Person Singularis hatten ihugev and íhuge einerseits,

19 € and has andrerseits keine metrisch gleichwertigen Formen des andern

Stammes neben sich . Aber jug' und 198v konnten in gleicher Weise die

Arsis und die erste Silbe der Thesis des ersten, zweiten , dritten und fünften

Fußes ausfüllen. So findet sich auf im ersten Fuß K 440 , n 284, o 459,

1 66, w 20, im fünften in den Formeln MauI' dixwrı (E 16, 67. JI 478. P 49.

X 327) und ñdug' iwń (K 139 , 261) gegenüber 198v im ersten A 482,

T 431, $ 381 und häufig im dritten und fünften Fuß. Wenn in diesem Falle

jauh nicht durchgängig durch sev ersetzt ist, so erklärt sich das leicht

daraus, daß ñautev , juge daneben bestanden .
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des sekundären Zustands , in dem nag- und $29- im Epos in

Senkung allein herrschen, wieder die beiden Möglichkeiten : ent

weder fand die völlige Ersetzung von élv9- durch £29- erst in

der Periode nach Abschluß der uns vorliegenden Redaktion in

der Überlieferung statt, oder aber die homerische Kunstsprache

behielt neben 19-, &9. das metrisch sehr brauchbare ñàugor

bei, als diese archaische Form aus der Umgangssprache längst

geschwunden war. Auch diesmal wüßte ich zwischen den beiden

Möglichkeiten nicht zu entscheiden . Aber gesetzt, daß die letztere

dem wirklichen Tatbestande entspricht, also an unserer Über

lieferung, wenn wir den Sprachzustand wieder herstellen wollen ,

in dem die Sänger die auf uns gekommenen Lieder abgefaßt haben,

nichts zu ändern ist, so wissen wir damit noch lange nicht die

Epoche, in der man đàv9-, navy- als archaisch empfand und sich

im Gebrauch der antiquierten Form auf den augmentierten

Indikativ beschränkte. Wir haben in diesem Fall nicht einmal

die Mittel, navyov als äolisch zu erweisen, und haben gar kein

Recht, den Übergang der Pflege des Epos von den Äolern zu

den Ioniern für die Auswahl der Formen , wie sie uns die Über

lieferung bietet, verantwortlich zu machen.

Von der Meinung , die man sich über den Übergang von

rv.9- zu 19. , von Mv9- zu 29- bilden wird, sind die vor

getragenen Anschauungen unabhängig. Denn man kann trotzdem

der Ansicht sein , daß v ursprünglich vor dem Ton (in * ehufeiv,

* êdv.twv) geschwunden, nach der Tonstelle geblieben, und dann

ausgeglichen sei. Aber das läßt sich nicht mit Sicherheit ent

scheiden, und in den in der Überlieferung des Epos vorliegenden

und von da aus zu erschließenden älteren Verhältnissen findet

m. E. weder diese Anschauung noch eine , die dahin ginge, als

mitbestimmenden Faktor bei dem Schwund, bezw. der Erhaltung

des v die Quantität des vorhergehenden Vokals anzusehen, eine

Stütze. In beiden Fällen müßte man , wenn man sich an die

Überlieferung klammert, doch zur Annahme von Ausgleichungen

seine Zuflucht nehmen .

München. Hermann Jacobsohn.
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1. Lit. paż wilti.

Daukšas Postilla Catholicka (ed. Wolter) S. 32 Z. 27 liest

man : bat ir tů wêiu Jônas nei mażo ne pażwilo „aber auch

durch den Wind neigte sich Johannes nicht im mindesten “, wo

mit zu vergleichen sind S. 32 Z. 16 : Pirmiaus iog Jónas nea bů

kaip nedre zwilżiąnti „ erstens, daß Johannes nicht wie ein sich

neigendes Rohr war “ und S. 33 Z. 4 ... iog Jónas S. nea búwo

zwilůias kaip néndre ?

Aus Daukšas Katechismus gehört hierher S. 40 Z. 30 :

-iog bứwo praßmatu ſuſimilſtancziu , ir paźwiluſiu , ir didziú

gentimi (awés paties „ daß er war übermäßig sich erbarmend und

sich neigend und ein großer Freund seiner selbst “ .

Ferner zitiert Wolter im Glossar dazu S. 100 aus der

obigen Postille nach dem handschriftlichen Wörterbuch von

Sutkewicz : paźwiłumas „Neigung “, pażwilimas dass. und pażwilęs

im Satze nes žmones ira piktop didzeus paźwiłę, o ney gerop

, denn die Menschen sind zum Bösen mehr geneigt, als zum Guten . “

Diese Worte gehören zu dem im heutigen lit. begegnenden

įżwilnas „ schräg, schief “ ( Jušk. I 676), das bedeutungsgleich ist

mit įżułsnùs und įžulnùs (ibid . vgl. auch Mieżinis 102 : įżulnas

schräge, abschüssig “ ).

So kommen wir zu den von Bezzenberger BB. XXI 316 n.

erläuterten lit. Worten : atżułumas „das Gleichgültigwerden, sich

Entfernen im moralischen Sinne “ (Geitler LS. 79) , pažùlnus

„ schräge, abschüssig “, wozu aus Juškewicz hinzugefügt seien :

atzwłas „ schroff, grob , hart, unhöflich , unliebenswürdig , un

menschlich, unbarmherzig“, atżùlti „ entfremdet, gleichgültig , kalt,

teilnahmlos werden“ (I 173 f.); įżúłas und įżúłus „ lästig , zu

dringlich, unverschämt, grob “ (ib. 676) und įsiżúlyti „sehr lästig

werden“ (ib. 551) . Lit. żwil- : żul- aus idg. ĝhwl- : ſhul- in slav.

zolo „böse “ ; skr. hvárate „von der geraden Richtung abbiegen ,

schief gehen“ usw. , wozu part. hoztá (ind . Neubildung) und mit

Metathesis von idg. wr + kons. zu ru + kons. hrutá = hvytá und

hrunāti „geht irre “ (Brugmann Grundr. 2 I 260) .

ก

>

n

2. Lit. számas.

Wie jung der früher von mir berührte Schwund von w

hinter anlautendem Konsonanten wenigstens zum Teil sein

kann, zeigt lit. számas „Schwamm im Munde“ (Ruhig L.-D.
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Wb. 148 ; D.-L. Wb. 320 ; Nesselmann Wb. 512) , natürlich

aus d . schwamm entlehnt; dagegen z. B. szwórta „ Schwarte “

und kõpe „Quappe“ (d. i . kuape s. Kurschat Gram. 52 ff. ).

n

3. Lit. krùwinas.

Fraenkel Bd. XLII, 124n. hat griech. adj. auf -quos wie

φαίδιμος (: φαιδρός) , κύδιμος (: κυδρός) aus φαίδι- + -μος und

xúdi- + -uos analysiert und dieses Nebeneinander von i- und

7 --St. mit der Caland -Wackernagelschen Regel , wonach das

Adjektivsuffix -ro- im Vorderglied von Compositis durch - :-;

ersetzt wird, in Zusammenhang gebracht. Wie neben xvdiáveigu :

xvdpós xúdeuos liegt, liegt neben avest. crvi- dru , der eine blutige,

grausige Holzwaffe führt“ : av. xrūra, skr. krūrá „ blutig , grausam “

(vgl. Wackernagel Gr. II 1 , 59) lit. krùwinas , blutig “, das

auch im Akzent = aksl. krouono „ blutig “ , č. krevný „ blutreich “ ,

r. króveno „ von einem Blut, blutsverwandt; von reinem Blut

(krovnaja lóšado „ Vollblutpferd “ ), nslov. krven „ blutreich “ (balt.

slav. krúwinos vgl. den Akzent von xúdiuos !). Nach Brugmann

Grundr. 2 II 1 , 271 f. ist das Adjektivsuffix -ino- von i-Stämmen

ausgegangen , wobei man noch hinzufügen kann : aksl. ravona, r.

róveno, rávens, p. rowny „gleich “ : pr. arwis ,wahr, gewiß “.

2

n

4. Apreu B. kas arrien tlaku.

Diese schwierige Stelle im Katechismus Abel Wills lautet

bei Berneker S. 61 Z. 33 f.1) : tu turei stesmu kurwan kas arrien

tlaku , du sollst dem Ochsen, der da drischt “ usw. Von den

Erklärungen , die unsre Stelle erfahren hat, können wir die von

Nesselmann Thes. 7 , Leskien Deklin. 34 und die von

Bezzenberger AM. XV 269 ff. übergehen , da sie auf

falscher Lesung beruhen. Es ist arrien tlaku, zwei Worte, zu

lesen , wie das Dresdener Exemplar, das auch Berneker be

nutzte, mit Sicherheit ergibt. Das möge hier genügen. Brückners

Deutung Arch. f. slay. Phil. XX 486 N.: kas ari en tlaku yder

pflügt im Scharwerk " ist formell zwar in Ordnung denn das

unbetonte en könnte an ari angehängt sein wie na S. 29 Z. 16 f.

an seggit : seggītna tennessei pallaipsans und tlaku Dativ sein

wie grīku S. 71 Z. 16 ; malnīku S. 81 Z. 3 ; piru S. 61 Z. 24 ;

siru S. 71 Z. 29 ; waldniku S. 59 Z. 1 , doch läßt sie sich

1) S. jetzt Verf. Die altpreußischen Sprachdenkmäler. 1. Teil : Texte.

Göttingen 1909. Daselbst S. 55 Z. 33 f. Danach zitiere ich weiter.
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sachlich nicht rechtfertigen. Arrien ist , wie schon Pierson

AM. XI 162 sah , Substantiv, Objekt zu tlaku; dieses ist nach

Berneker 184 f. aus dem poln. tłóczyć stampfen , treten “„

entlehnt, preuß. a entspricht poln . (betontem) o wie in schkadan

akk. sg . Schaden “ aus poln. szkóda. Nach Berneker ist arrien

Akk. sg. eines pr. *ari f. „ Acker“ = lett. are f. , Ackerfeld “. Hier

gegen nun erheben sich starke Bedenken : kas arrien tlaku hiebe

nach B. „der das Ackerfeld tritt “ , denn lett. are ist durchaus

das Ackerfeld . Nun wird zwar das Getreide durch Ochsen oder

Pferde ausgetreten , nirgends aber , am allerwenigsten unter

unserm Breitengrad , auf dem Ackerfelde; denn unfehlbar würden

die Körner in den weichen Boden eingetreten werden . Worauf

gedroschen wird, das ist die Tenne, der festgestampfte Lehm

boden oder , ein Kreis, gut gepflastert aus behauenen steinernen

Platten “ ( so in Montenegro nach freundlicher Mitteilung von

0. Schrader , vgl . Rovinskij Montenegro. Sbornik d. kais .

Ak . d . W. LXIII 3 S. 483, vgl. auch Il. XX 495 : _üxtiuévr, er

uw und Anton Gesch. d. deutschen Landwirtsch. I 101 ;

Schrader Reall. 145) . Demnach liegt nach meiner Meinung

in arrien ein Ausdruck für die Tenne vor. Es ist ein Lehn

wort aus dem Got. , aus einem got. * arin n ., das uns in den

andern germ. Dialekten überliefert ist : ahd . arin , erin n. „ pa

vimentum , altare“ ; mhd. ern, eren m. n . „Fußboden, Tenne“, im

nhd. ern , ehren der Hausraum zwischen der Haustür und den

Zimmern desselben Stockes “ (Weigand 5 465) ; anord . arenn m.

„Herd “ (zu Ausdrücken wie „Fußboden, Tenne" s . Verf. Zs.

f. d . Wortf. VII 269 f.); die Etymologie des germ. Wortes

können wir hier übergehen . Ich folgere demnach aus pr. arrien

ein got. *arin n . „ pavimentum “, das auch „area“ bedeutet haben

mag trotz gaþrask n . „Tenne“ im wulfilanischen Gotisch.

Formell wird man arrien als neutr. ja - Stamm auffassen müssen

und arrien verhält sich zu got. * arin wie garian Vok. „Baum“ zu

Garrin Ench. S. 65 Z. 27 , wie auch die mask. ja -Stämme zwischen

-in und -ian im Akk. sg. schwanken. Sichere Lehnwörter des

Preuß. aus dem Got. sind ilmis Bark “ (Lidén PBB. XXXI

600 ff.), lapinis „ Löffel“ (Kluge IF. XXI 361) und brunyos

„Brünne“, catils „Kessel“ , rickijs „Herr “ (Hirt PBB. XXIII

346 ff.). Es erübrigt nur noch ein Hinweis darauf, daß das

Vokabular einen andern Ausdruck für die Tenne hat : plonis

lett. plans m . dass . Diese Verschiedenheit zwischen dem pome

sanischen und samländischen Preußisch wiegt aber nicht schwer,

>

>

=
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denn dort heißt „Sohn, Engel, Acker, Tier“ wayklis, rapa , samyen ,

alne, hier aber soūns, engels, laucks, swirins Akk. pl.

Demnach kannten wohl die alten Preußen die Sitte , das

Getreide durch Vieh austreten zu lassen .

5. Nhd. kuchen .

ก :

5

u

n

Ahd. kuocho, mndd. koke m. „Kuchen“ ist ein echt german .

Wort, wie aus dem Ablaut in anord. kaka, ags. cecil erhellt, nur

daß damit ein romanisches Wort (katal. coca „ Kuchen “ ) zusammen

geflossen zu sein scheint s. Fick 4 III 33 ; Weigand 5 I 1163.

Da Ausdrücke für „ Kuchen “ usw. häufig nach ihrer Form be

nannt werden, so gehört mit dem german . Wort zusammen lit.

giige, góge „Kopf“ , gigingas, gogingas „mit einem Kopf ver

sehen“ ; gůgióti, gogióti „ Köpfe ansetzen“ (vom Kohl) s. Juškevič

Litovskij Slovaro I 455, wo -| - für -ů- steht , wie z . B. auch in

dósłus „ freigebig “ gegenüber důslùs ( Kurschat, Lalis ).

n

n

n

6. Nhd. knoten und knopf.

Ahd. сhnodo „ Knopf, Knöchel, Baumknospe“ , mndd. cnode ,

knutte, ags. cnotta , anord. knútr m. „Knoten, Knorren “ gehören

zusammen mit nhd . knödel ; mhd. knolle „ Erdscholle, Klumpen " ,

ags. cnoll „ Bergspitze, Gipfel“ (aus germ . knudla s. Sievers

IF. IV 339 ; Weigand I 1080 ff.). Sie finden ihre Anknüpfung

an lit. gniutù , gniùsti „ drücken “, gniutiiti dass. , gniùtele f. „ Stange

zum Andrücken des Strohs (wenn man ein Dach deckt) “ (zur

Bedeutung vgl. ahd. knussen „ zerdrücken “ : ndd. knūst s . Fick •

III 51 d . i . zunächst „ zu einem Klumpen zusammendrücken “ ) und

lit. gniàtulas „ Ballen Papier ; Klumpen “, gnàtulas „ Knollen, faust

großer Klumpen “ (Leskien Nom. 484 ; Jušk. I 452 f.). Ver

wandt ist auch (s. Z upitza GG. 148 ; Fick a. a . O.) mndd .

knop m. „ Knoten, Knopf, Knauf “, ahd. сhnopf „ Knoten“ , ndän .

knop „Knospe“ ; sie gehören zunächst zu lit. gniáubti „ umfassen,

umarmen “ (aus gneub- ), gniūbti „ Festigkeit verlieren , sich senken “

(Jušk. I 450, 452) , vgl. die Bedeutung der weiterhin hierher

gehörigen lit. gniaužti „ drücken, in der Hand zusammendrücken “ ,

gniūžti „ sich senken, sich biegen, Festigkeit verlieren “ ( : anord.

knjúkr „rundlicher Berggipfel“, knykill , kleiner Knoten“ S.

Zupitza , Fick a. a . 0. ) .
R. Trautmann.
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Altkirchenslavisch vspiti „ schreien “.

Aksl. vopiti wird seit langer Zeit für ein Lehnwort gehalten .

So wies Miklosich schon 1862-1865 in seinem Lex. Pal. ? 100

auf got. vopjan und ahd. wuofan als auf seine Quelle hin ; das

selbe behauptete er auch 1867 in dem Aufsatz , Fremdwörter in

den slavischen Sprachen “ 65 und 1886 im Et. Wb. 396. Miklosichs

Ansicht wurde 1873 von Schmidt unterstützt, der in einem be

sonderen Artikel über got. vopija (KZ. XXI 283–286) darauf

hingewiesen hat , daß die Flexion von aksl. vopiją gaus der

slavischen Grammatik heraus schlechterdings unerklärbar ist,

denn es ist erstens nicht sehr wahrscheinlich, daß ein Lehnwort

wie ein primäres Verbum flektiert worden sei, wäre dies aber

geschehen, was ja immerhin möglich ist, so ist zweitens nicht

zu erklären , wie das flexivische Element der fremden Sprache

zur Wurzel geschlagen, und so eine zweisilbige Wurzel vopi- ...

die einzige in der ganzen Sprache, gebildet werden konnte. Ich

sebe nur einen Weg, diese Schwierigkeiten befriedigend zu lösen,

nämlich die Annahme, daß der Slave auch die Flexion des

Verbums aus dem Gotischen herübergenommen hat“ (S. 283) .

Unter dem Einfluß der Autorität der beiden angesehenen Ge

lehrten ist die Ansicht von der Entlehnung von vgpiti seitdem

in der wissenschaftlichen Literatur die herrschende geworden.

Und obwohl dagegen zuweilen sowohl laute Proteste (z. B. von

Matzenauer, Cizí slova 91) erhoben worden sind , wie auch still

schweigende ( z. B. von Uhlenbeck , der in seinem Verzeichnis

germanischer Wörter im Altkirchenslavischen im ASPh. XV 492

das Verbum vopiti nicht aufführt), so hat sich diese Ansicht

doch bis heute behauptet : als ihr Verfechter tritt z. B. Vondrák

auf, der in seinem neuesten Werk über unser Verbum folgendes

sagt : „ Auffallend ist vopiti, Präs. meist vapiją , seltener vopoją

„ rufen “. Da hier die Wurzel ausnahmsweise zweisilbig ist (das

Wort nicht als mit vz- präfigiert aufgefaßt werden kann, denn

es müßte perfektiv werden , vgl. S. 188) , so ist es wohl entlehnt

(man vgl. ags. waffian ylärmen“ , delirare und got. vopjan „laut

ausrufen “ (Vgl. Gr. II 209, vgl. auch Altkirchenslav. Gr. 231 ) .

Jedoch selbst wenn wir Vondrák zugeben , daß im Verbum

vopiti vā- kein Präfix sein kann, so haben wir dennoch durchaus

nicht das Recht, daraus auf eine Entlehnung des slavischen

Verbums zu schließen. Wenigstens sprechen sowohl semasio

logische wie phonetische Gründe gegen diese Ansicht. Die Be

12
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deutungת „laut rufen, schreien “, die aksl. vopiti zugrunde liegt,

war im Urslavischen einer so ungeheuren Zahl von Wörtern

eigen , daß schwerlich jemals das Bedürfnis fühlbar werden

konnte, ihre Zahl durch ein neues Synonym auf dem Wege der

Entlehnung aus einer andern Sprache zu vermehren, zumal eines

Wortes, dem im Urslavischen phonetisch wie semasiologisch schon

damals slav. vabiti „ rufen “ genau entsprach, vgl. Rozwadowski,

Rozprawy II, X 421. Noch eindringlicher als die Semasiologie

spricht die Phonetik gegen eine Entlehnung : Vondrák selbst

weist an anderen Stellen seines Werkes (I 99, 110) mit Recht

darauf hin, daß got. o in den slavischen Sprachen entweder

durch y vgl. aksl. myto „Lohn “ = got. mota „Zoll“ oder durch

u vgl. aksl. buky „ Buchstabe“ = got. boka wiedergegeben wird ;.

daher könnte aksl . vopiti, wenn es wirklich aus dem Gotischen

entlehnt sein sollte, nur * vypiti oder * vupiti lauten .

Schon die angeführten Tatsachen geben uns das volle Recht,

uns mit einer gewissen Vorsicht und Skeptizismus zur Hypothese

von der Entlehnung des slavischen Verbums zu verhalten . Aber

unser Skeptizismus verwandelt sich in die kategorische Ver

neinung der Möglichkeit einer Entlehnung, wenn wir uns daran

erinnern, daß in den ältesten kirchenslavischen Denkmälern das

Verbum vopiti auch mit einem Präfix verbunden vorkommt und nicht

als *vozvopiti (wie wir erwarten würden) erscheint, sondern als

vazopiti. Obwohl derartige Schreibungen schon von Leskien (vgl .

Handbuch 4 § 18) angeführt worden sind , ist diese Tatsache
4

Vondrák entgangen ; sie hat aber für unsere Frage eine ent

scheidende Bedeutung : sie weist deutlich darauf hin , daß die

ursprüngliche Form unseres Verbums im Urslavischen nicht vopiti,

sondern *zpiti lautete. Verhält es sich aber so , so konnte die

erstgenannte Form nur durch einen Zufall in ihrem Anlaut

mit got. vopjan zusammenfallen .

Das slavische vopiti kann somit nicht in genetischer Ab

hängigkeit vom got. vopjan stehen. Wie ist aber dann seine

unregelmäßige Flexion zu erklären ? Das Verbum vzpiti wird

im Altkirchenslavischen nicht flektiert wie die anderen Verba

auf -iti (vgl . chvaliti, ljubiti und andere Verba der IV. Klasse ),

sondern wie die primären Verba der I. Klasse nach dem Para

digma bij !, biješi , bijeto usw.: vgl . aksl . vopija , vāpiješi, vopi

jeto usw.

Wir sehen nur einen Weg , dieses Rätsel zu lösen und

folglich die letzte raison d'être für die Annahme einer Ent

>
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lehnung zu beseitigen, nämlich die Annahme, daß das Verbum

vopiti kein einfaches, sondern ein zusammengesetztes Wort

ist und daß man es als solches nicht vop- iti , sondern vo-pi- ti zu

lesen hat. Das heißt mit andern Worten, daß die Basis von

aksl. vopi-ti nicht aus einer , sondern aus zwei Wurzeln von

onomatopoetischer Bedeutung besteht *z- und * pi-. Die erste

entspricht genau der Wurzel von ai. u-nó-ti , er ruft “ und ist

einerseits nahe verwandt mit sl . * u - ka - ti „ schreien " ( serb. úkati,

slov. úkati, russ . ukát") und andererseits mit sl. vyti , brüllen“

(vom Rindvieh ) ( aksl. vyti, bulg. vijo, slov. víti, čech. výti, ober

sorb. wyć, p. wyć, russ. vyt'); die zweite Wurzel -pi- kann ent

weder auf die Tiefstufe * pi- der idg. Wurzel * põi- „ klingen ,

singen “ oder auf deren Mittelstufe * pēi- zurückgehen . Im

Speziellen können als Vertreter der Tiefstufe in den slavischen

Sprachen dienen : serb. pípa „ eine Krankheit der Hühner “, slov.

pípa „ Huhn “, Röhre “ , čech . pípa „ kleines Kind “, „ Röhre“, ober

sorb. pipa „ Pfeife“ ( vgl. lit. pūpti „ pfeifen “, nhd . piepen, lat.

pīpare und gr. alanítw), ferner čech . pikati „piepen“ , russ. pikat

id. , großruss. piko „ das Piepen wilder Nestlinge“, pikulja „ Pfeife “,

píkalka „ der Vogel Vanellus “, pičuga „ kleiner Vogel“, pi-tužka

id. (vgl. lat. pīcus „ Specht“, ahd. spëch , ai . pippikas ,wahr

scheinlich ein Vogel“) ; ferner bulg. pi-sko „ ein bestimmter Ton “ ,

slov. pi-sk, čech. pi-sk, obersorb. pi-sk , p . pi- sk, russ. pi-sko und

bulg. pi- skam , serb. på-skati, slov. pí- skati, čech . pi-skati, p. pi

skać und russ . pí-skať ; endlich bulg. pi -le „ Küchlein “, serb. pi-le

id. , obersorb. pi- lo „ junge Ente“ , niedersorb. pile „ junge Gans“

(vgl. lit. pylis „Ente“ ) . Die Mittelstufe vertreten höchst wahr

scheinlich slov. pijal „ larus marinus “, piúl „Meerente“ , serb .

pijuk „pipitus “ sowie serb. pijukati pipire und slov. pijukati id .

(vgl. Matzenauer LF. XII 339 ). Es wäre höchst verlockend,

auch das aksl. Verbum piti piją clamare hierher zu ziehen, aber

Miklosich führt es im LP.2 566 leider nur als änag heyóuevov

aus einer ziemlich späten Handschrift (Antiochi Homiliae, Cod.

saec. XIV ) an im Satz : greděte, pijušči, i vidite, so daß möglicher

weise ein Schreibfehler vorliegt. Aber selbst wenn wir diesen

Fall aus der Zahl der sicheren Beispiele für die Wurzel * pi

ausschließen, so bleibt uns doch eine stattliche Anzahl anderer

Belege übrig , die ihr Vorhandensein in den slavischen Sprachen

über jeden Zweifel erheben .

Wenn wir tatsächlich darin nicht irren , daß als zweiter Teil

des sl . vo-pi-ti die Wurzel * pi- dient, so böte die Flexion

n

n
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vom

dieses Verbums im Altkirchenslavischen nicht nur

nichts Auffallendes , sondern wäre im Gegenteil

morphologischen Gesichtspunkt die einzig

regelmäßige. Um uns hiervon endgültig zu überzeugen,

bleibt uns nur übrig, nachzuweisen , daß die Zusammensetzung

zweier lautnachahmender Wurzeln im aksl. vopiti nicht als allein

stehend zu betrachten , sondern auch in anderen slavischen

Sprachen ganz gewöhnlich ist. Ohne auf absolute Vollständigkeit

der Beispiele Anspruch zu erheben, möchte ich hier nur die ein

leuchtendsten und schlagendsten von ihnen anführen .

Ein solches ist z. B. das modern -russ. gu -tor-iť „schwatzen“ ;

der erste Teil dieses Worts ist die bekannte Wurzel * gou

„ klingen , sprechen“ (vgl. russ. gov - org ), der zweite Teil die

nicht weniger bekannte schallnachahmende Wurzel * ter-, vgl.

russ. tarotor-iť „ schwatzen “ aus torotoriť und lit. tafti ,, sagen

bei Anführung eigener Worte “ .

Ein analoges Beispiel ist ferner russ. bala -guriť „ schwatzen “,

wo bala- (vgl . Berneker Et. Wb. 40 ) mit der Wurzel gur- (vgl .

slav. govora, gvara usw.) verbunden ist.

Ein solches ist auch russ . žu-pěť „ singen wie ein Vogel“ ,

wo žu- die Mittelstufe der erwähnten Wurzel *gõu- und påť

das heutige russische pěť „ singen “ ist.

Ein derartiges Beispiel ist ferner serb. žü -boriti „ zwitschern,

lispeln“ , das aus der soeben genannten Wurzel * zu- (aus * gèu-)

und der onomatopoetischen Wurzel * bhor- besteht ; die Tiefstufe

der letzteren ist erhalten im ersten Teil von ursl. * bor -gals

sjunger Stieglitz “ (siehe unten) .

Ein solches ist weiter russ. pí-galiť „ lästig werden , lang.

weilen “ ; der erste Teil dieses Wortes geht auf die genannte

Wurzel * pi- zurück , der zweite ist , wie wir sogleich sehen

werden, verwandt mit russ . galka und dem zweiten Teil von

ursl. * borgalo.

Endlich ist auch russ . ba -chválitsja „ prahlen “ ein solches

Beispiel : es ist natürlich nicht durch Kontamination der Verba

bachorit' und chvalitsja entstanden , wie Berneker ib. 38 meint ,

sondern durch Verbindung der onomatopoetischen Wurzeln *bhu

und * khva- (vgl. ASPh. XXIX 167).

Die Zahl dieser Beispiele wird noch größer, wenn wir die

zahlreichen aus zwei Wurzeln gebildeten Vogelnamen zu ihnen

rechnen. So hat schon Berneker IF. X 147 ursl. * gavorna und

* kavorno von * gavo -vorno und * kavo - vorna hergeleitet , doch ist

!
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es unseres Erachtens richtiger sie mit Pogodin Sledy 147 direkt

auf ursl. * gav -vorno und * kav -vorng zurückzuführen. Der letzt

genannte Sprachforscher leitet * gav- von der Wurzel *gõu- „Horn

vieh “ ab und stellt * kav- zu p . kawa „ eine Sperlingsart “ und

lit. kovas „Dohle“ ( vgl. auch Berneker ib .). Indessen ist es wohl

richtiger, in *gav- die schon erwähnte Wurzel *gõu- „ sprechen,

klingen “ und in * kav- eine analoge schallnachahmende Wurzel

* kõu- zu sehen, von der übrigens auch die eben angeführten

Wörter p. Icawa und lit. kovas gebildet sein können. Andere

schallnachahmende Wurzeln sind, worauf Berneker ib . mit Recht

hingewiesen hat , in ursl. * gaj-vorno und graj-vorno enthalten,

sowie in dem von Pogodin ib. 144-148 angeführten * gev -vorno

> žav -vorno (russ. žavoronokā), *sko-vorno, *šče-vorno. Da aber

ursl. * vorno selbst höchst wahrscheinlich onomatopoetischen Ur

sprungs ist, so sind alle diese Bildungen nichts anderes als ver

schiedene Kombinationen verschiedener onomatopoetischer Wurzeln .

Dasselbe gilt auch von russ. pí- galka „ der Vogel Vanellus“ ,

dessen erster Teil die uns schon bekannte Wurzel *pi- ist und

dessen zweiter mit russ. galka identischer Teil eine Verlängerung

der Wurzel * gol- darstellt, vgl. serb . golò-vran ; die Tiefstufe der

selben Wurzel findet sich nicht nur im zweiten Teil von ursl.

* bor -galo = gr . φρύ-γυλος vgl. die nicht ganz zutreffenden

Bemerkungen darüber bei Berneker Et. Wb. 119-, sondern auch

von ursl. * šče- gölő (čech. stehlec, russ. ščegolo ); die Silbe šče

dieses Worts (wie auch des russ. šče-voronokā) verhält sich zur

Silbe * sko- in ursl. * sko-vorna (čech. ško-vránek, poln . sko- vronek,

russ. sko -voronokā) wie die Stufe -e- zur Stufe -0- ; mit einem

andern Formans (-6-) haben wir dieselbe schallnachahmende

Wurzel in ursl. * ščebetati (čech . štěbětati, p . szczebiotać, russ ,

ščebetat ) und ščobetati (aksl. ščobetati, slov. štebetáti) ; vgl. lit.

skámbėti „ klingen “.

Ein analoges Kompositum ist endlich ursl. *z-do-do , resp.

*z-du-do ,Wiedehopf“, das einerseits erhalten ist in aksl . vo -do-do,

slov . vdòd und andrerseits in čech. dud, p . du - de -k, vgl. Fortu

natov, Lekcii 215. Der zweite Teil dieser Wörter ist nichts

anderes als die Verdoppelung der onomatopoetischen Wurzel * deu-,

ebenderselben, die mit dem Formans -p- sich auch erhalten hat

in slov. dúpati „lärmen“ , čech. dupati „ stampfen “, obersorb .

dupać id. und gr. doūnos , das Prellwitz Et. Wb. 2 120 ohne

genügenden Grund von xtúnos ableitet ; die Tiefstufe dieser

Wurzel haben wir in čech . deptati „ stampfen “, obersorb . deptać
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id. , p . deptać id. Was den ersten Teil von ursl. * zdodo, resp.

*vododo betrifft, so ist er zweifellos identisch mit dem ersten

Teil von lat. u -pu -pa , das dieselbe Bedeutung hat.Bedeutung hat. Einige

Forscher erklären diesen Namen allerdings aus *opo- pa oder

* e-po -pa, vgl. gr . čnoy „ Specht “, jedoch ohne jeden Grund ( vgl.

Walde Et. Wb. 690 ). Somit unterscheidet sich lat. u -pu - pa von

slav. * z -du -do nur dadurch, daß in seinem zweiten Teil nicht

die schallnachahmende Wurzel * deu-, sondern ihr Synonym * peu

enthalten ist.

Noch mehr erinnern an lat. ŭ -på -pa obersorb. hupak ,Wiede

hopf“ und p. hupek id . neben obersorb . hupać ,wie ein Wiede

hopf schreien “ ; der erste Teil dieser Wörter ist klar : er stellt

die Hochstufe der onomatopoetischen Wurzel ?u- dar, deren

Tiefstufe wir in lat. ŭ - pu -pa und slav. * 7 - do -do haben ; der zweite

Teil des Substantivs hupak läßt verschiedene Erklärungen zu.

Man kann erstens annehmen, daß das Wort ursprünglich wie

* u -pu -ko gesprochen wurde und daß erst später, als man u -ko

mit dem Suffix -uko verwechselte, davon das Substantiv * u - p -ako

nach Analogie vieler Wörter mit dem Suffix -ako gebildet wurde;

zweitens kann man in der Silbe -pa- des Wortes * u - pa - ko ein

morphologisches Element erblicken, ähnlich dem -10- in gr. &-10

„ Specht“ ; endlich kann man drittens auch die Möglichkeit nicht

verneinen, daß das Substantiv up-aks von der durch das Formans

-p- erweiterten Wurzel u- gebildet sein kann.

Es ist schwer zu sagen, welche von diesen drei Annahmen

die größte Wahrscheinlichkeit verdient; wenn man aber russ.

( Pskov ) vopo ,Geschrei“ und vópa id. in Betracht zieht, von

denen natürlich auch aksl. vopljo und russ . vopljo unzertrennlich

sind , so kann man nicht umhin, sich am ehesten der dritten

Hypothese zuzuneigen. Wenigstens würde dann die Flexion der

russischen Verba vópiť und vopěť nach der vierten Klasse ver

ständlich werden : als Denominativa von * vgpa konnten sie gar

nicht anders flektiert werden. 1) Diese Annahme wird bis zu

einem gewissen Grade gestützt durch die russische Bezeichnung

des larus vypo, wo ( v ) y die Tiefstufe unserer Wurzel -eu- darstellt.

Allerdings ist die Meinung geäußert worden (Matzenauer Cizí

slova 397, Miklosich Et. Wb. 397), dieses Wort sei aus dem

Schwedischen entlehnt (vipa „ Kiebitz “ ), aber lit. úpis weist deut

n

វា

1) Lit. vapëti, vapù sind ohne Zweifel aus dem Russischen entlehnt, ob

wohl Brückner (Litoslav. Studien I) sie in seinem Verzeichnis nicht nennt.
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lich auf die volle Voreiligkeit einer solchen Annahme hin, ganz

davon zu schweigen, daß die Namen der Vögel nach dem Schrei,

den sie ausstoßen , in allen Sprachen zu gewöhnlich sind, als daß

es sich lohnte an eine Entlehnung zu denken .

Von zweischneidiger Bedeutung für unsere Frage ist čech.

ú -pě-ti „ schreien ". Obgleich es wie uměti flectiert wird, wäre

es vorschnell bloß auf Grund dieser Tatsache zu behaupten, es

sei ein Denominativum von Čech. úp „ Geschrei“ : in seiner

zweiten Hälfte kann čech. ú -pěti das bekannte Verbum * peti

enthalten, das jetzt im Čechischen auch wie uměti flektiert wird.

Wenn diese Vermutung richtig ist, so würde čech . ú -pěti eine

interessante Parallele zum oben erwähnten russ. žu-pět darstellen

und sein zweiter Teil verhielte sich zum zweiten Teil von vi

pi-ti, wie die Hochstufe zur Tiefstufe. Es wäre sehr verlockend,

dasselbe Verhältnis auch zwischen den ersten Silben beider Verba

zu konstatieren , aber es ist nach Gebauer Hist. ml. I 1 , 429

vorsichtiger, čech. ú aus ug vor folgendem Labial zu erklären.

Vgl. auch Pedersen Les pronoms démonstratifs 343.

Dagegen ist es durchaus möglich, daß wir die Hochstufe * u- (=

idg. õu ) in montenegr. ùpiti haben, das in denselben Dialekten

neben vàpiti vorkommt. Dem Versuch Meillets Et. 114, upiti

aus * vopiti und vàpiti aus * vopiti zu erklären , fehlt die Haupt

sache, die Stütze der Tatsachen . Mit diesem serbischen upiti

identisch ist wahrscheinlich aserb. vz-upiti: die Annahme von

Miklosich LP. ? 94, daß diese Form aus voz -vāpiti entstanden sei,

ist nicht wahrscheinlich, erstens, weil das Präfix in allen Denk

mälern nur mit * zpiti und nie mit * vopiti verbunden wird, und

zweitens, weil die Form vozupiti in serbischen Mebbüchern vor

kommt, die keine anderen Beispiele für den Übergang von va in

u kennen . ) Zweifelhafter wäre ein Hinweis auf russ. u -pěvat'

= vopiti, da die Wurzel võ- volksetymologisch durch das Präfix u

ersetzt sein kann.

Wir haben also eine lange Reihe von Wortbildungen be

trachtet, die mannigfache Kombinationen verschiedener onomato

1) Solche Handschriften sind z. B .: Homiliae Mihanovičii saec . XIII (Mikl.

LP .: 94 ), Apostolas e codice Mon. Šišatovac saec. XIV (ed. Miklosich 32) ,

Typicon Chilandarense saec . XIV (Mikl. LP.: 94), Codex Chludovii saec. XV

(Popov Bibliografičeskije materjaly, S. 47 ) , Apostolus Hilferdingii ( Jagić Glago

litica II 43) , Evangelium saec. XV bibliothecae Labacensis (Izvěstija IX 251)

und andere.
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poetischer Wurzeln darstellen . Wir haben im einzelnen gesehen ,

daß gerade die Wurzel *ŭ- besonders gern mit anderen onomato

poetischen Wurzeln verbunden wird ; unter ihnen konnte sich

auch die Wurzel * pī- befinden, die noch heute im aksl. vopiti

fortlebt.

Charkov. G. Iljinskij.

>

Nd. üm un düm .

Mackel erwähnt in seiner lehrreichen Darstellung der Prig

nitzer Mundart Niederd. Jahrb. 32 ( 1906), 45 die Verbindung

ümun -düm , deren erhaltenes nd darauf hinweist, daß beim engen

Zusammensprechen das auslautende d von und zum Anlaute des

folgenden Wortes geworden ist (ich sage mit Absicht Wort ,

nicht Silbe : denn ich glaube allerdings, daß das Vorurteil der

Phonetiker , die dem Worte sein Existenzrecht verkümmern

wollen , aus einer wunderlichen Überschätzung des äußeren

Sprechaktes fließt und den Sprachhistoriker nicht zu beirren

braucht). Ich kann für diese Auffassung von ümundüm ein un

befangenes typographisches Zeugnis beibringen , hinter dem

niemand grammatische oder phonetische Spekulationen vermuten

wird. In einer Sammlung kleiner, meist plattdeutscher Er

zählungen, die den Titel Ut mine Käk führt [Greifswald, Verlag

des Verfassers HBandlow, s . a.) , finde ich 1 , 213 üm un / düm

in drei Worte gegliedert und an der durch / bezeichneten Stelle

auf zwei Zeilen verteilt.

Jan V. Lego's Mluvnice slovinského jazyka ? [Prag 1893] 45

stellt nebeneinander č. kol kolem und nsl. króg in króg (wörtlich

= ümundüm ), faßt also , wohl mit Recht, kol kolem als eine

asyndetische Verbindung etwa wie sem tam 'hin und her' (neben

sem a tam ), v levo v pravo 'nach rechts und links' oder ve dne

v noci “ Tag und Nacht . Dies kol kolem , ins Lateinische über'

setzt, ergibt circumcirca .

Weshalb ich diese an sich nicht sonderlich merkwürdigen

Facta hier zusammenstelle ? Um die anderwärts empfohlene Ana

lyse von du-i durch weitere Parallelen zu stützen . Z. Gesch .

lat. Eigenn. 542. W. Schulze.

2
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Kakophonie.

1. Es heißt bei Homer

τετυκέσθαι (δαϊτα, δείπνον, δόρπον) : τιτύσκετο πυρ Φ 342

[Grundform ti- TVX -0X0-)

δέδαεν δεδάασθαι [zerdehnt' für δεδαέσθαι ] : δι- δάσκειν , 1)

aber

ñixto [lies èféFIXTO] ‘machte sich ähnlich’2) : číoxeiv (Grund

form fa- fix - 040-] 3) (ähnlich machen ' und ' für ähnlich halten ' .

Indem man die aoristische Reduplikation einfach beibehielt,

statt ihr den für das Präsens sonst üblichen Vokal zu geben ,

konnte man die kakophone Lautfolge fi - fi- vermeiden.4)

1) Die bei den sprachvergleichenden Etymologen herkömmliche Zusammen

stellung mit lat. docere wird durch den Vokal des griechischen Verbums un

möglich gemacht. Den Gegenbeweis warte ich ab. Sidditar wie dlúčar, dessen

Präsens dhớoxw ursprünglich gewiß auch kein wurzelschließendes x enthielt

[ Curtius Verbum 1 ?, 282 ]. Dahinter liegt ein verschollenes Muster mit etymo

logisch berechtigtem Guttural. Für die Neubildung Sidayń [ : SiddEai] bot

sich als Modell etwa ταράξαι : ταραχή. Aus der Zeit, wo das Präsens διδάσκω

sich noch nicht zum vollständigen Paradigma ausgewachsen hatte, stammt das

abgeleitete Nomen Siddoxados ; sonst wäre die Beibehaltung des präsentischen

Suffixes in der Ableitung unverständlich. Buttmann Ausführl. Griech. Sprach

lehre 2 ', 152 : “ SiSáoxw kommt von AA2 und verhält sich ganz wie dlúoxw '.

2) Daß iuxto eigentlich ein – freilich sehr früh als Plusquamperfektum

mißverstandener [Qu. ep . 265 3, Ap. Rhod. 2, 39] – reduplizierter, unthematischer

Aorist ist, läßt schon das genus verbi erraten , und die Analogie von cioato

bestätigt es ( 157 v 31 B 791 Y 81) . Recht handgreiflich ist die Aorist

bedeutung v 288, wo Athene die 222 unerkannt als Jüngling aufgetreten war,

ανδρί δέμας περικυία νέωι επιβήτορι μήλων

sich in Weibesgestalt zurückverwandelt und so dem Odysseus zu erkennen gibt :

δέμας δ' εγέικτο γυναικι

καλή τε μεγάλη τε και αγλαά έργα διδυίη.

Dazu halte man v 313 : oè yão avriv navti fefíoxeis. Das ist, im Munde

des Odysseus, die genaue präsentische Parallele zu dem aoristischen iféfizio

der Erzählung. Euphorion hat die Aoristbedeutung noch herausgefühlt, schol.

Ap . Rh. 1 , 156 = fr. 74 Scheidweiler :

ός ρα τε πάσιν έικτο θαλάσσιος ούτε Πρωτεύς ( πάντα γινόμενος δ417).

Vielleicht ist þ 285 liyinv ( statt éixtnv) zu lesen.

3) FEFIOZEL hat bei Homer deutlich erkennbares Digamma. Daneben gab

es anscheinend ein vom Aorist unabhängiges, also älteres Präsens fioxelv, dessen

Kausativbedeutung an dem Gebrauche von {nuprorelv B 234 eine Parallele

findet.

4 ) Was sich bei Brugmann Gr. Gr. 3 8 353, 2 in éinem Abschnitt scheinbar

friedlich zusammengefunden hat, steht chronologisch, morphologisch und nach

seinem Überlieferungswert gar nicht auf gleicher Stufe. Für das homerische
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Es heißt bei Homer

απαφεϊν : απαφίσκει λ 217

αραρεϊν : άράρισκε ξ 23,

später auch

γεγονεϊν ( -έμεν ) : γεγωνίσκειν,

aber mit abweichender Präsensendung, schon bei Homer,

ακαχεϊν -έσθαι : ακαχίζειν -εσθαι .

Was man in der von der Analogie eigentlich geforderten

Präsensform * axazioxelv vermeiden wollte, ist deutlich. Man war

wohl in alter Zeit feinhöriger als in der Epoche der Spätlinge,

die Zα αμβλακείν ein neues Präsens αμβλακίσκειν τα schafen

kein Bedenken mehr trugen . )

Es heißt zum dritten zwar

ακαχείν : ακαχίζειν,

aber mit anderer Vokalisation des Präsenssuffixes

ñixto čexto : èixdodny ( viersilbig , also nicht von fecxov ab

zuleiten ] Eixábelv, das in nachepischer Zeit, für unsere Kenntnis

seit Sappho, an die Stelle des homerischen fefioxelv getreten ist ;

fr. 104 Bergk 4

τίωι σ', ώ φίλε γάμβρε , κάλως εικάσδω;

όρπακι βραδίνωι σε μάλιστ' εικάσθω.

Der Gegensatz von ακαχίζειν und εικάζειν erinnert an den

ahnlichen Gegensatz von ηδύνειν und γλυκαίνειν , λευκαίνειν und

haunpúverv, den EFraenkel in seinem Buche über die 'Griechischen

Denominativa' 36 f. sehr hübsch beobachtet und aus euphonischen

Rücksichten erklärt hat, oder auch an den bekannteren zwischen

αγνίζειν und αγιάζειν.2)

Wer in šixcodw , um in der Digammafrage ein reinliches

Resultat zu erzielen, statt der Reduplikation lieber prothetisches

je floxelv bedarf es jedenfalls einer besonderen Erklärung. Das muß ich auch

gegen Solmsen Untersuch. 2. griech. Laat- und Verslehre 139 Anm . betonen .

Hesychs TETÚOZETO · XaTEOXEVÓSETO sieht wie eine Variante zu § 342 ans, aber

Herkunft und Gewähr entziehen sich jeder Kontrolle.

1) Vgl. dazu die Nachweise bei Lobeck Paralip. 8. Merkwürdiger ist, daß

schon Platon an το κηρυχικών φύλον und κολακική ρητορική keinen Anstoβ

genommen hat. Natürlich ist auch zu bedenken , daß in * dxazioxelv drei

Gutturale aufeinander folgen würden , in dubiaxiozziv nur zwei . Auch ayriyoya

ist bekanntlich dissimiliert worden , aber als es in Nachbildung zu kvívoyce

entstand, fühlte man sich durch die Folge y - y - x zunächst nicht geniert.

2) Exodus 19, 10 åyvioov (Befehl) : 14 nyíæoev (Ausführung ).:
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e vor ansetzt, ') verzichtet, wie mir scheinen will, auf eine

rationelle Erklärung der eigenartigen Präsensbildung und zerreißt

die natürlichen Zusammenhänge. In allen hier vereinigten Fällen

bandelt es sich nämlich um die relativ späte Neubildung von

Präsentien aus und zu längst vorhandenen Aoristen . ) Das ist

ein Prozeß, der sich immer von neuem in der Geschichte der

griechischen Sprache wiederholt. Wer die Wandelungen der

Präsensformationen von den ältesten bis zu den jüngsten Zeiten

mit einiger Aufmerksamkeit verfolgt hat, kann nicht wohl zweifeln,

daß der Aorist im griechischen Verbalsystem eine sozusagen

zentrale Stellung einnimmt und für sich die meisten Chancen hat,

als stabiles Element den Wechsel der vor Umbildungen weniger

geschützten Präsentia zu überdauern. Was Hatzidakis' schöner

Aufsatz 'Zur Präsensbildung im Neugriechischen’ 3) für die jüngsten

Entwicklungsschichten an geradezu zahllosen Beispielen erwiesen

hat, zeigt sich in seinen Anfängen schon bei Homer und selbst

vor Homer. Vorläufig genügt es auf Thurneysen IF. 4, 78 ff.

zu verweisen. Hier will ich nur hinzufügen, daß der Vorrang

des Aoristes auch bei Entlehnungen zuweilen in drastischer Weise

zum Ausdruck kommt : das schon altlateinische Verbum campsare,4)

die spätlateinischen caraxare malaxare, das bulg. ftasam , das serb .

pedepsati beruhen gleichmäßig auf den griechischen Aoristformen

κάμψαι 5) χαράξαι μαλάξαι 6) φθάσαι παιδεύσαι. 7)

.

ver

1 ) OHoffmann Gr. Diall. 2, 457, dem sich GMeyer Gr. Gr. 8 171 § 109 Anm .

and Solmsen a. a. O. angeschlossen haben. Über die ganze Digammafrage s.

jetzt Danielsson IF. 25, 270 ff. (dazu auch vWilamowitz Hermes 40, 120 2) .

2) Siscozelv konnte zu SéSQev erst nengebildet werden , nachdem der

Konsonant zwischen den Vokalen vermutlich j (daluwv δαήμων)

schwunden war . Ob etwa in lat. discere die Tiefstufe der vorausgesetzten

Wurzel da steckt, das Präsens also zu darvai ? Doch finde ich für didici das

Master nicht.

3) Einleitung 390 .

4) Bei der sog. Silvia und in der regula Benedicti taucht es dann wieder

auf. FMarx Neue Jahrb. 1909 Bd. 23, 444. Karl Meister Rh. M. 64 , 376 .

5) 'campso anò toŬ záuwai’ Lobeck Rhem. 48, angeregt durch Priscian

10, 52 (I 541, 15 H.).

6) Vgl. serb. malàksati ‘schwach werden'.

7) Miklosich Lex. palaeoslov. 56 vaposati “a gr. Bo'ntelv, solent enim talia

ab aor. derivari ', Stammbildungslehre 476 ff. , wo auch Beispiele aus dem

Albanesischen, Rumänischen und Zigeunerischen verzeichnet sind (dazu Alb .

Forsch. III, Denkschr. Wien. Akad. Phil.- hist. Cl . 20, 1871, 316 ff.). Aus dem

Bulgarischen notiert Miklosich a . a. armasam, armosam sic ' traue' (Braut und

Bräutigam ) = ngr. dquáğw doud'sw ‘verlobe ', Hatzidakis 'Ainvå 6, 142



188 W. Schulze
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2. Gen 30, 37 liest man έλαβεν δε αυτώ Ιακώβ ράβδον στυρα

κίνην χλωράν και καρυϊνην και πλατάνου : also στυρακίνην, καρυϊνην ,

aber zlatávov mit Variation der grammatischen Form, zu der

die Fassung des Originals keinen Anlaß bietet. Ähnlich heißt

es bei Herodot 7 , 25 όπλα ές τας γεφύρας βύβλινά τε και λευκο

λίνου - 34 την μεν λευκολίνου , την δε βυβλίνην — 36 δύο μέν λευκο

λίνου , τέσσερα των βυβλίνων. Im Fortgang der Erzählung bedient

sich Herodot gleich darauf des Adjektivums híveos, das natürlich

nur als Abkürzung der beim Hörer oder Leser fortwirkenden

genaueren Stoffbezeichnung levxoiivou verwendbar war. 1) Mag

nun Herodot damit levxohívov oder (was ebenso möglich ist)

2evxoở hívov gemeint haben 2): jedenfalls hat er die naheliegende

Neubildung deuxolívivos aus demselben Grunde vermieden und in

derselben Weise umgangen wie der Septuagintaübersetzer das

durch die Analogie der vorher gebrauchten Adjektive orvpáxivos

καρύϊνος eigentlich indizierte πλατάνινος . οίνινος πρίνινος σχίνινος

belegen die Wörterbücher, npivivns schon aus Hesiod op. 429,

riwoooloyixai uzdétai 1, 613. Morosi Studi sui dialetti greci della terra d '

Otranto 130. 170 (douaotń oquaotń dquooij sic Legrand ). Daß dies que'w

- trotz Hatzidakis und Brugmann Gr. Gr. 3 137 Anm . einfach durch Vokal

umstellung aus & quóğw (über dessen Bedeutung ‘verheirate' ich Thumb Griech.

Sprache im Zeitalter des Hellenismus 217 zu vergleichen bitte) entstanden ist,

lehrt außer dem bulg. armosam auch die koptische Überlieferung: in der Pistis

Sophia edd. Schwartze-Petermann p. 353 13. 20 8. stehen ovuywvei und dquáše

(d . i . offenkundig ápuóceiv) als Synonyma nebeneinander. Ich hatte also Rh .

M. 49, 53 ? nur darin gefehlt, daß ich die auf einem Papyrus vorkommende

Form συνορμάση (Synon. von κολλήση συναψη πελάση) für eine Verschreibung

aus ovvaquóon erklärte : es handelt sich vielmehr um eine durch Versprechen

zustande gekommene Vulgarform . Der psychische Vorgang ist natürlich in

beiden Fällen der gleiche. Ich erinnere beiläufig an Eperodia (für Eporedia )

CIL VI 1858, Conan (is) und Canonis auf derselben Inschrift Bücheler carm .

epigr. 77, Kuddßpas : Kahúßgas Ath . 7 , 297 s . (ed . Kaib. vol. 2 p . 156 10.14. ).

1) Lit. NT v. J. 1816 (Wilna) Iob 15, 1 winomedis [ vitis] 2 winoszaką

( palmitem ] 4 winoszaka ( palmes ), winomedziuje ( in vite) 5 asz esmi winomedis,

jus szakos (ego sum vitis, vos palmites) 6 szaka ( palmes ). Basanowicz Ožkabaliu

Dainos 1 no. 180, 36 f.

żálwario warteliùs,

ant warteliz, añt wariniy.

87, 12. 14. 19

żalwariniùs wartelius.

wariniùs wartelius.

) wartai zālio wārio Basanowicz 1. l . no. 122, 31 ( Juszkiewicz Lietuv. svotb.

dajnos 428, 7), zālio wārio wartēliai (oder wartuzēliai) Basanowicz l. I. no. 203,

2. 205 , 3 żálwario warteliùs no. 180 , 36.
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ovxauívivos scheint der Komiker Sotades gebraucht zu haben,

Ath. 7 , 293 b V. 4 : vielleicht wurde hier die Kakophonie des

doppelten Nasals einigermaßen gemildert durch die Vokallänge

der Antepänultima. Auch in dáquivos [Callim . h. Ap. 1 ] liegen

besondere Bedingungen vor , die einen unmittelbaren Vergleich

mit den gemiedenen λευκολίνινος πλατάνινος nicht gestatten.

Doch hat König Ptolemaios sich zióvivos zu bilden erlaubt,

Ath. 9, 375 d.

Wilhelm Schulze.

non post multos dies

habe ich o . XLII 329 aus Gregor von Tours reichlich belegt.

Vergessen hatte ich damals eine längst notierte Stelle der Vulgata,

die mir jetzt wieder unter die Augen kommt, Lc 15, 13 non post

multos dies [gr. uet' où nollas juegas, got. ebenso afar ni

managans dagans). Meine Zufallsbelesenheit reicht nicht aus, um

diesen Beleg nach vorn und hinten in den rechten Zusammenhang

einzuordnen .

Zwei Zuschriften.

Zu XLII 38 : Neben ags. taper • papyrus und čech . topol .

populus stelle man perig. tible ( für lim . pible populus) und

teram . tulpo (= polypus] Zeitschrift für rom. Philologie 30, 747 ,

auf die mich HSchuchardt hingewiesen hat .

Zu XLII 380 : Béarn (aus Benarno] durch Dissimilation zu

erklären, war eine Unüberlegtheit von mir, wie mich alsbald

W Meyer - Lübke belehrt hat. Der Nasalschwund ist für die

béarnische Mundart charakteristisch (Rom. Gramm. I $ 450) .

Über Cividale [aus Civitate] schreibt er mir: „Im Friaul. wird

-ale wie -ate zu -a , die ortsübliche Form lautet also auf -á aus

und -ale dürfte eine falsche ‘Verschriftsprachlichung sein (Ein

führung in das Studium der rom . Sprachwissenschaft $ 203). Für

die von GFlechia und Meyer - Lübke ähnlich beurteilten Orts

namen auf -ate in der Lombardei (Einführung $ 203. 212) wird

man indes auch Mommsens Bemerkung CIL V p. 635 ex. be

achten müssen . W. Schulze .



190 Paul Diels

Griech. βάλε = utinam .

βάλε und αβάλε als Synonyma von είθε usw. sind aus einigen

wenigen Stellen in der Literatur und aus ziemlich reichlichen

Notizen der Grammatiker und Lexikographen bekannt, genau ge

nommen fast nur aus diesen letzteren, denn die Verwendung

von áßárɛ in der Anthologie wird eine Lesefrucht sein und die

wenigen alten Belege aus Alkman und Kallimachos sind eben

nur durch Grammatiken und Wörterbücher erhalten . Hier sei

nur das wichtigste rekapituliert :

ου μ' έτι, παρθενικαι μελιγάρυες ιμερόφωνοι,

γυΐα φέρειν δύναται , βάλε δη βάλε κηρύλος είην,

wird als alkmanisch überliefert. )

Von Kallimachos wird überliefert :

ου γάρ μοι πενίη πατρώιος, ουδ' από πάππων

είμι λιπερνήτης. βάλε μου βάλε το τρίτον είη. 2)

Auch ábådɛ wird einmal als kallimacheïsch überliefert :

αβάλε μηδ ' αβόλησαν.3 )

Für das überlieferte ópedɛ hat Bergk (zu Alkman fr. 26) ·

βάλε vorgeschlagen im 19. Epigr . des Kallimachos (= Wil . 3 17)

ά βάλε μηδ' εγένοντο θοαι νέες. Er beruft sich auf die Nach

ahmung im Epigramm des Agathias Anth. Pal. VII 583, 1 'Abane

μηδ' εγένοντο γάμοι, μη νύμφια λέκτρα .

In der Anthologie begegnet das Wort in ähnlicher Verwendung

noch IX 218, 1 (Aemilianus von Nicaea ) ' Αβάλε χειμερίου με

κατέκλυσε κύματα πόντου δειλαίην , νεκύων φόρτον αμειψαμένην

und VII 699, 3 αβάλε μήτε σε κείνος ιδείν, μήτ' αυτός ανείναι

Τρίτων Αιγαίου νώτον υπέρ πελάγευς ; mhnlich mit dem Infinitiv

in einem Steinepigramm bei Latyschev Inscr. orae septentr. Pont.

Euxini IV 136 = v. Kieseritzky und Watzinger, Griech . Grab

reliefs in Südru Bland Nr. 319.

1) Bergk PLG . - III 46 f. ( fr. 26) . Die Grammatiken und Etymologika

zitieren nar: βάλε δη βάλε κηρύλος είην. Die ganze Stelle bei Antigonos von

Karystos.

2) Schneider fr . 66 e . Überliefert im Etymol. Magn. Flor., ed . Miller

Mel. de Lit. grecque S. 207 (s . V. λιπερνήτης) , die Zugehörigkeit erwiesen

durch eine Grammatikernotiz, die βάλε μοι βάλε το τρίτον είη als kallimacheisch

zitiert : comm . Melampodis in Dionysii art. ed . Hilgard p . 60, 12 f., ohne Nennung

des Namens Suidas 8. V. βάλε .

3) Schneider fr. 455 = utinam ne obviam quidem facti essent. Nur in

Notizen der Grammatiker und Lexikographen, z . B. comm. Heliodori in Dionysii

art. ed. Hilgard p . 100, 18, schol. Marciana in D. a . ib . p . 430, 31 n . 0 .
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utinam .

Der Sinn des Wortes ist überall klar, und es mag daher

unberücksichtigt bleiben, daß die spätere Theorie und Praxis

αβάλε fiir ein επίρρημα σχετλιαστικόν halt . 1)

Irgendwelche zweckdienliche Belehrung ist aus den Notizen

der Grammatiker usw. sonst nicht zu schöpfen : Herodian zitiert

das Wort als eine Ausnahme von seiner Regel: To ā noo toj

B ovoTÉdetai, eine Ausnahme, die aber nichts bedeute, da es sich

um zwei getrennte Satzteile à Bánɛ handle . )

Die gegenteilige Annahme vertritt Apollonios Dyskolos mit

Gründen, die vielleicht nur auf ihn Eindruck gemacht haben.3)

Daß es darüber verschiedene Ansichten gab, erfahren wir noch

sonst. 4)

Diese Bemerkungen sollten nur zur Orientierung dienen : im

übrigen will ich auf diese Erörterungen der alten Grammatiker

so wenig eingehen wie auf die Ausführungen moderner Philologen

:

.

1) Et . Μ. 8. ν. βάλε : ούτω και από του έβαλαν μετατιθεμένου γίνε

ται σχετλιαστικός επίρρημα, αντί του φεύ ... ( mit einem unsinnigen Zitat

und der weiteren Bemerkung, daß hier à zugesetzt sei, das an und für sich

schon dieselbe Bedeutung habe) , ferner s . v. ' Abad (mit dem Zitat dßdde 001,

Etiqave ' sidwholdtgnoas). Thes . 8. v. dBode : a Graecis certe saeculi Theo

dosiani temporumque insequentium creberrime usurpatur ut vox indignationis.

Vah. Heu. Vae. Sophocles Greek lexicon s . v. Die zitierten Stellen zeigen im

Habitus kaum eine Ahnlichkeit mit den älteren des Alkman, des Kallimachos

und der Anthologie.

2) περί χρόνων Lenz I 521, 29 = περί διχρόνων Π 17, 1. περί Ιλ . προσ,

II 127, 26. Daher bezeichnet er die Annahme, daß Badɛ durch toù uazpoŭ

αφαίρεσις aus αβάλε entstanden sei, nar als ίσως , 8. περί καθολ. προσ. Ι

108 , 34 .

3) napi éniggnuárwv (ed. Schneider- Uhlig ) p . 158, 6. Zum Beweise soll

dienen, daß e kein rheovaouós in ßche sein könne , denn dann könnte es,

für sich gebraucht, nicht die gleiche Bedeutung wie dode haben, ebensowenig

wie e gleichbedeutend sei mit ŠELNE. Dagegen sei es ein gewöhnlicher Vor

gang, daß ganze Worte, wenn sie Apokope oder Aphärese erleiden , ihre Be

deutung bewabren : So δωμα, θέλω hü = itew . Als Grundform habe

dermnach dβάλε Zn gelten, wοrans α σημαίνον ευχήν εν τω α πάντα συνα

peigas " ( Callim . fr. 323) durch Aphärese und Bethe durch Apokope entstehe.

Ebenso nepi Ouvdeouwv (ed . Schneider -Uhlig ) p . 254, 13.

4) Scholia Vaticana in Dionysii art. ed . Hilgard p. 279, 9 Tò dè à Bade

δύο μέρη λόγου εστίν εκ παραλλήλου κείμενα. ευρίσκεται δε και βάλε λεγό

μενον ... τινές δε εν μέρος λόγου και υφ' εν αναγινώσκουσιν. Nur die erstere

Ansicht (Herodians) wird gebilligt schol . Marciana in Dionys. art. ed . Hilgard,

p . 431, 2 ff ., wobei erstens auf Herodians Argument verwiesen und zweitens

ziemlich richtig behauptet wird , es könne nicht dieselbe Silbe (d) selbst

Aphärese erleiden und Apokope zweier nachfolgender Silben bewirken.
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über die richtige Akzentuation . Auch die weitergehenden ety.

mologischen Fragen schiebe ich beiseite. )

Trotz den seltsamen Erwägungen des Apollonios Dyskolos

werden wir dabei bleiben, daß Béke ein selbständiges Wort und

à Búhe eine Verstärkung ist.

Både als Einleitung eines Wunschsatzes ist aber, worauf ich

hier hinweisen möchte, in genauster Übereinstimmung mit dem

litauischen te gul, welches zur Bildung des Permissivs gebraucht

wird ; s. Kurschat, Grammatik der littauischen Sprache § 1369.

1370 :

„Der P. ist eine Erlaubnisform , mittels welcher man seine

Einwilligung zu einem Tun ausdrückt . . . In diesen und in

ähnlichen Fällen sagt man aber auch gern te- gùl eit oder mit

Wiederholung des te : te- gùl ť eīt, jūs manęs -det te gül pasilikt

oder te-gùl te -pasilèkt ... Am häufigsten wird diese Permissiv

form mit te -gùl in Samogizien gebraucht. Bsp.: te - gul bus

pagarbints Jézus Kristus ' gepriesen sei Jesus Christus' (ein christ

katholischer Gruß ).

Die Permissiyform auch mit der Verstärkung von te-gul

wird aber auch als Imperativform der 3. Pers. in allen drei

Numeris gebraucht, so daß also ť eit (te-gùl eſt; te -gùl ť eit )

und te-pasilēkt (oder te-gùl pasilěkt; te- gul te -pasilèkt) beides

heißen kann : 'er darf gehen, bleiben und auch 'er soll gehen,

bleiben ' . Welches der eigentliche Sinn eines solchen Ausdrucks

sein soll, der permissive oder der imperative, entscheidet jedes

mal nur der Zusammenhang oder beim Reden der Ton. “

1) Fick BB. VI 212, der es als Aorist zu Boulouai stellt.

Prag - Smichow. Paul Diels.

Zu XLII. 171 , 331 .

Außer adim kann zur Entstehung einer Neubildung dim, dıš ,

dit im Iranischen auch die Verbindung ádit (d. h . ád it ) bei

getragen haben, welche sehr oft in der Řksamhitā gefunden wird

(vgl . Grassmann Wörterbuch zum Rgveda, Sp. 206) . Ich zitiere

nur diese Halbstrophe : prátiratam jahitásyáyur dasra ád it pátim

akrnutam kanínām ( I 116. 10 c , d) .

Utrecht , Juni 1909. W. Caland.



Beiträge zur griechischen Grammatik .

I. Die Flexion von novETv.

W. Schulze qu. ep. 244 hat ansprechend dvonovéos € 493

als Kontamination von *δυσπενέος αnd δυσπόνου erklärt . *δυσπε

νέος gehört zu einem Neutrum *το πένος, ) das sich zu πόνος

verhält wie yévos zu yóvos usw. Eine ähnliche Kontamination

zeigt der Komparativ inovégtepos Pind. Ol . II 62 gegenüber

sonstigem ảnovo 400 ; Thuc. I 11 , ảnovolaros Xen. mem. II 1 , 24,

Plato Tim . 81 e , ferner duo@géotatos Hdt. I 196 (im Gegensatz

zu Eveidéotutos): đuoppótepos Xen. conviv. VIII 17. Das ur

sprüngliche αμερφές belegt Ηesych (άμερφές αισχρόν) ; es steht

neben άμορφος wie αμεμφής neben αμομφος , arkad . ινμενφές

Fougères Mantinée 525, 23. 28 neben ivuovgov ibd. 34. Auch

das ion. &nóvega „ich litt “ fasse ich daher als Mischbildung von

* énéveoa und ênórnoa. énóveou findet sich sehr oft bei Hippo

krates : aphorism. IV 32 (IV 512 L.) , koi. Prognos. XXVIII 489

(V 696 L.), nepi voúo. I 4 (VI 146 L.) ; ibd. 14 (VI 164 L.) ;

20 (VI 176 L.) ; 21 (VI 184 L.) ; an vielen dieser Stellen be

gegnet uns als v. 1. &nóvnoa etc. , doch haben die besseren Hss .

in der Regel die Formen mit -&-. Die Grammatiker konstruieren

einen Unterschied zwischen &nóveou und ảnovnou, dieses werde

von psychischem , jenes von physischem Unbehagen gebraucht

(s. Herodian II 360, 13 sq.; 799, 42 sq.; 807, 40 sq .) . Diese

Differenzierung ist indes völlig aus der Luft gegriffen ; dies be

weist nicht nur das von Herodian selbst als Ausnahme ver

zeichnete πεπόνηκα κομιδή τω σκέλη des Aristophanes (pax 820) ,

sondern vor allem der hippokratische Sprachgebrauch selbst.

1 ) Thess. Ilevéolai möchte ich nicht zum Erweise dieses Neutrums ver

wenden, da diese Bezeichnung vielleicht gar nicht griechisch ist, vgl. jetzt

Fick Hattiden und Danubier 32, der an die illyrischen IIevéolai, die apulischen

AnEvégtai Ptol. III 1, 14 erinnert und die Endung - otaı für illyrisch erklärt.

Über die illyrische Herkunft der Völkernamen auf -otai s . besonders auch

W. Schulze GGA. 1897, 882 ff., zur Gesch. lat. Eigennamen 46 ff., Dittenberger

Hermes XLI 190 ff., die dort ein reiches Material vorlegen und nachweisen,

daß diese Art der Bildung von Ethnika auch in Macedonien (vgl. dazu Hoffmann

Maced. 177 ff.) und Thessalien Verbeitung gefunden hat. Auch Solmsen Beitr.

zur griech. Wortforschung 20 trennt Ieveotai von * névos , novos, névns usw. ,

zieht es aber zu lat. penus, penes, penitus, penates, also , die im Hause Tätigen “,

„ Sklaven “ .

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 3. 13
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Hippokrates verwendet beide Formationen gleichmäßig für physi

sches Leiden, vgl. einerseits koi . Prognos. XXVIII 489 (V 696 L. )

σκόσοισι αν ο εγκέφαλος σεισθή και πονέση πληγείσιν ή άλλως,

andererseits περί διαίτ . οξ . 46 (I 132 Kühl.) ει δε και πολλά τα

λαιπωρήσειεν εξαπίνης, πολλώ αν μάλλον πονήσειεν , ή ει κείνως

Μητρευόμενος τα αυτα ταύτα ταλαιπωρήσειεν εν ταίτησιν τησιν

ruéopoiv. Außerdem finden sich noch Formen mit -r- (ebenfallsημέρησιν.

stets von körperlichen Gebrechen) an folgenden Hippokrates

stellen : περί διαίτ . ΙΙ 66 (VI 584 L.) , περί τόπων των κατ'

üv9ownov 7 (VI 290 L.) , nepi yuv. I 2 ( VIII 16 L.) ; 4 (VIII

26 L.) ; 5 (VIII 30 L.) , nepi doy. into. 13 (I 13 Kühl.). Hingegen

steht eine Form mit - &- von seelischer Qual bei Jesaias XIX 10.

wo es geradezu heigt : και έσονται οι εργαζόμενοι αυτα εν οδίνη,

και πάντες οι ποιoύντες τον ζυθον λυπηθήσονται και τας

ψυχας πονέσουσιν.

Der Unterschied, der zwischen &nóvnoa und &nóveru besteht,

ist kein semasiologischer , sondern ein dialektischer. nóvroue

kommt sowohl im Ionischen als im Attischen vor, énóveor dagegen

ist auf das Ionische beschränkt , aus dem es die Koine über

nimmt. Gemeinsprachlich treffen wir es in der LXX an (Helbing

Septuagintagramm. 111 ), ferner bei Aristoteles mechan . 856 b, 9 ,

Polyän , Themistius, Pseudolucian und oft auf Papyri aus der

Ptolemäerzeit (Mayser Gramm . d . Pap . 359. 372, Crönert mem .

Graec. Hercul. 224 mit adn. 7) , wo es nicht selten von Gebäuden

vorkommt, die gelitten haben und dem Einsturze nahe sind (z . B.

Magdola Pap. BCH. XXVI, IX 112 , 3 saec . III). Nach éró

veou u. a . Bildungen wie dem von Wackernagel KZ. XXXIII 36

gedeuteten i veou entstanden in der Koine noch weitere Formen

auf -egu usw. von Verben auf -ɛīv, statt deren der ältere Sprach

gebrauch -ησα etc. erheischte, vgl . εφόρεσα, φθορεσάτω, οικοδό

leou usw. , andererseits umgekehrt énetéknoev (Mayser a . O. ,

Schweizer Pergamon 180, Nachmanson Magnet. Inschr. 162, Blas

Neutest . Gramm . ? 41 ) .

Dor.-äol . enórara etc. ) ist für die ältere Zeit wenigstens

durchaus durch énovnou usw. zu ersetzen (0. Schröder Pindar 17 ) .

Dies lehrt besonders das corcyräische Epigramm . IG. IX 1 , 867, 6

novnen. AIIONAFE Sellasia Coll. 4523 entzieht sich unserer

1 ) Pind. Ol. VI 11 hat nur C das richtige nornin, die übrigen Hss. hyper

dorisches novas ; auch Pyth. IX 93 ist nen ovauévov überliefert [dagegen

Nem. VII 36, Isthm . I 40 das korrekte rovnoav, novídais) , Eur. Iphig. Aal.

209 im Chorgesange Fenovacev, Sappho fr. 98 , 3 Bgk. 4 šenóvaoav.

2
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Deutung (auch Fays Erklärungsversuch KZ . XLII 86 kann nicht

als befriedigend gelten) , hat aber auf jeden Fall mit roveïv gar

nichts zu tun. Höchstens also bei Theokr. VII 51 EETÓvuga,

XIII 14 πεποναμένος, XV 80 επόνασαν darf man derartige hybride

Formen zulassen ; freilich erlaubt sich dieser Dichter im all

gemeinen weniger Hyperdorismen als seine Nachfolger, Bion und

Genossen, denen wir ein φίλαμα, φιλάσω noch viel eher outrauen

dürfen , vgl. von Wilamowitz Textgesch. der griech. Bukoliker

20 ff. und die reiche Zusammenstellung von Hyperdorismen , resp .

Hyperäolismen bei späten Autoren und Inschriften, die Paula

Wahrmann im Jahresbericht des Mädchenobergymnasiums zu

Wien I (Wien 1907 ), S. 13 ff. gibt.")

Mit δυσπoνέος, επόνεσα, απονέστερος etc. sind zu vergleichen

öyka statt * yea ( @yeogiväquaow Hesych) nach őxou, lat. pondus,

abg. kolo u . m . a. (Meillet MSL. XV 257, vgl. auch Solmsen

Beiträge zur griech. Wortforschung 241 ff.). Genau entsprechen

auch hom. xotégoato usw., xotńES E 191 aus *x0Teo - FEVT

(W. Schulze Qu. ep . 404 , Anm . 2) , die auf ein an Stelle von

το *κέτος nach Analogie von και κότος getretenes Neutrum mit

--- Ablaut weisen. Nach éxotégoAto wurde auch das bedeutungs

verwandte &nó noa in ênóleoa umgestaltet. Dab Homer nur

επόθεσα, die nachepische Zeit dagegen sowohl επόθεσα als επό

9noa kennt, besagt nichts ; erstens kommt énogera nur an drei

Homerstellen vor ; zweitens aber ist & XOTÉGOUTO speziell episch

und später ganz ausgestorben ; so erklärt es sich leicht, daß die

nachhomerische Zeit &nógeoa nicht hat zur Alleinherrschaft

kommen lassen .)

-

-0

II. Griech. σκότος und φως.

oxoros „ Finsternis “ ist im Epos stets Maskulinum , vgl . be

Sonders E 47, Ν 672, Π 607 στυγερός δ ' άρα μιν σκότος είλεν,

τ 389 ποτι δε σκότον έτράπετ’ αίψα ; auch in späterer Poésie

und Prosa kommt es als männlicher - o - St. vor ; daneben aber

begegnet uns allmählich auch tò oxótos, das schließlich immer

mehr an Ausdehnung gewinnt und dem mask. -o-St. erfolgreiche

Konkurrenz bereitet . Außerhalb des ionisch - attischen Sprach

gebiets finden wir es zuerst bei Pindar, der fr. 42 , 5 ; 142, 3

1 ) Die Verfasserin leitet freilich nóveod eventuell von einer Nebenform

* noviév ab, was mir nicht berechtigt scheint.

2 ) Ganz anders über {zotéoGATO , {169cou , tznóveoa Wackernagel KZ .

XXXIII 36 ff.

13 *
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Schr. den Dativ oxótel , dagegen Ol. I 83 , Ne. IV 40 oxótw ,

Ne. VIII 13 , fr. 130 , 1 ; 228 , 2 Schr. oxótov (ebenso exóto

Bacchyl. III 14) gebraucht, xutá oxótos, óx oxóteos sagen Epich.

fr. 35, 9, Sophron fr. 90 Kaib . Bei den Tragikern verhält es

sich der Überlieferung gemäß folgendermaßen : der älteste der

drei großen Tragiker, Äschylus, sagt nur an einer Stelle ( fr. 6 ,

4 N. 2) das Neutrum , sonst stets ó oxótos, Sophokles und Euri

pides schwanken zwischen beiden Formationen . Aristophanes

kennt nur das Maskulinum . Der erste Komiker, der auch das

neutrale Geschlecht zuläßt , ist Amipsias (ältere Komödie); er

sagt nach dem Berichte des Photius sowohl τον σκότον als το

oxótos (s . I 678, fr. 37 K.). Das Maskulinum findet sich noch

in der neueren Komödie ( šv tớ oxótą bei Archedicus III 276,

fr. 1 , 3 K. = Athen . XI 467 e) ; das Gewöhnliche ist aber bereits

in der mittleren Komödie ( Alex. II 377, fr. 219, 12 K. Athen .

XI 463 c, Diphilus II 571 , fr. 91 , 3 K.) das Neutrum . Gleich

mäßig verteilt sind Maskulinum und Neutrum bei Xenophon und

Plato, während bei Demosthenes tò oxótos (sehr oft) den Sieg

davongetragen hat . Auch Aristoteles gebraucht sehr häufig das

Neutrum ; nur zwei Ausnahmen kommen vor : in der Schrift 1801

αισθήσ . και αισθητων 437 b, 22 ist der Akkusativ σκότον άber

liefert, der sich indes mit leichter Mühe in oxótos umwandeln

läßt, ^) und hist. anim . VII 584 a, 3 heißt es : uetà dè tùs ovhan

ψεις αι γυναίκες βαρύνονται το σώμα πάν , και σκότοι (σκότος C »)

προ των ομμάτων και εν τη κεφαλή γίγνονται πόνοι . Ηier hat

also oxótol die besondere Bedeutung „ Schwindel“, und daraus

erklärt sich auch die Beibehaltung der alten Flexion . Nach

Älius Dionysius bei Eustath . 1390 , 56 ist ó oxótos altattisch, ro

oxótos besonders in der Koine beliebt; auch Pausanias ibd. 953,

50 bezeichnet das Maskulinum als das Reguläre, tà oxóın diene

im Attischen nur zur Bezeichnung von Malereien. Richtig ist

an alledem soviel, daß ó oxótos das Ursprüngliche ist und erst

allmählich , wie wir es deutlich verfolgen können , dem neutralen

-0-St. Platz macht, im Dorischen früher als im Ionisch -Attischen .

Auch vom formellen Standpunkte betrachtet, muß ó oxótos älter

sein . Ein Neutrum konnte, ob man das -T- als wurzelhaft oder

suffixal ansieht, nur * oxétoS lauten, vgl. im ersten Falle Boegos,

βέλος, γένος etc. , im Zweiten χη-τος, έντος (?), lat . pectus usw.

1) Auch περί ψυχής ΙΙ 418 b, 18 haben ES σκότω statt σκότει, TU o σκό

105 statt tò oxótos der übrigen Hss .
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( Brugmann Grdr. II 1 ?, 527). 1) Dagegen ist ó oxótos, wie man

auch das ī versteht, in gleicher Weise berechtigt. Gehört das

I zur Wurzel, so bieten sich zur Vergleichung bezüglich des

-0-Ablauts γόνος, τόκος, φόρος . S. f. ; ist es dagegen Bestand

1) Neutra auf idg. * -tos gibt es nicht viele. Auch lit. srautas „ Strom “,

lett. strauts „ Regenbach “ (Leskien Ablaut der Wurzelsilben 421), das nach

Ausweis des ai. srotas- ( J. Schmidt Pluralbild . 195 Anm .) ebenfalls ursprünglich

neatrales Geschlecht hatte, geht wie dieses auf idg. * sreutos- zurück. Griech .

nexetos ist nur durch ein Versehen Brugmanns (a. 0. und griech . Gr. 3 206 )

Neutram geworden ; in Wahrheit ist es Maskulinum und verhält sich zu roxos

wie * μήκετος (in περιμήκετος και dbermiβig lang " Ξ 287 , ζ 103, Bahuvrihikom

positum aus περί μηd *μήχετος wie περίμετρος aus περί und μέτρον) τα μήκος.

Das hat schon schol. V 287 richtig erkannt (Lobeck pathol. 373 ff .). Das

maskaline Geschlecht von πάχετος zeigt sich dentlich 9 187 λάβε δίσκον |

μείζονα και πάχετον (groβer auch an Dicke), στιβαρώτερον ουκ ολίγον περ !

ή οίω Φαίηκες εδίσκεον αλλήλοισι . Auchψ 191 darf man πάχετος nur maskulin

fassen : θάμνος έφυ τανύφυλλος ελαίης έρκεος εντός , / ακμηνός , θαλέθων :

πάχετος δ' ήν ούτε κίων. Ούτε κίων ist hier comparatio compendiaria :

, die Dicke des Zweiges war wie die einer Säule “ , vgl. 8 121 towv ořtis óuoia

νοήματα Πηνελοπείη (= τοις Πηνελοπείας νοήμασιν ) ήδει , Ρ 51 αίματί οι

δεύοντο κομαι Χαρίτεσσιν ομοίαι und Beispiele aus der Tragodie bei E. Bruhn

Anhang zu Soph. 117. Auch bei Nikander ist ein Neutrum ndyeros durch

nichts erwiesen : ther . 465 του πάχετος μηχός τε πολύστροφον Zwingt uns

nichts , πάχετος nicht für ein Maskulinum Zα halten ; ther. 385 sq . heibt es:

δεις και σκυτάλην εναλίγκιον αμφισβαίνη | είδος , ατάρ πάχετόν τε και ούτι .

δανήν επί σειρήν / μάσσον', επεί σκυτάλης μέν όσον σμινύοιο τέτυκται / στει

λειον πάχετος κ. τ. λ. Ηier ist das Zweite παγετος Nominativ : die Dicko der

σκυτάλη 1st wie die eines Karststiels4 , statt des ersten, παχετόν τε, haben

Zwar die meisten Hss. πάχετός τε oder γε (Κp sogar το πάχετός τε), aber der

beste Codex Π hat πάχετο πε. Dies ist wohl aus undeutlich geschriebenem

ILAXETONTE des Archetypus entstanden . Die Korruptel ist gleichfalls eine

Bürgschaft dafür, daβ πάχετός τε nicht im Nikander gestanden haben kann.

Da auch in diesem Falle das 1e ganz in der Luft schweben würde, so akzeptiere

ich 0. Schneiders Lesang πάχετόν τε and fasse πάχετον im Sinne παχυτέραν ,

d . b. dem udogova parallel. Dieser seltsame Sprachgebrauch Nikanders erklärt

sich aus einem Mißverständnisse des oben zitierten $ 187, wo Nikander fälsch

lich Siozov užicova zai nézetov als „ ein größerer und dickerer Diskus“ ver

stand, ein Fehler , den sich auch antike Grammatiker zuschulden kommen

lieben : schol. E 9 187 πάχετον κατά συγκοπήν του παχύτερον και μετάθεσιν

10ů i zai ē (muß heißen tou και ε ), Εtym. Μ . 656, 53 πάχετoν παχύτερον

κατά συγκοπήν του υ και 0, Ηesych πάχετoν παχύτ(ε)ρον . Man wende nicht

ein, dak Nikander gleich darauf, ebenso 465 πάχετος im richtigen Sinne faβt .

Er glaubte nur, sich nach Homer zu richten , wenn er dem Worte eine doppelte

Bedeutung gab, da ndzenos 1 191 auch von ihm bloß als „Dicke “ verstanden

werden konnte . Bei Oppian hal. IV 535 endlich έσιι τις ου δολιχή μεν σταρ

πέχετός τε μεγίστη , 7 μήκος όσον πήχυς, στιβαρή δοκός kann die Überlieferung

nicht richtig sein, da ne völlig beziehungslos ist. Die Herausgeber lesen daher

seit Branck πάχος όττι μεγίστη .

η

:
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teil des Sufixes , s0 erinnere ich an κοίτος , νόστος, οιτος, πλούτος ,

φόρτος, χόρτος. Gegen die Aufassung , το σκότος sei aus και σκότος

und το *σκέτος kontaminiert, also mit έχεα und den anderen

aufgezählten Beispielen identisch, erhebt die Chronologie ener

gischen Einspruch .

Ich glaube, daβ σκότος nach seinem Gegenteile φάος, φως,

vielleicht unter Mitwirkung von σέλας Glanz und έρεβος“

„ Finsternis “, das als uralter -o-St. auch durch ai. rájas-, got .

riqiz- erwiesen wird , neutrales Geschlecht angenommen hat.

Diese Erklärung gibt die Literatur selbst an die Hand :

Bei Pindar, der sich als erster ein neutrales oxótos erlaubt,

heibt es im fr . 142, 3 Schr . κελαινεφέϊ δε σκότει καλύψαι σέλας

καθαρόν αμέρας. An der einzigen Aschylusstelle, an der uns

das Wort als Neutrum begegnet (fr . 6, 4 Ν. 2 = Macrob. sat . V( . , 4 2 . V

19 , 24), steht σκότος dem φάος gegendber: πάλι» γαρ ηξουσ' εκ

σκότους τόδ ' εις φάος. Auch an vielen anderen Stellen findet

sich ähnliches ; besonders instruktiv ist Soph . Ai. 395 (Chor )

ιω / σκότος, εμόν φάος, / έρεβος ώ φαεινότατον, ως έμοί. vgl. nochώ .

def. tabellae p . ΧVΙΙ, Ζ . 17 ορκίζω σε (Gott) τον διορίσαντα το

φως από του σκότους.

Auch σκοτεινός, das sich zuerst bei Aschylus (Choeph. 286.

661 ) indet, wird erst als Analogiebildung nach φαεινός ver

ständlich, das damals noch neben dem jüngeren, aus ihm kon

trahierten pavós gebräuchlich war ; vgl . auch đheekvos nach

ψυχεινός, wie Χen. econ. IX 4 διαιτητήρια του μεν θέρους -

ψυχεινά, του δε χειμώνος αλεεινά, cyn . X 6 του μεν γαρ χειμωνός

έστιν αλεεινά , του δε θέρους ψυχεινά usw. beweisen. 1) Da

Xenophon als erster φως , φωτός fektiert (mem. IV 3, 3), s0

bildet er umgekehrt nach Analogie von σκοτεινός neben φανός

(econ. IX 3, cyn . V 18 ; Χ 7) noch φωτεινός : mem. IV 3, 4 και

μέν ήλιος φωτεινός ών im Gegensatze Zu η δε νυξ δια το σκοτεινή

είναι, ΠΙ 10, 1 τα σκοτεινά και τα φωτεινά. φωτεινός ist vor

Xenophon unmöglich, da erst dieser Schriftsteller sich, freilich

auch nur in schwachen Ansützen, der -τ - Flexion von φως be

dient;?) es findet sich dagegen besonders häufig in der Koine

1) Von dem bei Xenophon besonders häufigen ozotaios deutet Jacobsohn

KZ. XLII 264, Anm. 1 die Möglichkeit einer Entstehung nach Analogie von

zvey cios an , ein , wie mir scheint, recht ansprechender Erklärungsversuch ., ,

2) Aus Cherobosc . in Crameri Anecd. Oxon. II 273, 31 φαεινός φωτεινός :

ει δίφθογγος ως οξύτονα και άλλως, επειδή οι Αιολείς φαεννός και φωτεινός

λέγουσιν ist natürlich nicht auf ein altäol . φωτεννός τα schlieben, das der

Grammatiker nur wegen iol. φαεννός : φαεινός konstraiert .
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(namentlich LXX und N. T.). préos „ Licht“ gehört zu den

Wörtern, von denen nur ganz wenig Kasus belegt sind . Bei

Homer findet sich außer nom. acc . qúos nur noch der pl . potere

im Sinne lumina“ , „ Augen“ (öfters in der Odyssee) .„ “ Die

Hymnen kennen nur qúos, Hesiod außerdem nur noch einmal

(fr . 142 , 4 Rz.) Θηρώ τ’ ευειδέα, έκέλην φαέεσσι σελήνης. Zwar

steht Berl. Klassikertexte V, fr. 3, 112 és pos ; aber das Gedicht

von Helenas Freiern stammt erst aus der Zeit Anakreons (von

Wilamowitz a . 0. 38) . Nicht nur kennen Sappho ( fr. 69 , 1 Bgk. " ,

Berl. Klassikertexte V fr. 2 , S. 5, 9) und Alcäus (Nachtr. zu Berl.

Klassikertexte y fr. 1 , 6) bloß den nom. acc. páos, in unkontra

hierter Form ; auch Bacchylides , der dreimal (III 80 ; V 61 ;

XVI 43) páos gebraucht, hat nur einmal (VIII 28) den Dativ

púel (qun pap.) , und Pindar vollends bedient sich an 14 Stellen

der Form qúos, während past bei ihm nur dreimal (Pyth. VI 14 ,

Ne. IV 38 , fr. 203, 2) , andere Formen überhaupt nicht vorkommen .

Kontrahiertes qws tritt erst bei den Tragikern auf, die daneben

noch vielfach púos im Dialoge wie in lyrischen Partien ge

brauchen . Außer peos und gās ist bei ihnen nur höchst selten

(bei Äschylus an drei, bei Sophokles an zwei, bei Euripides nur

an einer Stelle , 1) während der letztere Dichter 16mal, von

den Fragmenten abgesehen , poos, resp . pós verwendet) der

Dativ pás belegt; einmal gestattet sich Euripides ( fr. 534 N. ? =

Etym . M. 803, 45) ¿v po statt êv páel, wohl nach eq : Ews, das

ja in der Bedeutung von φως nicht weitabliegt (vgl . φωσφόρος,

das ebenso wie {wopópos den Morgenstern bezeichnet ). põ be

gegnet auch auf attischen Inschriften : als Schiffsname CIA. II

793 C, 4 (357 v. Chr.) [acc. Põõs ibd. b, 63) , cf. Owocópos 794 b ,

60. pwrós dagegen findet sich in attischen Inschriften erstφωτός

CIA . II 469, 10 aus dem Anfange des 1. Jahrh . v . Chr. (Meister

hans 3 145) . Der Genetiv páovs kommt , abgesehen von xavov

páovs ' tupłóv (-õv cod .) Hesych, was Nauck unter die frgm .

trag. adesp. (219 der zweiten Auflage) aufgenommen hat , bei

den Tragikern nicht vor. Während die altionischen Elegiker,

Iambographen und Philosophen nur púos kennen ( Theogn. 569 .

1143, Archiloch . fr . 74 , 3, Semon. Amorg. fr. 1 , 19, Heraklit

fr. 26 Diels ), sagt Herodot bloß pôs ?) (II 62. 132 ; III 79) .

Andere Kasus auber Nom. Acc. sind bei den genannten ionischen

3

1) Hec . 707 (lyr. St.) .

1) Ebenso Φωκρίτη Pantikapiam Hoffmann Dial . III 156 8 , 2 , Φώκριτος

Delos Coll. 5391 , 1 (2. Jahrh. v. Chr.) .
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Schriftstellern ebensowenig belegt wie bei Thuc. II 3 (gcos),

Andoc. de myst. 68 (desgl.) und (Dem .] LX 24, p. 1396 (łnitúq.)

[desgl .] . 1) Daß Xenophon sehr schüchtern von der Flexion porós

Gebrauch macht , geht einerseits daraus hervor, daß dieselbe

sich bei ihm nur einmal (mem . IV 3, 3) findet, andererseits

auch daraus, daß er zwar die Form pôs ungemein häufig an

wendet, um sie aber zu flektieren, abgesehen von der einen

soeben aufgeführten Stelle zu dem offenen páovs (Cyrop. IV 2.

9. 26, econ . IX 3) , das sonst kaum gebräuchlich ist, seine Zu

flucht nimmt. Der Nominativ ist nur einmal in der offenen

Form in einem Teile der Hss. überliefert (Cyr. IV 2, 28), während

andere codd. dort wie sonst bei Xenophon poos bieten . Daraus

geht mit notwendiger Konsequenz hervor, daß páovs für Xenophon

nur ein Notbehelf war, den er aber immerhin dem damals noch

ungewöhnlichen pwrós in der Regel vorzog . Erst bei Plato hat

die ---Flexion von põs Bürgerrecht erlangt (resp. VII 518 a. b ;

532 c ) ; ganz gewöhnlich ist sie bei Aristoteles, Polybius und den

folgenden. Natürlich ist Plato und Aristoteles offenes páosφάος

wenigstens in ihrer Umgangssprache ganz ungeläufig. Sie ver

wenden es nur bei etymologischen Spekulationen ; daher erklärt

Plato Cratyl. 407 c "Ηφαιστος als τον φάεος ιστορα, und Aristoteles

sagt de anima II 429 a, 3 : έπει δ ' η όψις (ή φαντασία ) μά

λιστα αίσθησίς έστι, και το όνομα από του φάους ειληφεν, ότι

ävev qwtós oủx čotiv idɛīv. Die Aristotelesstelle ist für uns

deshalb besonders lehrreich , weil der Philosoph zuerst, wo es

ihm auf die Ableitung des Worts parrugia ankommt, das obsolete

peos ( sogar im Genetiv páovs) verwendet, nachher aber seine

Erklärung mit dem modernen Genetiv pwtós begründet. pas

ist also hinter den alten -o-St. idus, šows, yéłws sowie hinter

dem Wurzelnomen zous (V pow . oder zowo- , s. Solmsen KZ .

XXIX 100) in der -T -Flexion erheblich zurückgeblieben . Am

frühesten nimmt zoos dieselbe an . Schon im homerischen Epos

indet sich neben den alten χροός, χροί, χρόα gelegentlich χρωτός

(in dem jungen K 575 ), zgâra ( in dem von v. Wilamowitz. hom.

Unters . 28 ff. als verhältnismäßig spät erwiesenen o 172. 179) .

1 ) Auch die Komödie kennt nur yas (sehr häufig ). Philemon II 530, fr.

192 K. χρόνος τα κρυπτα πάντα εις φάος άγει ist korrupt ; es ist zu legen

πάντα προς το φως oder πάντ ' αεί πρός φώς κ . τ . λ. , cf. Soph. fr . 832 Ν. :

πάντ ’ εκκαλύπτων και χρόνος εις [το] φως άγει, Men . Monost. 459 πάντ ' ανα

καλύπτων και χρόνος προς ως 1. εις το φως) άγει , 592 χρόνος τα κρυπτα

πάντα προς [το] φως άγει.
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έρως , γέλως , ιδρώς dagegen sind erst nachhomerisch zur -τ

Flexion gekommen ( J. Schmidt KZ. XXVI 344, Pluralbild . 368 .

386, Solmsen KZ. XXIX 109), am frühesten von den dreien

idpcós (idgwru bereits Hes. op. 289, während Homer nur idoo,

-cô hat); dann folgt čowta (hymn. Hom. Merc. 449 , -) Bacchyl. VIII

73, Pind ., Äschyl., Hdt. u. ff.), yéwtos (Äsch. Choëph . 448, oft

Hdt. etc.)

Formelle oder syntaktische Beeinflussung von Wörtern durch

andere zur gleichen Bedeutungssphäre gehörige ist eins der er

giebigsten Kapitel der idg. Grammatik. Ich habe in dieser Zeit

schrift (XLII 381 ff.) einige Zusammenstellungen gegeben, von

denen besonders ahd. nahtes nach tages ein genaues Seitenstück

Zu το σκότος nach το φάος, φως darstellt ; ebenso ist neugr . της

ημερός, ημερούς im Anschlusse an της νυχτός , νυχτούς auf

gekommen (Hatzidakis Einleit. 55. 383. 429, KZ . XXXII 428) ,

vgl. auch lit. szvësà , szvaisà „ Lichtschein “ (: szvità „ leuchte“,

szvëczù dass., abg. světū „ Licht“) mit dem von tamsà „ Finster

nis “ (ai. támas-) übernommenen -sä -Suffixe (Solmsen Beitr. zur

griech. Wortforschung 242) , ahd. sumar, as . sumer, ags. sumor,

das nach Analogie von ahd. as. wintar, ags. winter mask . statt

neutr. (als solches noch im Altnordischen ) geworden ist (J. Schmidt

Pluralbild . 207) , lat. dies, das nach tempestas neben dem männ

lichen auch weibliches Geschlecht angenommen hat (Kretschmer

Glotta I 333 ) ?). Auch auf Wackernagel Verm . Beiträge zur

griech . Sprachkunde 36 mache ich aufmerksam sowie auf den

lehrreichen Aufsatz Bloomfields im American Journal of Phil. XII

1 ff. (besonders 19 ff. ). Bekannt ist ja, daß das hom. édý dotai ,

wie zuerst Osthoff Perf. 385 erkannt hat, und wie die Stelle,

an der die Bildung auftritt,3) zur Evidenz beweist, im Anschluß

an rénoval aufgekommen ist . Zu édý dotat haben die Attiker

dann das Aktiv &djdoxu hinzugeschaffen (Wackernagel Stud. zum

griech. Perf. 19) . Auch dynoyu erklärt sich durch den Einfluß

des sinnverwandten ενώνοχα, Zumal φέρειν και άγειν eine ständige

Verbindung ist. Neugriech. npixús hat sich nach seinem Oppo

1) ευφροσύνην και έρωτα και ηδυμον ύπνον ελέσθαι (oder 1. και έρον και

( 6)ήδυμον ύπνον ?) .

3) Weitere Beispiele von Genuswechsel nach begriffsverwandten Wörtern

jetzt bei Brugmann Grundr. II 2 ?, 92. Ich füge zu diesen das uralte unrıs

hinzu, das heute auf Kalymna nach Iuuós Maskulinum geworden ist ( Hatzidakis

KZ. XXXIV 137) .

3 ) χ 56 όσσα του εκπέπoται και εδώδοται εν μεγάροισιν.
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situm γλυκύς , ebenso umgekehrt neugriech. γλυκός nach πικρός,

πρικός ; ελαφρύς nach βαρύς gerichtet ( Hatzidakis KΖ . XXXI

426) . 1) Delph. čvdw ist Analogieschöpfung nach čğw (Wacker

nagel Verm. Beitr. 41 , vgl . auch Brugmann Ber. d. sächs. Ges.

d. W. 1883, 191 ff ., Solmsen Beitr. zur griech. Wortforschung 114 ) .

Im Eleischen ist õvevs (Coll. 1157, 8 = Inschr. von Olympia 3)

an die Stelle von άνευ nach χωρίς : χωρι getreten (J. Schmidt

Pluralbild . 351); ūvis dagegen Megarer bei Aristoph. Ach . 834

(durch Konjektur statt ävev 798) , Tauromenium Coll. 5230, 9 ,

cyren. Epigr. Kaibel 418, 3 (2. Jahrh. n . Chr.) und alexandrinische

Dichter hat die ganze Endung von yopis entlehnt (s . jetzt

Solmsen Beiträge zur griech. Wortforschung 114 ff ., 174 ff.). Eine

interessante Analogiebildung ist [ t ]ơu napixótwv Paros Coll .

5433, 15 (411 v. Chr.) statt nupixóvrwv (vgl . Pind . Pyth. VI 43

tù uè nupíxel „ das gehört der Vergangenheit an “) mit dem

Perfektsuffixe des synonymen nupelnhvSótwv (Wackernagel Stud .

zum griech. Perf. 17 , Anm. 2) . Frappant sind namentlich auch

die analogischen Ausgleichungen auf dem Gebiete der Zahlwörter :

lit. túkstantis war wie got. þusundi, abg. tysęšta , tysąšta ur

sprünglich Femininum , ist aber unter dem Einflusse von szimtas

Maskulinum geworden, ebenso ahd. dusunt Neutrum nach hunt,

mit dem es noch dazu reimte (J. Schmidt Pluralbild . 66) . Im

Lateinischen hat centuria von decuria, umbr. dequrio = got. tigu

das Suffix übernommen (W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigennamen

545 ff., anders Brugmann Idg. Numeralia 26 ff.); ebenso ist umbr.

pumpedia statt osk . pomperio (lit. penkeri) im Anschlusse an

fameđia aufgekommen (W. Schulze a. C.) ; vgl . noch ele . ontú

Coll. 1168, 4 = Inschr. von Olympia 18 nach énté, herakl . hoxto,

hoγδοήκοντα , hoκτακάτιoι, hoκτάπεδον und hεννέα , Μενενήκοντα

mit dem von der Siebenzahl erborgten Hauchlaute.

III . Hom. donedas „ geräumig“ .

Bekanntlich gibt es im Griechischen nur sehr wenig un

komponierte Adjektiva auf -ńs, -és. Die meisten von diesen sind

erst aus der Zusammensetzung durch Verselbständigung des

Hintergliedes abstrahiert worden , wie bereits Wackernagel

1 ) Vgl . auch ngr. ognós nach oxooniós ( festländisches Griechenland ), anderer

seits σκόρπις nach όφις (Ikaros) , το γάλας nach το κρέας (Chios) ; s . Hatzidakis

KZ. XXXIV 131 , Anm. 1. Im Attischen hat zovqotis (Herodian I 83, 12) die

Endbetonung seines Gegenteils saputis angenommen (Wackernagel GGA.

1909, 59) .
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Dehnungsgesetz 37 erkannt hat , vgl. noch Meillet MSL. XIII

210. Dies ist ohne weiteres klar bei den erst von späten

Schriftstellern , besonders Lexikographen und Grammatikern,

gebildeten βλαβής nach αβλαβής ; σθενής nach ασθενής ; άρκης

nach rodúoxns usw. (Wackernagel a . 0.). Aber auch das

in klassischer Zeit so häufige ψευδής kann man nicht umhin ,

mit Wackermagel als Rickbildung von αψευδής , φιλοψευδής

aus aufzufassen . Beide Komposita finden sich bereits bei

Homer : φιλοψευδής Μ 164, 'Αψειδής als Name einer Nereide

Σ 46 (als Appellativum Zuerst bei Hes. theogon. 233 Νηρέα τ'

άψευδέα και αληθέα γείνατο Πόντος). ψευδής aber ist bei Homer

mit Sicherheit nicht überliefert; denn 4 235 läßt sich sehr gut

'Αργείοι , μή πώ τι μεθίετε θούριδος αλκής : ου γαρ επι ψεύδεσσι

πατήρ Ζεύς έσσετ ’ αρωγός lesen und verstehen nicht wird Zeus

im Falle von Lügen hülfreich eintreten " ; vevdéoot ist durch“ ψευδέσσι

Aristarch in unsere Hss. gekommen und erklärt sich aus der

Fortsetzung : αλλ ' οι περ πρότεροι υπέρ όρκια δηλώσαντο, / των

ήτοι αυτών τέρενα χρόα γύπες έδονται . Αber abgesehen davon,

daß es vom Sinne gar nicht einmal unbedingt verlangt wird,

verstößt es noch dazu gegen den homerischen Sprachgebrauch,

wie bereits antike Grammatiker richtig erkannt haben, vgl. schol.

AV = Herodian Π 45 , 23 sq. Ltz . 'Αρίσταρχος επιθετικώς ανα

γινώσκει ψευδέσι ως σαφέσι1) : τούτο γάρ φησι θέλει δηλούν, ου

γαρ τοις ψεύσταις Τρωσι βοηθεί ο Ζεύς. ει δε το πράγμα ήβου

λόμεθα παραλαβείν, ψεύδεσιν ανέγνωμεν ως μέλεσιν, ίν ' απ' ευθείας

ή η κλίσις ψεύδος δ' ουκ έρέει (γ 20) . ούτως δε και Πτολεμαίος

και 'Ασκαλωνίτης συγκατατιθέμενος 'Αριστάρχω " ο μέντοι Ερμαππίας

προσηγορικών αναγινώσκει ψεύδεσιν ως τείχεσιν, επεί ουδέποτε,

φησίν , οίδεν ο ποιητής απλούν το ψευδής, εν δε συνθέτω φιλο

ψευδής, αψευδής, ή οίδεν ετέρως λεγόμενον το ηψεύσταί τ' ορκη

σταί τε “ (Ω 261 ). συνεχώς δε το ψεύδος πώ γέρον ούτι ψεύδος

( I 115), η ψεύδος δ ' ουκ έρέει (γ 20) , πίσκε ψεύδεα πολλά

(τ 203) .

Die Bemerkung des Hermappias trifft tatsächlich den Nagel

auf den Kopf. Der erste , der ψευδής bildet, ist Ηes. theogon. 229

Νείκεά τε ψευδέας 2) τε Λόγους 'Αμφιλόλογίας τε (233 Νηρέα δ'

άψευδέα και αληθέα) . Seitdem hat sich das Simplex ψευδής einer

4

7 )

1 ) Auch σαφής ist sicher erst durch ασαφής (beides erst nachhomerisch )

ins Leben gerufen worden .

2 ) Wenn hier einige Hss. Yeudené 1 € lóyous aufweisen, so verrät auch

dies Hermappias' Doktrin , die freilich hier nicht am Platze ist .
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stets wachsenden Beliebtheit erfreut. Schon Brugmann KZ.

XXIV 39 hat gesehen, daß das einfache yevdns z. T. auch durch

Adjektivierung von YEūdos zustande gekommen sein kann, vgl.

115 γέρον, ού τι ψεύδος εμάς άτας κατέλεξας , Β 349 είτε

ψεύδος υπόσχεσις είτε και ουκί, τ 203 ίσκε ψεύδεα πολλά λέγων

ετυμοισιν ομοία, Ρlat . Kratyl. 385 ο έστιν άρα όνομα ψεύδος (als

Lige) και αληθές λέγειν, είπερ και λόγον ; politic . 281 a παρά

δοξόν τε και ψεύδος όνομα λέγει, Kallim. fr . 184 (0. Schn. ) Σκύλλα

γυνή κατάκασσα και ου ψύθος ούνoμ' έχουσα α. ν. 4. ψευδής steht

daher auch mit lat. vetus aus einem griech. FÉTOS , Jahr ent

sprechenden Substantiv auf einem Brette (s . darüber zuletzt Verf.

KZ. XLII 239 ff.; zu den dortigen Beispielen sei noch neugriech .

youáqı = youos, poptíov, „ Last“, „ moralische Verpflichtung “ auf

Kreta und anderen Inseln, daneben aber auch „ Lasttier“, „Esel“

im festländischen Griechenland, nach Hatzidakis KZ. XXXIV 129,

Anm . 1 gefügt). Wevdns unterscheidet sich nur dadurch von

vetus, daß es noch einen Schritt weiter gegangen ist als dieses

und geschlechtige Flexion angenommen hat, während vetus die

Endung des ihm zugrunde liegenden neutralen Substantivs auch

in der Funktion als Adjektivum bewahrt hat; Yevdns verhält

sich daher zu vetus wie lat. Cerēs, -eris , die Wachstum Schaffende

( Osthoff Etym . Parerga I 29 ff., besonders 38, der den Namen

der Göttin von einem alten Neutrum * ceros „ Wachstum “ aus

gehen läßt) zu Venus (= ai. vánas- „Verlangen“ , „ Lieblichkeit “ ).

Auch lat. pūbēs, -ēris „mannbar “, „ ausgewachsen “ kann sowohl

aus impūbēs, -ēris , unausgewachsen“ abstrahiert als Adjektivierung

von * pūbos, -ēris, dem zu dem Kollektivum pūbēs, -is „Mann

barkeit “, „ Scham “, „junge Mannschaft “ gehörigen neutralen -:

Stamm (J. Schmidt Pluralbild. 146) , sein, vgl. tnv Svyatéou xoữoov

„ die Tochter, wenn sie ausgewachsen ist “ Aristoph. thesm . 289

(Verf. KZ. XLII 240 ). pubēs, -ēris würde dann mit Wevdýs in

seiner Entstehung völlig harmonieren .')

7
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1) Wäre Aristarchs in unsere Hss . gekommene Lesart ideynées richtig, so

wäre dieses ebenfalls als Adjektivierung eines Neutrums auf -os , nämlich rò

έλεγχος , aufzafassen . Vgl . Δ 342 'Αργείοι όμωροι , ελεγχέες , ού νυ σέβεσθε ;

Ω 239 έρρετε , λωβητήρες , ελεγχέες . ού νυ και υμίν κ . τ. λ . mit B 235 ω

πέπoνες, κάκ' ελέγχε', 'Αχαιϊδες , ουκέτ' Αχαιοί, Ω 260 τους μέν απώλεσ ' ' Αρης ,

τα δ ' ελέγχεα πάντα λέλειπται , / ψεύσταί τ' ορχησταί τε, χοροιτυπίησιν άρι

στοι. κακελεγχέες , wie Aristarch E 787, Θ 228 αιδώς , Αργείοι, κακελεγχέες ,

{ idos dynioi liest, während ACD xár ' théyxec haben , würde, wenn es zu recht

bestände, Bahuvrihikompositum von xazós und zò čleyxos sein und könnte

dann auch seinerseits etwas zur Entstehung des einfachen Eleyxées beigetragen
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Auch φραδέος νόου έργα τέτυκται Ω 354 erklärt sich wohl

als eine gelegentliche Rückbildung aus αφραδής (άφραδέες λ476,

hymn. Hom . Apoll. 192, -wv § 282, -ws r 436, M 62, 4320. 426) ,B

πολυφραδής (πολυφραδέεσσι Ηes. theogon. 494 , πολυφραδεστάτας( . ,

Semon . Amorg. fr. 7 , 93 Bgk. 4) ; möglich ist aber auch, von einem

φραδύς auszugehen, zu dem sich αφραδής , πολυφραδής

verhalten würden wie rodoxns zu wxus, dyzupains & 413 zu Bu

θύς , χαλκοβαρής Ηom. , οινοβαρής A 225 Zu βαρύς (vgl. auch

Wackernagel Verm . Beiträge zur griech. Sprachkunde 15, Anm. 2).

Die Adjektiva auf -ús konnten höchstens mit Präpositionen Kom

position eingehen (υπέρπαχυ Ηipp. περί διαίτ . οξ . 11 = I 114

Kühl., únónaxu epid . I 26 B' = I 204 Kühl.); in Verbindung mit

Adverbien oder Nominalstämmen traten an ihre Stelle solche auf

-ńs, d . h . , statt der Tatpuruşakompositia auf -vş bediente man

sich in diesem Falle solcher Bahuyrīhikomposita, die die zu den

Adj. auf -ús in enger Beziehung stehenden Neutra auf -os als

zweite Glieder enthielten.") Man kann daher zwar schwanken,

ob man αμφιδάσει αν αιγίδα 0 309 als Femininum von * αμφίδασος

(cf. υπέρπαχυς, υπόπαχυς) oder von *αμφιδασής (cf. υπερπαχής

Cass. Dio XLIX 1) aufzufassen hat; innodúseta xógus , xuvén

sehr oft Hom. dagegen kann nur zu einem *innodaons (déoos)

gehören, zu dem es sich verhält wie xadxoßúpela Hom. zu yanxo

βαρής, hom . χθων ευρυέδεια (überl. ευρυόδεια) : ευρυεδούς χθονός

Simon . fr. 5 , 17 Bgk. * = Plat . Protag. 345 c , đpriénela Hes .

theogon. 29 , ηδυέπεια ibd. 965. 1021 : άρτιεπής , ηδυεπής. Ist

peadéos Genetiv von *ppadús, so ist natürlich Hesychs ppados

φραστικώς, φανερως eine falsche Konstruktion von der mid

verstandenen homerischen Form aus.

haben. Doch hat schon Ahrens Philol. VI 32 überall Edéyzea, xáx' théyzed

hergestellt. Dies wird richtig sein ; läßt sich doch die Änderung ohne weiteres

vornehmen, da thérzea vor digammatischem Anlaut oder vor Vokalen in der

bukolischen Zäsur zu stehen kommt. Es läbt sich denken , daß Aristarch

infolge mangelhafter Kenntnis der homerischen Verstechnik eine Heilung der

in Wahrheit durchaus einwandsfreien Hiate anstrebte. Freilich scheinen mir

Edeydies , xaxeleynées an sich keine unberechtigten Bildungen . Sprachlich

lassen sie sich in der obigen Weise sehr gut verteidigen, und der metrische

Anstoß , den Ahrens an ihnen wegen der Kürze ihrer Endsilben auch vor

folgendem Digamma nahm , erledigt sich durch Solmsens Beobachtung (griech

Laat- und Verslehre 129 ff.) über das Unterbleiben der Positionslängung bei

konsonantisch schließenden , in thesi vor folgendem s - Anlaut stehenden End

silben.

1) Vgl. auch {vagyńs : St. argu- in arguo, ai. ved. úrņamradas- „wollen

weich “ : mydi. usw. (Wackernagel altind. Gramm. II 1 , 232 ).
:
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Auch did onidéos redioco 1 754 kann kein einfaches home

risches Adjektiv auf -ýs erweisen ; denn es ist vielmehr di '

ασπιδέος πεδίoιo Zu lesen . α- σπιδής enthält im Vordergliede α

copulativum “, d. h . ursprünglich å- = ai. sa-, idg. * səm-; seir

Hinterglied ist wurzelgleich mit onídiov uñxos odoũ Äsch. fr.

378 Ν. 2, ουδε σπιδόθεν προνοήσαι Antimach. fr . 77 Ki., σπίζει

Éxteively Eustath. 882, 54, schol . Aristoph. vesp. 18. úonids be

deutet also „ mit Geräumigkeit versehen, über sie in hohem Maße

verfügend “, vgl. die von Solmsen Beitr. zur griech. Wortforschung

22 angeführten åtevns ( lat. tenus, -õris „ angespannte Schnur " ,

tenos, -öris „ ununterbrochener Verlauf“, „ Fortdauer “ ), ayurís,

úoneoxys, ioteugns „mit Spannung, Gähnen, Andringen , Stütze

versehen , diese Dinge reichlich besitzend “ , ai. ved. sácetas- , ver

ständig“ , sapráthas- „ausgebreitet, geräumig“ , sabádhas. „ dringend,

eifrig “ usw. Speziell sapráthas- ist genau mit dondýs zu ver

gleichen ; wie das indische Wort im Hintergliede den neutralen

-s -St. práthas- „Ausdehnung, Geräumigkeit“ enthält, so läßt das

griechische auf ein το * σπίδος schlieben, das sich zu σπίζειν Ver

halt wie σχίδος : την απόσχισιν Ηesych (auch den Bahuvrihi

kompositen δισχιδής, πολυσχιδής, άσχιδής Zugrunde liegend, S.

Verf. KZ. XLII 259, Anm. 3) zu oziSelv.

>

n

>
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IV . Griech. tánys „Teppich“ .

„ Teppiche“, „ Decken “ heißt im Griech. bekanntlich tánntes ,

so bei Homer , Bacchyl . fr . 21 , 2 , Aristoph . plut. 542 (Anap.),

Kos Ditt. syll. 2 734 , 121 (Koine) , Herodas II 44, komponiert

åupitánns, -ntos „ auf beiden Seiten zottige Decke “ Diphilus II

558, fr. 51 , 2 K. , Alex. II 327 , fr. 93 K. = Bekker Anecd. 83, 15 .

Daneben begegnet uns noch mit anderem Suffixe dándes Aristo

phanes plut. 528 (Anap.) šv Súniou (: 542 , ebenfalls Anap. , úvri

tanntos) , eccl. 840, vesp . 676 (Anap. ) , Hermipp I 243, fr. 63 ,

23 K. = Athen. I 27 d . e (Hexam .) , Aristoph. I 456, fr. 253, 1 K. ,

Pherekr. I 200, fr. 185 K., dunidov Hipparch III 272, fr. 1 , 3 K.

= Athen . XI 477 f. Xenophon bietet danidwv, -ES (Cyr. VIII 8 ,

16), ránidas, térida (Anab. VII 3, 18. 27) . Zu der letzten Form

stimmt tanidupos „Teppichweber“ notices et extraits des manu

scrits de la bibliothèque impériale XVIII 5, 19 , 1 ( 117 v. Chr.),

tunidúqo Wilcken ostr. 1213, 6 (röm. ?) , vgl. Mayser Gramm . d.

Papyri aus der Ptolemäerzeit 176. 473. Aelius Dionys. ( Eustath.

1369 , 42) bezeichnet dúndes oder dúnntes als altattisch. Da

תמ
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schon Homer thantes hat und in dem iranischen Kulturkreise,

aus dem das Wort wahrscheinlich stammt, eine V tap- = npers.=

tâften , drehen“ , „spinnen“ existiert (Schrader Reallex. 863) , so

ist auch tánides für älter zu halten als dónides. Nach Kretschmer

KZ. XXXIII 467 ist dándes aus tardes durch Assimilation des

anlautenden t- an das -f- des Suffixes hervorgegangen ; das ist

möglich ( vgl. auch Solmsen KZ. XLII 224 Anm . ) ; daneben aber

wird auch zum guten Teile volksetymologische Umgestaltung nach

dúrasov ,Fußboden “ im Spiele gewesen sein , was um so weniger

überrascht, als die Bezeichnung des Teppichs aus der Fremde

stammt, und was besonders durch Xen. Cyr. VIII 8 , 16 nahe

gelegt wird : αλλ ' ήθη και των κλινών τους πόδας επί δαπίδων

τιθέασιν, όπως μη αντερείδη το δάπεδον, αλλ' υπείκωσιν αι δάπιδες.

Da tuantes im Strengattischen kaum auftritt – Aristophanes

verwendet es nur einmal in Anapästen das Gewöhnliche in

der attischen Komödie vielmehr dúnides ist, andererseits túnntes

durch sein Vorkommen bei Homer und Herodas als ionisch er

wiesen wird, so möchte ich auch túndes für einen Ionismus

halten . Támides gehört also ebenso wie tánntes zu den ionischen

Bestandteilen der Koine ; Xenophon gebraucht, wie wir gesehen

haben , die attische Form dánides und die ionische támides neben

einander. Das Ionische hat mithin die ältere Form festgehalten,

das Strengattische dagegen an ihre Stelle schon frühzeitig eine

solche gesetzt, die durch Konsonantenassimilation sowie durch

volksetymologische Spekulation entstanden war. Die Koine hat

später unter dem Einflusse des Ionismus die ursprüngliche Bildung

wieder zu Ehren gebracht. Hier ist also genau dasselbe ge

schehen wie bei γράστις > κράστις, νίτρον > λίτρον. Die regularen

yodotis (Vygao- „ essen “) und vítqov (semit. 953) kennt nur das

Ionische, aus dem sie die Gemeinsprache schöpft; das Attische

dagegen hat bloß die durch Assimilation der Media y an die

Tenuis T , resp . Dissimilation der Dentalen v und 1 hervor

gegangenen xpuotis und hitpov (Solmsen Beitr. zur griech. Wort

forschung 234 ff., KZ. XLII 212) . Die Bemerkung des Aelius

Dionysius, daß súnides die altattische Form sei, hat sich daher

als richtig erwiesen ; bloß berechtigt das nicht zu dem Schlusse,

daß es auch die älteste Bildung repräsentiere.

V. Pa m phy1. hεMοτα , εφιιεΜοτα.

Auf der Inschrift von Sillyon in Pamphylien Coll. 1267 , die

Meister Ber. d. sächs . Ges. d . Wiss. 1904, 3 ff. neu ediert hat,
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begegnet uns Zi . 7. 35 ein Nomen hellota , 9 &quellota, das Meister

a. 0. 8. 28 ff. 32 passend als „ Versammlung der jüngeren Leute ,

„ Jugendabteilung deutet und mit ģen in Verbindung bringt,

indem er das als „ umgekehrte Schreibung“ für ß ansieht wie

in korinth . duoifá IG. IV 212 ( vgl. darüber jetzt Meillet Revue

des études grecques XXI 423, Glotta II 26) . Meisters Exegese

wird als richtig erwiesen durch ZI . 9 μήειάλετι και εφιιέΜοται ,

deren ersteres (noch 10. 23) sicherlich „ Abteilung der Älteren ",

Seniorenkonvent “ bezeichnet; Meister vergleicht die Verbindung

mit Stellen wie σ 217 νύν, δ ' ότε δη μέγας εσσι και ήβης μέτρον

κάνεις . Ιst aber die Umschreibung ηβώτα, εφιιηβώτα, die Meister

gibt, berechtigt ? Ich zweifle stark . Das Griechische hat im

Gegensatz zum Sanskrit, Slavolettischen und Germanischen die

alten von Nominalstämmen abgeleiteten -ta - Abstrakta so gut wie

ganz aufgegeben und an ihre Stelle die auf -ins, -tntos, dor. -125,

-Tūros gesetzt, deren Typus nach Ausweis von ai. lat. -tāt- eben

falls aus prähistorischer Zeit stammt; daher Baputńs, rayuris.

βραδυτής, ιότης , κακότης, νεότης α . s . f . ( iber die Betonung dieser

Abstrakta s . jetzt Wackernagel GGA . 1909, 58 ff.). Das einzige

Abstraktum auf -ta von einem Nominalstamme, das im Griechischen

erhalten geblieben ist , ist Blotń „Leben“ . Der Grund hierfür

ist ohne weiteres zu erkennen. Das dem Brotń zugrunde liegende,

ai. jīva- , lit. gyvas, abg. živů, lat. vīvus entsprechende Adjektiv

(W. Schulze GGA. 1897, 906, Anm. 1 ) ist im Griechischen auf

gegeben worden ; der Verlust des zugehörigen Adjektivs schützte

Blotý vor Umwandlungen. Die Richtigkeit dieser Annahme wird

dadurch schlagend erwiesen, dab es nur βραχυβιότης , μακροβίοτης

( Aristot. probl. XXXIV 964 a, 35, rhetor. I 1361 b, 32, oft Theophr.)

heißt. Hier existierten Beziehungswörter (Boa xußros Aristot.

probl . XXXIV 964 a, 34 , Maxpoßios rhetor. I 1361 b, 33) . Der

Gegensatz Zwischen βιοτή und βραχυβιότης , μακροβιότης war

natürlich dem Verfasser des hymn. Hom. 7 (auf Ares) nicht

mehr klar, und er gestattet sich daher in v. 10 einen Akkusativ

Brórnta, wie er v. 12 das richtige xaxórnta gebraucht. Schon

wegen dieser hybriden Bildung müssen wir Bernhardy beipflichten

und mit ihm den Hymnus in sehr späte Zeit datieren . Ich lese

nun Boti, équnBotá und vermute, daß dies im Pamphylischen

neben in getreten ist nach Analogie von Bloth, neben dem

bei Homer nur an drei Odysseestellen, in nachepischer Zeit aber

ganz gewöhnlich (W. Schulze a. O.) eine kürzere Form Bio ;

ursprünglich retrograde Bildung aus dem Verbalthema Bico-,

ก
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n nbestand. „ Leben“ und „ Jugendalter “ stehen sich ja begrifflich.

nicht fern. Ich setze also voraus, daß auch pamphyl. “Botá wie

Bn ehemals Abstraktum war und, wie zum Teil dieses (Äsch.

Pers. 733 οιαν άρ' ήβην ξυμμάχων απώλεσεν, Agam. 109 Ελλάδος

ģBus & úuppove tayó u. s . f.), lat. iuventus, iuventa, dtsch. Jugend,

erst nachträglich zum Kollektivum avanciert ist, vgl. únnpedia ,

das nicht nur „Dienst“ , sondern auch „ Dienerschaft “ heißt, u. V. a.

(J. Schmidt Pluralbild . 24 ff.).

VI. Zwei Glossen des Hesychius.

1. Bei Hesych lesen wir Zwischen θαυλέα " ουρά , κέρκος

and θαχθημεν θωρηχθήναι . Δωριείς eine in folgender Form

überlieferte Glosse : Savonxol ' Sewpetov. M.M. Schmidt weist

mit Recht die Konjektur des Sopingus θαυσίκριον θεωρείον

zurück , die G. Curtius schon in seine Grundzüge á 253 auf

genommen und zu sprachwissenschaftlichen Kombinationen ver

wandt hatte , und schlägt vor : 9a(t)ús . ixprov, 9 €woelov unter

Hinweis auf és Satuv els fewoluv. Den Sinn hat M. Schmidt

fraglos richtig erfaßt; fatús aus * fufñrús gehört ebenso wie

Satov Bacchyl. IX 23 (von der zweiten Hand fälschlich in

das „ vulgärere“ Seatńwr verwandelt) zu Súpe9a (= * 9a fajóue9a)

Sophron fr . 85 Kaib ., Sãoar id . fr. 26. 32 , Epich . fr. 114, Jūofa

Megarer bei Aristoph. Ach. 770, fonduevou tab. Her. Coll. 4629

I 118 usw. (Ahrens II 139 ff.), d . h . es ist Verbalabstraktum eines

von Sáu Theognost in Crameri Anecd . Oxon. JI 102 , 21 = Kaibel

Gloss. Ital. 23 abgeleiteten Denominativums (vgl . zu der Wurzel

auch Kretschmer KZ. XXXI 289 ff., Anm. 2 , W. Schulze qu.

ep. 18 , Anm. 5) . Der Bedeutungsübergang von Futús von einem

einfachen Abstraktum zu einer Lokalitätsbezeichnung (,Ort zum

Sehen “, „ Schaugerüst“, „ Tribüne“ ) ist vergleichbar mit dem von

6x01ń, das ebenfalls nur noch bei Äsch. Suppl. 786 (Chor) „ Aus

spähen “, „Ausschauen“ , für gewöhnlich dagegen „ Ort zum Aus,

spähen “, „ Warte “ heißt; ich erinnere auch an das von mir

(Glotta I 287, Anm. 1 ) erklärte pes' núoyo wyvowuévoi Hesych.

Wir können nach meiner Ansicht der Überlieferung noch

viel näher bleiben als M. Schmidt , wenn wir seine Deutung

akzeptieren . Zunächst schimmert durch das Interpretament der

Glosse, das auch ich von nxoi ab beginnen lasse, das byzantinisch

neugriech. Substitut von ixplov, nämlich ixor, durch, vgl. wápi =

οψάριον, κάδι, πόδι, γαστρί, δαφνί, κρoπί usw. ( Hatzidakis Ein

Zoltschrift f. vergl . Sprachf. XLIII. 3. 14

>

n (

ท
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leitung 36 ff. und über die Deminutiva auf - besonders KZ .

XXXIV 129 ff.) '). Hesych selbst hat natürlich ixplov geschrieben ,

die vulgäre Form ist erst durch die Schreiber in den Text ge

kommen. Sodann ist das Lemma 9aus vollkommen in Ordnung ;

es verhält sich zu és futúr wie das von Fick KZ . XLII 293

scharfsinnig erklärte τριοπηλίς δέσμη σκορόδων Hesych Zu τρι

τοπηλίς σκορόδων δέσμη από του πεπιλήσθαι και συνεστράφθαι

ders . (noch alter * τρι - τροπηλίς, cf. σκορόδων τροπαλίδος Megarer

bei Aristoph. Ach. 813) . Wie bei dem letzteren 1 und 1, so

haben bei fuüs 9 und 1 dissimilierend aufeinander eingewirkt.

Die Dissimilation zweier Verschlußlaute im Griech, und anderen

Sprachen ist eingehend von Kretschmer Vaseninschr. 99. 150 .

184. 231 ff. und W. Schulze GGA. 1896, 247 ff. behandelt worden . ”)

Den genannten beiden Fällen ziemlich ähnlich ist úynoya aus

uyngoza sowie das von Kretschmer Glotta I 42 ff. erklärte dor.

(besonders argiv.) noi, das fast nur vor Dentalen (meist vor dem

T- des Artikels) sich findet , also offenbar aus nori in dieser

Stellung hervorgegangen ist, zumal notí seinerseits wenigstens

im Argivischen so gut wie immer vor nicht dentalen Lauten

auftritt ( vgl. auch J. Schmidt KZ. XXXVIII 17 ff., Günther IF.

XX 25 ff.). Betreffs der Dissimilation von 9-1, resp. 7-9 er

innere ich an Θαλύβιος neben Θαλθύβιος auf einer attischen

Vase (Kretschmier 150) , eine Form, die auch durch Hesychs

Ταλύβιος (d . 1. Ταλύβιος) : ιερεύς bestätigt wird , Worauf mich einst

W. Schulze aufmerksam gemacht hat ,3) ferner an ngr. agevens )

>

-

1) Über pamphyl. fočuvi Coll. 1260, 3/4, hau (= &ylor) , dpati, loêve ete .

auf der großen Inschrift von Sillyon, Fälle , die den Ersatz von -lov durch

n einem griech. Dialekte schon sehr früh bekunden , s . Meister Ber. d . sächs.

Ges. d. Wiss. 1904 , 22 ff ., über die Neutra auf -uv = lov, die, in der Koine

ihren Anfang: nehmend, die Vorstufe zu byz.-neagr. -e bilden, s. die Zusammen

stellungen Dieterichs Untersuchungen 64 ff., Hatzidakis' Einleitung 314 ff.,

Thumbs Hellenism . 154 ff.

2) Für andere Konsonanten , besonders Nasale und Liquiden, s, zuletzt vor

allem Brückner KZ . XLII 45, W. Schulze a. 0. 61. 380 ff., Solmsen a. 0. 214 u. m . a.

3) Daß auch sonst Hesych unsere aus den Vaseninschriften gewonnenen

Kenntnisse bestätigt, habe ich vor kurzem (Glotta II 31, Anm . 2) bei Gelegen

heit von außloirs (Kretschmer Vaseninschr. 88) gezeigt.

4 ) Die Einwände Psicharis (mélanges Havet 410 ff.) gegen die Hatzidakis

von Thumb suggerierte Erklärung des ngr. duévens scheinen mir nicht stich

haltig zu sein . Daß dievFurths nie anders als * Steyruvtvs gesprochen wird ,

besagt nichts. Erstens ist dievIuvtvs, wie Psichari selbst hervorhebt, ein ge

lehrtes Wort, ayevins dagegen entstammt der Volkssprache. Gelehrte Wörter

aber werden naturgemäß weit besser konserviert als solche, die beim Volke
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= avfévrns (andere neugr. Beispiele konsonantischer Dissimilation

bei Hatzidakis Einleitung 150. 287. 352 Anm. 1. 445 , KZ. XXXIII

120 ff., XXXIV 131 ) .

2. Fick hat KZ. XLII 150 die Hesychglosse dyéodu (uyéquu

cod .): άπιος , όγχνη wegen ihres γ schlagend richtig als das

macedonische Korrelat von griech. ő geodos aufgezeigt. Die

Glosse ist deshalb noch von besonderem Interesse , weil sie

möglicherweise für die Frage wichtig werden kann, ob sich das

Macedonische vom Griech . und Lateinischen durch den Mangel

femininer, in beiden klassischen Sprachen vielfach Baumnamen

bezeichnender -o-St . unterscheidet. Leider ist unser Material so

dürftig , daß wir Sicheres nicht zur Entscheidung beibringen

können . Träfe die angedeutete Eventualität zu , so würde sich

ayéoda zu ý ãyepdos verhalten wie ahd. buohha zu pnyós, lat.

fagus. Andererseits muß man freilich mit der Möglichkeit rechnen ,

dab ayéoda auch im Macedonischen ein älteres * ãyepdos ersetzt,

vgl. aus dem Griech . ý špevos Hdt. III 97 , Aristot. meteor. IV

384 b, 17. 18 , Theophr. hist. pl . I 5, 4.5 ; I 6, 1 ; V 3, 1 ; V 4, 2 ;

IX 20, 4 : 68.vn Theophr. hist. pl. IV 4, 6 ; 7 uívos Mnesim. II

438, fr . 4, 63 K .: uiven, uivfa von Kratin. I 53, fr . 129 K.

ab in der Literatur nicht selten (Solmsen Beitr. zur griech . Wort

forschung 264 ) '); yöuun Hdt. IV 181 , rås yduuas Chor der

Lakonen bei Aristoph. Lys. 1261 : sonst wouuos (auch Hdt. III

26. 102 ; IV 182) ; dopóan (Lobeck zu Phryn. 113 ff.) : älter

ãoßolos usw.; bekannt ist ja, daß Sokrates in Aristoph. nubb.

670 sq. dem Strepsiades den Rat gibt, statt ý xéodonos vielmehr

xapdónn zu sagen. Besonders häufig sind derartige Umwandlungen

von -o -Feminina in -ā-St. in byzantinischer und neugriechischer

Zeit, vgl . Hatzidakis Einleitung 24 ff. Man empfand eben den

Unterschied zwischen dem femininen Substantiv auf -os und

seinen Beziehungswörtern auf -a, -n im Griechischen schon früh

zeitig als ein Mißverhältnis, das sich, je länger, je mehr als

störend und hinderlich herausstellte, so daß man es zu beseitigen

bemüht war. Daß das Macedonische auch so verfahren sein

kann, läßt sich vor der Hand nicht abstreiten .

> >

Eingang gefunden haben. Zweitens aber ist eine derartige Dissimilation , was

zuletzt Solmsen KZ. XLII 214 in gebührender Weise betont hat, nur ein aus

Sprachbequemlichkeit eintretender Vorgang, der seiner psychologischen Ursache

. entsprechend rein sporadischer Natur und keinen festen Lantgesetzen unter

worfen ist.

1 ) Hier scheint freilich der -A -St. das Ältere zu sein .



212 Ernst Fraenkel

VII. Bemerkenswerte Fälle von Anakoluthen im

Griechischen .

Im Mittel- und Neugriechischen hat bekanntlich der Akkusa

tivus Sg. die Flexion der konsonantischen Stämme von Grund

aus umgestaltet. Da er zunächst - in gewissen Dialekten, be

sonders im Cyprischen und in einem Teile des Thessalischen

(Kretschmer Entstehung der Koine 28 ff.) sehr früh 1) – nach

Analogie der vokalischen Stämme um ein -y bereichert worden

war, also an die Stelle von τον χάρακα, την γυναίκα ein τον

zápuxav, trv yuvaixav getreten war,?) so bildete man in später

Zeit nach την δόξαν : η δόξα, τον νεανίαν : ο νεανίας auch zu την

γυναίκας, τον χάρακαν die Nominative η γυναίκα , ο χάρακας hinzu .

Diese Neuschöpfung konnte sich besonders leicht nach Beseitigung

der alten Quantitätsunterschiede einstellen (Hatzidakis 'A9yvū

III 247 ff., Einleit . 54 ff., KZ . XXXII 424 ). Solche mittel

alterlichen Schriftsteller, die ihre Texte von Vulgarismen möglichst

freizuhalten bestrebt waren, suchten , das längst in abusum ge

kommene yuvń wiederzubeleben , hielten es aber für gleichwertig

mit truń und anderen -ā-St. und deklinierten nach deren Analogie

γυνής, γυνή , γυνήν statt γυναικός usw. (vgl. Krumbacher KZ .

XXVII 530 ff.). Wenn sich derartige Formen schon in der

Komödie finden ,:) so besteht dennoch kein innerer Zusammen

1) Über ele. dychuatowwqav Solmsen inscr. sel . 40, 13, das als Paroxytonon ,

nicht als Properispomenon anzusehen ist, also Akkusativ von einem Nominativ

*αγαλματοφώρας 1st, der sich Zα φώρ verhalt wie παιδοτρίβης : -τριψ; -ώπης:

- u. m. a., das mithin mit den hier behandelten Akkusativen nichts zu

tun hat, s. Solmsen Griech. Laut- und Verslehre 74, Anm. 1 und vgl. über

derartige neben konsonantischen Stämmen liegende mask. -ā -St. auch Uljanov

Xaquorýgia 129 ff. und meine vorläufigen Bemerkungen Glotta I 272, Anm. 1 ,

KZ. XLII 115, Anm. 1 .

2) Der erste Beleg im Attischen ist Anuntpav (Dem .] LII 9, p. 1238 nach

SBQ, Plato Kratyl. 404 b nach BT, Aristot. æcon. II 1349 a, 15 (v . l. Anuntoa) .

lijuntoav wird allmählich immer häufiger, wie aus der Zusammenstellung

Lobecks paralip. 142 und Crönerts mem. Graec. Herc. 169, Anm . 5 (vgl. auch

Solmsen Beiträge zur griech . Wortforschung 269) hervorgeht. Auf attischen

Inschriften kommen indes Akkusative wie λιμέναν , πατρίδαν , χάριταν erst in

der späteren Kaiserzeit vor (Meisterhans 3 130 mit adn. 1164 ); auch sonst sind

sie gemeinsprachlich in ptolemäischer Zeit nicht allzu häufig. Ihr Höhepunkt

fällt vielmehr in die Kaiserzeit (Schweizer Pergamon 156 ff ., Dieterich Untersuch .

159, Mayser Gramm . d. Papyri 199, Psichari Revue des études juives 1908 ,

166 ff.).

3) yuvųw Pherekr. I 170, fr. 91 K. , w yuvń Alc. I 763, fr. 32 K., ai yuvai

Men. III 227, fr. 848 K., Philippid. III 301, fr. 2 K. , rds yuvés frgm . com.

adese. III 633 fr. 1336 K.

:
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hang zwischen diesen und den byzantinischen Kunstbildungen ;

die Byzantiner lieben sich, um altertümlich zu erscheinen, einen

unfreiwilligen Lapsus zu schulden kommen ; die Komiker dagegen

waren sich ihres Fehlers wohl bewußt und verfolgten damit den

bestimmten Zweck, die Lacher auf ihrer Seite zu haben , etwa

wie wenn wir uns im Deutschen bisweilen den hybriden Plural

Weibsen, ebenfalls nicht ohne Absicht, erlauben . Jedenfalls ist

es in gleicher Weise unzulässig, wenn auch die Gründe in beiden

Fällen verschieden sind, den Willkürbildungen der Komiker und

der byzantinischen Schriftsteller in der Flexion von yuvń reales

Leben zuzuerkennen (vgl. auch Krumbacher a . O. , Brugmann

IF. XXII 174) . Deshalb dürfen wir auch Grenfell and Hunt

II 26, 13 sq. (103 v. Chr.) & εξέτεισε Παούς - και - Ωρος, . ( v. ) ů &

τους δανεισταϊς Χαιρήμο[ν] και Ε[ σ] θλαδα και Πνήφιος γυνή και

idenñ nicht von einem Dativ yuvñ ausgehen, sondern müssen

mit Mayser Gramm. d . Papyri 271 ein syntaktisches Versehen

des Verfassers dieses Schriftstücks konstatieren , der aus der

Konstruktion fiel und fälschlich einen Nominativ mitten unter

Dativen gebrauchte. Läßt sich doch der Autor noch andere

Sorglosigkeiten zu schulden kommen .

Derartige harte Anakoluthe sind auch in der epigraphischen

Literatur keineswegs selten . Ich habe die folgenden Beispiele

zur Hand :

Auf der Inschrift von Phalanna IG. IX 2 , 1228, deren Ver

fasser in syntaktischen Dingen auch sonst etwas lax ist (Bechtel

Hermes XXXVII 631 ff., dem ich freilich nicht in allem beistimme,

Solmsen Rh. Mus. LVIII 601) , werden bis r. Kol. 76 die, denen

die Phalannäer das Bürgerrecht schenken , im Dativ aufgezählt;

dann folgen Nominative ; doch bleibt der Verfasser nicht kon

sequent ; daher steht 1. Kol . 50/51 mitten zwischen Mɛ20nolós

Πολυκλέαιος und Nικανδρ[i]δας Νικί[α] der Dativ 'Απολλοδούρου

' .Ayá ouvos. Auf der böotischen Nikaretainschrift IG. VII 3172, 9

lesen wir Kαφισοδώρα Δι[ ο]νυσίου , Φιλομήλα Φίλωνος -, και

εγγύοις εις έκτεισιν του δανείου, Μνάσων Μ έκγαο, Τελεσίας

Μ έκαιγαο, [E]λασίππω Ξενοτίμου , Ευάρει Ευχώρου, Νικοκλεί

Αθανοδώρου Ορχομενίοις, also Zwei rings von Dativen umgebene,

die Konstruktion unterbrechende Nominative. Besonders lehr

reich ist die attische Kultinschrift Ditt. syll . 2 613, 4 sq. (Ende

des 4. Jahrh. v. Chr .). Die Aufzählung derer, die der iepov

φάντης dazu ausersah (έπιώψ[ατ] ο) , [την κλίνην στρώ] σαι τω

Πλούτων[1] και την τράπεζαν κοσμήσαι ] κατά την μα [ν]τείαν το

>
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(980ų) , beginnt regelrecht mit Akkusativen : Koitódnuov ( E ]vdiov

Haunt[péa] usw., Zl. 7 wird die Konstruktion geändert und der

Nominativ eingesetzt; aber Zi. 10 verfällt der Steinmetz wieder

in die ursprüngliche Redeweise, um sie indes sofort wieder zu

gunsten der späteren aufzugeben ; daher Bocłapyos [ B ]oviáo[y ]ov

Φ[λυεύς), 'Απολλόδωρον 'Απολλοδώ [ρου ... .] , 'Ετεοκλής]

Χρεμωνίδο[ υ Αιθαλίδης ] κ. τ. λ.κ. τ. λ. Als recht bemerkenswert er

wähne ich noch folgende Anakoluthe:

Elatea IG . IX 1 , 111, 7 sq. = Ditt . syll . 2 142 (um 340 v. Chr.)7

βρυτανευόντων Θηβαγόρας 'Ελίνιος , E [m ]δοκος Έπη[e] άτου, 'Αρίστων

[Λύητος, Εύπολις Κλεοδάμου etc. , Platam IG. VII 1672 , 4 sq .

άφεδριατευόντων Δωρόθεος 'Αριστέαο Πλατηεύς , ' Ε ... Ισμηνίχω

Θειβηος , Eυρούμει Διοσκο[ ρίδα] ο Θεισπιεύς κ. τ. λ . , Olympia 36,

Ditt . syll . 2 98 (365-3 v. Chr.) υπό ελ[λανοδικών 'Αγιάδας,

Φίλων Λυκομή[ δ]εος, Βάθυλ[ λος Κλεομ[ ά] χω und, last not least ,

Phanagorea Coll. 5646 = Ditt. syll . 2 131 , 3 sq. άρχοντος Παιρι

σάδους του Λεύκωνος Βοσπόρου και Θευδοσίης και βασιλεύων

Σινδων και Τορετων και Δανδαρίων .

5 sq.
=

2

Ε

VIII. Zu türk. è fèndi.

Das türk . èfè = èfèndi, èfèm „ monsieur “ (m Suffix der 1. sg .),

das Psichari mélanges Havet 393 belegt, ist ein neues Beispiel

für Abkürzungen von Titeln und Anreden ; vgl. mit dem aus

efèndi verstümmelten efê die von Schuchardt über die Laut

gesetze 25 (z . T. nach Kruszewski), Solmsen IF . Anz. XV 223,

Kretschmer KZ. XXXVIII 132 ff., Glotta I 58 zusammengestellten

Beispiele wie ai. bhávān, bhávatī aus bhagavan, bhagavatī; bhagos,

weiter bhoš aus bhagavas, russ . sú aus sudart, letzteres wieder

aus gooudári, neugriech. κύρ = κύριος, besonders αφέης, αφές, aus

dem vielleicht das türk. èfè unmittelbar entlehnt ist ( Psichari a. 0. ) ,

auf Kreta und Chios (Hatzidakis Einleit. 337) . αφέης, αφές ist

aus apévens durch „innere Kürzung “ 1) hervorgegangen wie ital.

monna aus madonna , franz. sire = senior, altgriech. tùy =, . = , . ώ = ώ

ταλαν μ. a. m.

Von neugr . *αφεντη- λίκι = turk . efendi- lik Amt, Obliegenheit

des Efendi“, Bovkeptn -híxi „ l'état, le métier de député“, die

eigentlich nur das türkische Suffix -lik enthalten , ist ein neues

Suffix -nàixi ausgegangen , obwohl dessen n eigentlich nur bei

1) Über die innere Kürzung “ in Ortsnamen wie Aagalous IG. IX 2, 517,

19, -1άσαν την Λάρισ[ σ] αν Ηesych s . jetzt Kretschmer Jagic- Festschrift 553 f .
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n

-a - St. berechtigt war ; daher npoedondíxı usw. (Psichari a. 0.) .

Ähnlich werden im Lateinischen nach iudicatus, das man zu

iudex statt zu iudicare zog, auch senatus, principatus, ducatus

pontificatus u. a . staatsrechtliche oder religiöse Ausdrücke auf

-ātus gebildet (Bloomfield Am. J. of Ph. XII 26) ; im Germanischen

ist an Abstrakten wie got. gudjinassus „ Priesteramt“, das, eigent

lich zu gudjinon „ Priesterdienst verrichten “ gehörig , direkt auf

gudja „ Priester “ bezogen wurde, ein Suffix -inassus im Sinne

des einfachen -assus ( in ufarassus „ Überfluß“ u . a.) erwachsen ;

daher auch blotinassus , Gottesdienst ( : blotan „ verehren " ), wani

nassus „ Mangel“ ( : wan „Mangel“, wans „mangelhaft“ ); vgl . auch

nhd. Eitelkeit, Heiterkeit nach Bildungen wie mhd. miltec -heit,

woraus miltekeit (Kluge Nominale Stammbildungslehre 69, Paul

Princip. 3 223 ff. 323 , die noch weitere Beispiele von Suffix

verschmelzung anführen ). Ich erinnere auch an un-xétı nach-κέτι

ουκ-έτι , ημών ούνεκα nach εμού ένεκα , άττα aus οποία ττα u. dgl.

(Wackernagel KZ. XXVIII 118 ff.), lat. ūdem (*isdem ), eadem

nach dem neutr. 5d -em = ai. dám (Thurneysen ibd. XXVI 175),

slav . u nichữ, do njego nach sú nimi, vũ njemt (eigentlich sūn

imi, vūn jemt), jav. dim, diš, dit statt gav. īm, īš, ī, das auf

gekommen ist in der Verbindung adim (= äd im) nach Caland

KZ. XLII 173 (dazu Frantzen ibd. 331 , der eine altnordische

Parallele gibt). Betreffs Verstümmelung durch falsche Wort

trennung verweise ich auf KZ. XLII 235 ff.; ich füge zu den

dort erwähnten Beispielen griech . Sérelv, das nach W. Schulze

GGA. 1897 , 911 , Anm. 3 in Verbindungen wie Jeoůléhovtos,

unginn statt & 9 &helv entstanden ist (vgl. besonders Soph. Ai. 24

καγω 'θελοντής τωδ ' υπεζύγην πόνω), sowie neugr . τσοι μαρώπες,

ý uupunu, tò uúowno „ einjähriges Schaf“ (westliches Kreta ),

das dadurch ins Leben gerufen wurde, daß man in totuupu etc.

χιμάρα das τσι- mit dem Artikel τσοί (= τές, τάς, τούς) in

Zusammenhang brachte, ebenso τα ξεράτια – το ξεράτι = τύχη,

in Amphissa aus türk . taxirat (Hatzidakis KZ. XXXIV 132,

Anm. 1).

IX . Nachtrag zu griech. xodwv und zu xdúdos ,

κέκλασμαι etc.

KZ. XLII 240 ff. habe ich auf griech. xódov aufmerksam

gemacht, das sowohl „Glocke “ als „ geschwätzig “ heißt. Ich hätte

die doppelte Bedeutung noch erläutern können durch den Hinweis

auf großruss. kolokólito, Denominativum von kolokolo „ Glocke “ ,

ก
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das ebenfalls sowohl in dem Sinne „ läuten “, „ klingeln “ als

„ schwatzen “, „ klatschen “ begegnet, vgl. auch Solmsen PBB.

XXVII 365 , der an. hjal „ Geschwätz “, hjala „ schwatzen “ zu

der Sippe von altir. cloc, kymr. cloch, lat. clocca (franz. cloche),

woraus an. klukka, ags. clugge, ahd. glocca ,') zieht.

Zu den Resten einer neben Vxela-, xhā bestehenden Dental

erweiterung , κλάδος, κλαδί, εκλάσθην, κέκλασμαι usw. (KZ. XLII

256) gehört auch Kabouevui, das, wie von Wilamowitz Sitzungsber.

d . Berl . Ak . 1906, 57 mit Anm . 2 richtig bemerkt, eigentlich

Bruck“ bedeutet und ein mit xhãv gleichbedeutendes Präsens

*xácely erschließen läßt. Erst durch dieses werden èxháo9ry,

xéxhuomal völlig verständlich.

>

n

4

X. Entstehung neuer Maskulina und Neutra aus

femininen - į ū - Stämmen.

Das Femininum von rénwv lautet nénFLOW ; es findet sich bei

Anakreon fr . 87 Bgk . 4 κνυζή τις ήδη και πεπειρα γίνομαι σην δια

uugyogórny, Soph. Trach. 728 ocyn rénelpu , Aristoph. eccl. 896

(lyr. St.) ου γαρ εν νέαις το σοφόν ένεστιν, αλλ ' εν ταϊς πεπειραις .

An der letzten Stelle hat BΓ die Lesart εμπείροις, Ν πεπείροισι

statt neneigais, wie die übrigen guten Hss. aufweisen. Natürlich

ist πεπείραις in den Text aufzunehmen, da εμπείροις und πεπεί

QOLOI , von allem anderen abgesehen, dem Metrum widerstreiten .

Die Entstehung der Korruptel šuneiquis erklärt sich überdies

leicht bei der Annahme, die Schreiber von Br hätten sich durch

To gopóv (895) verführen lassen, da ihnen der Sinn von neneiquis

„ geschlechtlich reif “ nicht ganz klar war. Die Überlieferung

TEN ELOouot von N endlich wird durch das Auftreten eines Ad

jektivs réneLoos begreiflich, das in der späteren Gräzität durch

Ausgleich von πέπων, πεπειρα , deren Verschiedenheit auf die

Dauer störend wirkte, entstanden war und teilweise als Adjektiv

zweier Endungen fungierte. Das alte réneLQU dagegen ist zu

nénwy nach Analogie von ni - felga : ni - fwy ( = ai . pivari : pūvan-)

hinzugebildet worden ; 2) dies konnte um so leichter eintreten ,

>

1 ) Ahd. glocca verdankt sein anlautendes g wohl einer Dissimilation der

gleichen die erste und zweite Silbe beginnenden gutturalen Tenues , vgl .

Kretschmer KZ. XXXIII 472.

2) n géoßeiga hymn. Hom. Ven. 32, Eur. Iphig. Taur. 963, lakon . Aristoph.

Lys. 86 (Lampito ), böot. Ach. 883 gehört wohl zu einem * 10éopwv *πρέ

Oylywv, das neben néoßus liegt wie ved . rbhvan- neben gbhú- ; tákvan- : táku-;

vákvan-, vakvarī : vakva- (s . auch griech. Denom. 295) .
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als niwv und nénwv sich in ihrer Bedeutung recht nahe kommen

konnten, vgl. Plut. mor. 640 d rà scionuéva dévdpa níovu xui

πεπειραν έχει την φύσιν.

Die Neubildung nénelpos ist schwerlich älter als die römische

Zeit; gewiß hat sie hier und da auch in den Hss. früherer

Autoren das richtige rénwv, némelou etc. verdrängt; aber in den

meisten Fällen haben dann die besseren codd. die ursprüngliche

Formation, wenn auch mitunter in entstellter Gestalt, bewahrt ;

die Beispiele, in denen dies nicht zutrifft, sind so verschwindend

an Zahl, daß sie nicht als Gegeninstanz verwandt werden können.

Lehrreich ist hierfür besonders Hippokrates:

de cap . vuln . 11 (II 14 Kühl. ) haben fast alle Hss. das

richtige την σάρκα φλά τε και πεπειραν ποιεί και κόπτει , nur V

bietet néneLQOV. Auch depi yuv. I 105 (VIII 228 L.) ist mit der

besten Hs. θ Zu lesen : όταν η σταφυλή ή λευκή πεπειρα (die

νulg. πεπειρος) ισχυρώς και ισχνή επί τη αμπέλω ή . Also ist

TERripa auch den codd. zum Trotz an folgenden Hippokrates

stellen zu schreiben :

περί διαίτ . οξ . 39 (I 128 Kühl.) πρίν ή πεπειραν (πέπειρον

die Hss.) την νούσον γενέσθαι, 40 (I 129 Kühl.) πριν πεπειραν

(πεπειρον wieder die codd.) την νούσον γενέσθαι, περί διαίτ . ΙΙ 55

(VΊ 562 L.) απιοι πεπειραι (überl. -οι ) und αχράδες χειμέριοι

TÉNELOUL (überl . -01) . Die Richtigkeit der Änderungen erweist

die Tatsache, daß rénelpos bei Hippokrates nur in Verbindung

mit Femininen überliefert ist, bei Maskulinen oder Neutren

dagegen stets Formen von rénov auch durch die Hss. geboten

werden ; daher folgt auf die zuletzt zitierte Stelle unmittelbar

μήλα πέπονα und (VI 564 L.) οι πέπoνες σίκυοι , κάρυα πέπονα .

Es war eben für die Schreiber sehr leicht, aus énelpa ein

NÉNELOOS zu machen ; die Maskulin- und Neutralform hingegen

sahen zu verschiedenartig von rÉTELOOS aus , um ohne weiteres

verändert zu werden. An einer Stelle, jedoch nur in einer

einzigen Handschrift , lesen wir den Komparativ TENERÓTepos :

nepi diuit . II 52 (VI 554 L.), wo nur 9 TENELótepoi hat, H da

gegen πεπέτεροι , Von Zweiter Hand in πεπεττέστεροι verwandelt,

Ε πεπέττεροι , IJK πεπεττέστεροι , die vulg. εύπεπτέστεροι . Die

Lesarten der anderen Hss. weisen mithin samt und sonders auf

das richtige nenuítegor , das infolge der byzantinischen Aussprache

in nenétegou umgestaltet wurde und dann die angeführten

Korruptelen erlitt. nenuítepos ist auch sonst in alter Zeit nicht

selten : Äsch. Agam . 1365 , fr. 264 N . ?, Xenarch II 469 , fr. 4,.
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>9 K. = Athen . XIII 569 b , Theophr. hist. pl. III 2, 1 , Theokr.

VI 120, Superl. nenuſtatos Alex . II 309, fr. 33, 5 K. = Athen .

XIV 650 c. πεπαίτερος, πεπαίτατος : πέπων, πεπαίνειν = μιαιφόνος :

μιαίνειν ; 'Αλθαιμένης : αλθαίνηται usw. ( KZ . XLII 120 f .) .

Wir werden daher auch bei Theophr. de caus. pl . III 6, 9

statt des überlieferten οι καρποί πεπειρότεροι vielmehr πεπαίτεροι

herstellen . Diese Änderung findet an dem zitierten zenuítepos

hist. pl. III 2 , 1 eine Stütze. Erst bei Dionys. Hal. antiqu.

Rom. IX 49 τους μεν ήδη πεπειροτέρους γεγονότας werden wir

die Neubildung gelten lassen ; denn die Kaiserzeit liefert die

ersten sicheren Anzeichen eines aus πεπειρα entstandenen πέπει

ρος ; Ρlutarch Lykurg XV ακμαζούσας και πεπείρους παρθένους,

ähnlich comp. Lyc. et Numae 4 ; das Maskulinum bei Lucian

catapl. 5 Tuxegoi nártes xai rÉTELOO1, Strato (Zeit Hadrians) in

Anthol. Pal. XII 9 , 1 ; das Neutrum id . XII 185, 3 gŪxa — TÉNELDA .πεπειρα.

Das Herauswachsen eines ganzen Paradigmas aus einem

-¿ă -Femininum ist auch sonst in den idg. Sprachen des öfteren

wahrzunehmen . Ich erinnere an den vom Femininum aus er

folgten Übertritt der Participia im Baltoslavischen , der -ŭ -Adjektiva

im Litauischen und Germanischen in die -jo - Flexion (s. besonders

J. Schmidt KZ. XXVI 371 ff.). Auch got. bērusjõs „Eltern“ ist

an ein ehemaliges * berusi ( cf. frijondi) = ý texovou angegliedertτεκούσα

worden, -) ebenso griech. i8v( e ) ou an idvia . i8v(i ) ol bedeutet „Zeugen“

Solon bei Aristoph. I 448, fr. 222, 3 K. (vgl. Phot. s. v. idúous,

schol. X 254, WO von Wilamowitz idúovs statt des korrupten

dňovs herstellt, und zur Bedeutungsentwicklung Potopeç geoí im

Ephebeneide bei Lykurg adv. Leocr. 77 , boot. Fiotopes = uúptvpes,

iotwo „ arbiter “, „ Schiedsrichter “, „Zeuge“ s 501 , Y 486). In

Lakonika sind Bidvor die Aufseher der Ephebenwettkämpfe ( Sparta

Coll . 4440, 6 ( 1. Jahrh . v. Chr. ) , CIG . 1254, 10 ; 1270 , 1 ; 1271 , 13,

Thalamä Coll . 4577, 4) . Daneben begegnet uns Bídeou (Sparta

Coll. 4469 , 1 und sehr oft [s. Röhls Index] auf den im CIG.

publizierten lakonischen Inschriften ). Wie Bidvol auf fedvia , so

geht Bideot auf Fideia, die nur durch den Ablaut verschiedene

Nebenform von gedvia , zurück. Die Feminina der Participia

Perf. enden in dorischem Sprachgebiete neben -viu auf - £ia ?)

(έρρηγεία Tafeln von Heraklea, επιτετελεχεία, εστακεία, συναγαγο

1) Etwas anders Brugmann IF. XXIV 168, Anm. 1 .

2) Die richtige Erklärung dieses -eia bei J. Schmidt KZ. XXVI 354,

G. Meyer BB. V 241, W. Schulze qu. ep. 260 ff. ( besonders 261, Anm . 3) .
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E

yetu auf dem Testamente Epiktetas in Thera Coll. 4706 b, 25.

27.-) Als ein Dorismus ist diese Bildung von der Koine rezipiert

worden (Meisterhans 8 169, adn. 1410, Schweizer Pergamon 192) .
3

Das bei Paus. III 11 , 2 ; III 12, 4 für die lakonische Behörde

überlieferte Bidrator oder Bidieol ist, was sonderbarerweise bisher

kein Forscher (auch Solmsen Beitr. zur griech. Wortforschung

147 ff., Anm . 2 nicht) bemerkt hat, eine aus Bidio. entstandene

Korruptel. Ein sehr früher Korrektor wollte also Bideo statt

Bidvou schreiben und setzte das & über das v. & drang später in

das Wortganze ein , und da ε und ui , v und , von den Byzantinern

gleich gesprochen wurden, so entstand die Unform Bidiuiot, die

endlich einmal aus den Pausaniasausgaben verschwinden sollte .

Auch von étalpos, įtaigu zeigt W. Schulze qu. ep. 82 , daß

sie durch Uniformierung von έταρος, *έταιρα = *έταρ-ία Zustande

gekommen sind.?) έταρος : *έταιρα = γεραρός: γέραιρα ( W. Schulze) : : (

qu. ep . 501 ff., von Wilamowitz Aristot. und Athen II 41 , Anm. 12,

der indes die Morphologie von yégalpur nicht richtig beurteilt ).

Gelegentlich zeigt sich beim Partic. Perf. auch der um

gekehrte Vorgang, Beeinflussung des Femininums durch Masku

linum und Neutrum . So heißt es auf der delischen Inschrift

Ditt. syll.2 588 (2. Jahrh. v. Chr. ) nicht nur 188ns nenovnXo'sεπονηκώς

Waschbecken, das gelitten hat“ 211 , rå rovtu 10 AIIII renovn

κότα 208, sondern auch φιάλαι ΔΔΔΙΙ πεπονηκόται 207 an Stelle

des zu erwartenden renovnxviui. Haben wir darin mehr als einen

Lapsus des Steinmetzen zu erblicken , der sich durch das folgende

Maskulinum und Neutrum desselben Partizips irreführen lieb ?

1) Dazu ferner noch die Bezeichnung der Geburtsgöttin, die im Bootischen

in den verschiedensten entweder auf E (i)deiguia oder E (l)delgeld zurückgehen .

den Gestalten belegt ist (s . die Übersicht bei W. Schulze qu. ep . 260 ff. und

bei Dittenberger im Index IG . VII 760 ).

2) Über nodiós, das W. Schulze früher ebenfalls in diesen Zusammenhang

zog, s. jetzt Thurneysen IF. XXI 176, W. Schulze Jagičfestschrift 343.

Kiel , 26. Juni 1909.

Ernst Fraenkel.
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Neugriechische Miszellen .

1. τα γέρα und τα γερατειά.

Bekanntlich gibt es Wörter im Ngr. , die zwar ganz griechisch

zu sein scheinen, die aber in bezug auf ihre Abstammung durch

aus dunkel sind ; viele von diesen hat man des öfteren auch für

fremd gehalten ; so toavó u . m . a.; ein solches werden wir weiter

unten erklären. Es gibt aber auch andere Wörter, deren gr.

Etymon sonnenklar ist, von denen man aber nicht sagen kann,

auf welche Weise sie eigentlich gebildet sind. Zu dieser Kategorie

gehören Zweifelsohne die Wörter τα γέρα und τα γερατεία oder

τα γερατειά (nicht Fem. η γερατειά, wie bei Dieterich Unter

such . 165 steht), woneben auch tů yepúuutu, tu yepovrúuuta ,

γεροντία , in Unteritalien und Peloponnes η γερουσία und zuletzt

To yépo in Unteritalien gesagt wird.

Fangen wir mit dem klaren tü yepúuutu an ; dies hat schon

Koraes in Atakta II 91 notiert ; es ist nicht eine neue Bildung des

Ngr. , wie Dieterich a. a. 0. lehrt, denn seine ältere Form , tù ynpu

ματα , ein ganz regulares Nomen von γηράσκω έγήρασα, ist schonin

Thesaurus Steph. aus den Scholia Arati s. v. ynpapa und yngstor

belegt; es wird dadurch das λευκής γήρειον ακάνθης interpretiert.

Nach diesem τα γεράματα ist auch das andere τα γεροντάματα

von yéportas gebildet worden ; dies scheint sehr neuen Datums

zu sein , da es in den Wörterbüchern nicht steht, auch die ältere

Literatur kennt es nicht. Das Wort “ yepovtíu steht bei Xenoph.

Laced . Resp. X 1 , und bei Hesych s . v . yepwyía ; mithin könnte

man das ngr. η γεροντιά auf das alte η γεροντία Zurückführen.

Indessen nötig ist es durchaus nicht ; denn wie man im Mittel

alter von άρχων ein Nomen άρχοντία, νοη ηγούμενος ein ήγου

μενία usw. nach dem Typus ηγεμών ηγεμονία, βασιλεύς

Buorheiu usw. bildete , so können wir auch in der neuen Zeit

von ο γέροντας , οι γερόντοι ein neues η γεροντία geschaffen

haben. Alt braucht es also nicht notwendig zu sein.

Das Wort " yepovoíu aber ist belegt von Pellegrini Bova S. 111

εκάνετε κατεβήσει τη γερουσία μου με λύπη und 170 ghερουσία =

vecchiaja und von Morosi Archivio S. 66, und in einem aus dem

Peloponnes stammenden Ms. von Kandeloros habe ich's tń yepovnia

la rà xaxa téyovy gelesen ; dies Wort muß alt sein , da sonst die

Entstehung desselben im Mittel- und Ngr. ohne Analogon ist .

Es scheint also , daß das Wort ń yepovoíu stets bei den Griechen

Unteritaliens und des Peloponnes üblich gewesen ist, und daß es,

.
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als der Rat der Älteren aufhörte, ein Bestandteil des politischen

Lebens der Griechen zu sein, nach und nach mit yépwr wieder

in engere Verbindung kam , so daß es die Bedeutung des

hohen Alters wieder bekommen hat . Dies scheint mir bei weitem

wahrscheinlicher als die Meinung , es sei in der mündlichen

Tradition durch alle Zeiten mit einem ursprünglicheren Sinn als

in der Literatur erhalten .

Das ebenfalls von Pellegrini 1. c. 170 belegte Wort το γέρο

steht offenbar auf einer Linie mit το μέρο, το τείχο, το χείλο usw.

Morosi Stud. 122 und ist deshalb auf το γηρος Zurückzuführen .

Bekanntlich wurde im Mittelalter auch die Form to yñoos gebraucht

(vgl. weiter unten), so daß es keine Schwierigkeit hat, dies auf

jenes Zuriickzuführen , το γήρας – το γηρος – το γέρο .

Es bleiben also τα γέρα und τα γερατεία Zu erklären , d. h . es

ist die Art und Weise, wonach sie aus bekannten Sprachelementen

entwickelt worden sind , ausfindig zu machen . Beide lassen sich seit

dem XVI. Jhd. bei Erotokritos, Abraam, in kretischen Dramen usw.

belegen (vgl. Erotokr. A 44, Γ 1 , 704, Δ 247 , Γ 746, Abr. 177 ,

188 , Sen. puell. 56 usw.) . Wir wollen zuerst über à répu, . τα γέρα

handeln. Es ist bekannt , da das Wort το γήρας in der sp .

Grazität von seiner Sippe το κέρας, το κρέας, το άλας usw. ab

gewichen ist und eine andere, wohl ionische Flexion angenommen

hat. Man vgl . einerseits το κέρας του κέρατος τα κέρατα των

κεράτων, Woraus ein Singular το κέρατον του κεράτου entstanden

ist (vgl. τα γόνατα των γονάτων, Woraus το γόνατον του γονάτου,

τα σκατά των σκατών, woraus το σκατόν του σκατού) ; το κρέας

του κρέατος τα κρέατα των κρεάτων, heutzutage το κρέας und το

κρεάς und το κρεάσι , του κρεάτου του κρεατιού usw.; το τέρας

του τέρατος τα τέρατα των τεράτων, heute heiβt es τέρατα και

σημεία (aus der Sprache der Kirche), und αυτός είναι τέρας

böser Mensch, αυτός είναι σωστό τέρας = hablich (aus der Schrift

sprache) ; andererseits το γήρας, του γήρους, τη γήρει (vgl. Blas

Gr. des N. T. 26, Mayser Gr. der Papyri 276, Crönert Memoria

Herc. 168 Anm. 4) ; diese eigenartige Flexion wird wohl darin

ihre Ursache haben , daß es als Abstraktum keinen Plural, tà

γήρατα, των γηράτων, a . h. keine Pluralformen mit dem τ-Laut

hatte, welche auch dem Singular in diese mit dem i versehene

Flexion hätte helfen können. Indes das ist gleichgültig ; uns

interessiert zu wissen, dab aus diesen Kasus obliqui του γήρους

τω γήρει ein neuer Nomin. Akkus . το γηρος regular gebildet

wurde , ganz wie neben του τείχους τω τείχει , του δάσους τα
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δάσει , του έθνους το έθνει usw. stets το τείχος , το δάσος, το

89vos gesagt wurde, und daß diese Form to yñeos in Unteritalien

immer noch fortlebt.

Indes auch die ältere Form tò rñpas fuhr fort, wohl in

den meisten Dialekten, üblich zu sein, und deshalb hat man davon

eine neue echt mittelalterliche Form tò yn av und weiter einen

Genetiv του γήρατος geschafen , ganz wie man όνομαν ονόματος,

πράγμαν πράγματος usw. sagte . Von diesem το γήραν 1st nun

später ró yñoa, mit Ausfall des auslautenden v, hergekommen,

wie man von mittelalterl. ngãyuuv, ovouav, xtruav, uvnuar usw.

wieder zu v-losen Formen ovoua, noãyua usw. zurückgekommen

ist. Dieses to yñea — Tò yépa hat man nun weiter, da es auf -a

ganz wie τα ξύλα, τα πρόβατα, τα γεράματα, τα πράγματα usw.

endigte, nach Analogie von tà yepáțata als Plural empfunden

und mithin tà yéqu anstatt tó gépu gesagt.

Die Umbildung dieses yñoas in yñoar — yñou hat ihr Pendant

in tò otéas im Pontos, ró yáras in Wagner's Carm . Gr. med.

aevi S. 206 u. 468 und heutzutage auf Chios, tò aiuas, rò you

μας , το κρίμας , το νέμας in Aliverion Euboias, die alle nach το

κρέας und το άλας gebildet worden sind . Ebenfalls hat man auf

Ikaros το φλέας st. φρέαρ gesagt, Woraus το φλές geworden ist

( cf. IF . II 374) . Auch in Unteritalien wird rò poéa gesagt

(Morosi Stud. 167) ; da aber im italischen Griechisch sowohl das

auslautende -e als auch das auslautende -s und -» ausgefallen

sind, vgl . το κρέα, το μέρο, το τείχο , το σύκο, το στενό, το ( )στέο ,

rò Svó (= Svyóv) usw. , so kann man nicht wissen, ob poéu sein

altes -e oder -s (ppéas) oder -» (aluav) verloren hat, oder ob es

nach yúla u . dgl . umgebildet ist. Auch die Umwandlung des

Singulars το γήρα Zum Plural τα γηρα – γέρα hat ihr Pendant

in der Auffassung vieler Pluralen auf -n als Singulare, worüber

ich in Einl. S. 44 gehandelt habe ; cf. auch tous ühas άλας -

το άλας – το αλάτι..

Es bleibt noch das Wort yepateia yepatelá übrig ( man

findet auch rà inpateia mit n geschrieben ; das ist natürlich

weiter nichts als eine Anlehnung an tò yñoas der Schriftsprache).

Dies kann man als eine Erweiterung des oben genannten Genetivs

του γήρατος ansehen. Viel wahrscheinlicher scheint mir aber,

vom bekannten tä yépa auszugehen und nicht bloß -εiu sondern

-telu als Zuwachs zu betrachten . Ich denke nämlich, daß så

γέρα nach dem Vorbild von τα πρωτεία Zu γερα -τεία erweitert

worden ist. Das Wort nowtelu ist immer noch im stetigen Ge

E

-

1
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brauch, wie auch το ιερατείον τα ιερατεία γερατείον, γερατεία ;

τα πρωτεία und το γήρας drücken doch verwandte Bedeutungen

aus, und auch iepatelov steht nicht fern . Es ist mithin natürlich,

dad diese sinnverwandten Wörter πρωτεία , ιερατείον Zur Um

wandlung des γέρα in γερατεία geholfen haben. Vgl . λείπει und

λειπάζεται = es fehlt, welches in Aulonarion Euboias nach χρειά

ζεται geschafen worden ist ; man sagte λείπει μου τι αnd χρειά

ζεται μου τι und danach hat man λειπάζεται μου τι gebildet .

2. τα νεώτα.

Wie τα γεράματα, τα γερατειά, τα γέρα, 80 hat man auch

von ý vɛórns, ngr. ý vrórn, einen Plural ti veóta gebildet. So

sagen die Symäer im Sing. ń veórn, im Plur. aber tå vɛóra .

Dieselbe Form τα νεότα neben η νεότη inden wir oft auch bei

Erotokr . Z. B. S. 33 (der 2. Ausg.) πως ζούσιν εις τα νεότα τους,

πως κάνουν σα γεράσουν , S. 243 γη έδα 'ς τα νεότα 'ς τον αθών usw.

Und diese Form tà vžotu ist später nach Analogie der Nomina

auf -ατον -ατα Zu τα νεατα geworden. Also ή νεότης η νεότη

τα νεότα (nach τα γέρα , τα γεράματα usw.) und zuletzt τα νεάτα.

Nach diesem τα νεατα hat man weiter auch τα μικράτα ge

bildet ; also 'ς τα μικράτα μου = in meiner Kindheit, und τα

κοπελλατα steht bei Somavera = als ich noch κωπέλλι = kleines= =

Kind war . In Bezug auf das lat . Sufix -ατον νgl. το δεσπο

τατον, το καπετανάτον, το πριγκιπάτον , το δουκάτον, το αρχοντάτον,

το νοικοκυράτον, το νυφικάτον = το δώρον της νύμφης (bei Psaltis ,

Θρακικά S. 192) usw. Auf Kephallenia bezeichnet man auf diese

Weise die Besitatimer der Familien , Ζ. Β . τα Μεταξάτα = die

Güter, das Dorf der Familie, des Geschlechts Metaxa, τα Λιβα

δατα , τα Πυλαρινάτα usw. Wie nun δεσποτάτον, αρχοντάτον usw.

bedeutet das , was der δεσπότης , der άρχων hat , so bedeutet auch

νεάτα, κυπελλάτα das, was der νέος, das κωπέλλι hat .

3. Αύγατω.

Das Verb αυγατώ oder αυγατίζω hat man wiederholt von

lat . augeo abgeleitet; und doch läßt sich leicht nachweisen, daß

diese Ableitung absolut unmöglich ist . Wenn wir nämlich die

Art und Weise, nach der lateinische oder italienische Verba ins

Griechische übergehen, näher ins Auge fassen , so bemerken wir

bald , daß zu einem solchen Übergang immer nötig ist, daß man ent

weder den Infinitiv oder das Supinum oder zuletzt das Präsens

als Grundlage nimmt, und dazu die gr. Verbalausgänge - €úw -i5w
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-w usw. hinzufügt ( vgl. Verf. in MEGALOVixi xai Néa 'Einnixa

I 302 ff.). Also censeo xnvoeuw , applico unixeuw , defendo

δηφεντεύω , αccumbo ακκουμβω oder ακκουμβίζω , costo κωστίζω ,

missum μισσεύω , [ue]stimare στιμάρω , lustrare λουστράρω usw.

Nehmen wir nun das Verb augeo auctum augere als Basis zur

Bildung unseres uvyutw oder uvyutibw, so bemerken wir gleich,

daß es unmöglich ist zu verstehen , wie man von diesen Formen

zu einem uvyutõo kommen konnte ; die Laute ar in avy -ur- o bleiben

ja immer rätselhaft.

Anstatt von uvyuto ist von evyatā auszugehen ; diese Form

hat schon Koraes Atakta II 134 aus Stephanos Sachlikis, rouqui,

stiyou xai iqumvetar v. 178 belegt; sie ist für älter zu halten , da

bekanntlich der a-Laut im gewöhnlichen Ngr. (von den Dialekten

sehen wir ab) bei weitem gewöhnlicher als alle andere Vokale

sowohl als Prothesis als auch an Stelle anderer Vokale vorkommt.

Ferner schreibe ich nicht mit ev- , evyut@, sondern mit ép-, épyutw ;

wer sich erinnert , daβ sogar ευφάλλω εύγαίνω εύγαλμα usw. anstatt

έβγάλλω έβγαίνω έβγαλμα in den mittelalterlichen und anderen

Sprachdenkmälern des öfteren gelesen wird , der wird an der

Schreibung eßyatơ keinen Anstoß nehmen. Dies &ßyarcă erkläre ich

weiter aus exputo von čxButos her ; die Umstellung des yp in By

haben wir vor Augen auch in έβγαίνω έβγάλλω usw. und die Um

wandlung des x + ß in y + ø ist uns aus dem Altertum bekannt. Ein

ganz ähnliches Verb haben wir in Kreta vom Adj. łypahtós Byantós

gebildet, nämlich ge- Byupriço = ich vollende, ich komme zu Ende,

2. Β. έτοι που δουλεύεις κάθοντας δε ξεργαρτίζεις τη δουλειά, oder

intrans. , αυτή η δουλειά είναι μπερδεμένη και δύσκολη και δε ξε

βγαρτίζει . Auch das Neutrum des Adj. έγβαλτος βγαλτός, nämlich

TO Byapró, ist auf Kreta bekannt und bedeutet das Geschwür,

d . 1. was εκβάλλεται , εκφύεται , das έκφυμα. Also wie von βγαλτός

ein Verb βγαλτίζω und weiter ge - Byugtítw gebildet worden

ist, so ist auch von éxßatós, belegt von Sophokles in seinem

Lexikon aus Galen, ein Verb čxpatē – xypuro und, durch Umyputã

stellung des γβ in βη, έβγατώ oder έβγατίζω geschafen . Die

Entwicklung der Bedeutung ist leichtverständlich ; was exBaivet,

über ein gewisses Maß hinausgeht, darf leicht als ein Zuwachs,

als ein Überschuß, als eine Erweiterung und dergl. angesehen

werden ; daraus ist die Bedeutung des Vergrößerns, Erweiterns

und dergl. entwickelt. G. N. Hatzidakis.

1

1
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Zur Semasiologie von griech. ã o n .

Griech . árn gehört zu den Wörtern, die seit der Begründung

der homerischen Wortforschung durch Pb . Buttmann im Vorder

grunde des Interesses stehen . Handelt es sich ja auch hier um ein

Wort , das für die religiös-sittlichen Anschauungen des griech .

Volkes von größter Bedeutung ist, und das durch seine besonders

reiche Bedeutungsschattierung mehr als andere zur Erforschung

des eigentlichen Grundbegriffes reizen mußte.

Buttmann handelt im Lexilogus (4. Aufl. 1865) S. 210 f.

über ürn ; „Unheil , Leiden “ ist nach ihm die eigentliche

Bedeutung des Wortes, aus der sich allerdings schon früh der

Nebenbegriff von „ Schuld , Verblendung entwickelt habe.“

Anders urteilte Naegelsbach in seiner homer. Theologie

vom J. 1840 ; die höchst bemerkenswerte Stelle lautet ( S. 271 ) :

Vor allem ist das Wort ärm sprachlich zu berücksichtigen und

Buttmann's Irrtum zu beseitigen, als sei dessen Grundbedeutung

Unglück und Schaden. Auszugehen ist vielmehr von der

physisch-sinnlichen Bedeutung des Wortes in Il. II 805 : Tor d '

(den von Apollo geschlagenen Patroklos) črn gpévus side, hútev

δ' υπό φαίδιμα γυία , στη δε ταφών, wo es ganz offenbar Ver

wirrung des Bewußtseins, Störung des Normalzustandes der

natürlichen Besinnung ausdrückt. “

Dieser , wie sich im Folgenden zeigen wird, unzweifelhaft

richtige Ausgangspunkt war nach der Ansicht von Lehrs so

unglücklich gewählt, daß er in einem zwei Jahre später er

schienenen Aufsatze 1) im Rh . Mus. Jahrg. 1 , S. 593 f. die Sache

wieder zur Sprache bringen zu müssen glaubte. Hier gibt er

folgende Definition : „ Unglück, Unseligkeit, Unsal (ärn) nannte

der Grieche jeden Zustand des Geistes , da der Geist, was seines

Wesens ist, an freier Bewegung, Umsicht, Entschluß gehemmt

ist, jeden unfreien Geisteszustand . “

Während also Lehrs in der Hauptsache wieder auf Buttmann

zurückging, schloß sich umgekehrt Eichhoff in seiner Schrift :

Über einige religiös-sittliche Vorstellungen des klass . Altertums.

Duisburg. Progr. 1846, S. 16 f. an Naegelsbach an.

Es folgte ) die Abhandlung von G. Dronke „Die religiösen

n1 ) Vgl. auch „Populäre Aufsätze aus dem Altertum “ 2. Aufl. (1875) S. 210

und 415 f.

9) Die Schrift von F. J. Scherer De Graecorum dins notione atque indole.

Diss. phil. Monasterii 1858 war mir nicht zugänglich ; ebensowenig Lindemann De

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 3. 15
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und sittlichen Vorstellungen des Äschylos und Sophokles “ (Jahr

bücher für klass. Phil. Hrsg. von Fleckeisen. Vierter Supplement

band (1861 ) S. 1 f .), wo er besonders S. 37 f. über ürn handelt.

Nach Buttmann's Vorgange erklärt er (S. 37) den Begriff des

„Unglücks “ bei diesem Worte als den ursprünglichen.

Im Jahre 1876 erschien sodann die Schrift von E. Berch

„Die Bedeutung der Ate bei Äschylos“ (Progr. des städt. Gymn.

Frankf. a. M.), der sich hier S. 29 ebenfalls als Anhänger der

von Buttmann aufgestellten Grundbedeutung bekennt. Während

die bisher genannten Abhandlungen sich fast ausschließlich mit

der semasiologischen Seite ihres Themas beschäftigten, suchte

Göbel Philol. 36 (1877 ) S. 33 f. auch die Etymologie zur Lösung

des Problems heranzuziehen . Nach ihm heißt đáo < áf-aw ur

sprünglich „Wind machen “, woraus sich die Begriffe yumdunsten ,

benebeln , betören, verblenden “ entwickelt haben sollen ( a. a. 0 .

S. 34 f.). Er stellt daher für ärn folgende Bedeutungsentwicklung

auf : Benebelung, Umdunstung, Verblendung, Betörung, Geistes

verwirrung “ (S. 39) . Die Bedeutungen „Schaden, Verderben,

Unheil, Frevel, Unglück, Strafe “ sind nach ihm aus den Homer

Wörterbüchern zu streichen (S. 40 ).

Göbel's etymologische Kombinationen wurden bald überholt.

Nachdem bereits Fick Vgl. Wb. 1 3 210 ućw „ schädige “ mit ai .

vāta- „ geschädigt“, črn mit lit. votis ,böses Geschwür“, lett. wáts

,,Wunde “, got. vunda- ,wund “ verglichen hatte, wurde diese

Zusammenstellung von Brugmann KZ. XXIV 262 ausführlich

begründet. Brugmann unterließ es aber, die Etymologie von gr.

ürn mit der Semasiologie dieses Wortes in Einklang zu bringen .

Dies versuchte Schrader nachzuholen , der in seinem , Etymo

logisches und Kulturhistorisches “ betitelten Aufsatze KZ. XXX

467 f. über ärr, handelt. ?) Es bedeutet nach ihm ursprünglich die

Betörung “, und er stellt es unter Annahme einer Grundform

* ( a )-sun -tā zu ahd. sunta, alts. sundia aus * svụ -tjá , lat. sons. )

Hiermit hat Schrader indessen den Beifall der Forscher nicht

gefunden , vgl . W. Schulze Qu. ep . 443 n. 1 , Walde Lat. etym .

ת

*

Ate Homerica ; nach H. Ebeling Lex . Hom . S. 189 geht letzterer von , damnum “

als dem Grundbegriffe aus .

1) Schrader sagt a. a. O., Brugmann setze als Grundbedeutung der

Sippe di'w schaden “ an . Brugmann spricht zwar a . a. 0. S. 262 von o'rius

als dem homer. Verbum für „ schaden “, daß dies aber die „Grundbedeutung“

gewesen sei , sagt er, so viel ich sehe, nicht.

2 ) Ähnlich urteilte ungefähr gleichzeitig Froehde BB. XIV 109.

n
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Wb. s. V. sons, Boisacq Dictionnaire Étymol. S. 96. Es sei daher

im folgenden versucht, von der durch Fick und Brugmann für

auw , ürn usw. festgelegten Etymologie aus eine Brücke zur

Semasiologie dieser Wortfamilie zu schlagen . Dies erfordert die

Beantwortung dreier Fragen : Erstens : Welche der literarisch

für ärn überlieferten Bedeutungen hat als die älteste zu gelten ?

Zweitens : Welches ist der rekonstruierbare eigentliche Grund

begriff, auf den diese älteste Bedeutung weist ? Denn es ist klar,

daß weder „ Verblendung “, noch „ Schaden “, oder was man sonst

an die Spitze der Bedeutungsreihe setzen mag, als eigentliches

Etymon gelten kann ; dies muß mehr konkreter Natur gewesen

sein. Drittens : Wie haben wir uns im einzelnen den Gang

der Bedeutungsentwicklung bei õrn vorzustellen ?

Was den ersten Punkt betrifft, so hat , wie bereits oben

(S. 225) angedeutet, unzweifelhaft Naegelsbach recht, wenn er

die in Π 805 : τον δ ' άτη φρένας είλε vorliegende Bedeutung

,Betäubung “ als die älteste erklärt. In abgeschwächtem Sinne

(= Verwirrung) liegt diese Bedeutung auch 2 480 vor : Ms do

ότ' άν άνδρ’ άτη πυκινη λάβη, ός τ' ενί πάτρη / φώτα κατακτείνας

άλλων εξίκετο δήμoν , / ανδρός ες άφνειού , mit Recht bemerkt

Ebeling a. a. 0. S. 189 zu dem Verse : stupor viri qui cum ad

homines peregrinos venerit non satis scit quid faciat quidve

passurus sit tacitusque exspectat, quid sibi fiat. Die Bedeutung

„ Ohnmacht, Schwindel, Bestürzung “ hat deshalb als die älteste

zu gelten , weil von ihr aus der Schritt zur rekonstruierbaren

eigentlichen Grundbedeutung nur ein kleiner ist.

Ich habe IF. XXV 375 f. zu zeigen versucht, 1) daß nach

griechischer Anschauung Krankheiten des Leibes und des Geistes

zum Teil durch den Schlag eines erzürnten Gottes oder eines

Dämons verursacht wurden. Bei der Wichtigkeit dieses Aber

glaubens für die Semasiologie von őrn mögen hier zu den dort

angeführten Belegen noch folgende kommen : Wenn der Chor in

Soph. Αi . 137: σε δ ' όταν πληγή Διός Énuß und ib . 279 :

dédouxa un êx Seov /any tis nxel von einem „ Schlage“ redet,

der den Helden getroffen hat , so meint er damit den durch

diesen Schlag hervorgerufenen und von ihm ib . 186 mit feiu

vóoos bezeichneten Wahnsinn. Als sich bei Kreusa die schreck

lichen Wirkungen des von Medea vergifteten Gewandes bemerkbar

>

. .

1) Vgl. jetzt auch Otto Weinreich Antike Heilungswander, Gießen 1909

(= Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten Bd . VIII, 1. Heft) S. 59 f.

15 *
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machten, vermutete man einen von Pan bewirkten epileptischen

Anfall : και τις γεραια προσπάλων δόξασά που / ή Πανός οργάς ή

TIVOS SEðvuoaxiv (Eur. Med . 1172) ; zu diesem Verse bemerkt

nun der Scholiast : τους εξαίφνης καταπίπτοντας φοντο το παλαιών

οι άνθρωποι υπό Πανός μάλιστα και Εκάτης πεπλήχθαι τον

voūv (vgl. Roscher Ephialtes S. 77).-)

Auch der Mondgöttin, der Nonn. 46, 104 das Beiwort duepoi

voos gibt, schrieb man diesen die Epilepsie verursachenden Schlag

zu , weshalb die Epileptiker genvónanxtou oder genvóßantou

hießen ( Roscher Selene S. 69). 4) Der Traumgott war sogar

imstande, selbst dem Vieh durch seinen Schlag Krankheiten an

Zuhexen; das bezeugt Suidas S. V. όνειρόπληκτον" υπό ονείρων

πληττόμενον, ότι, ώς φησι Πυθαγόρας, ονείρους και τους κτήνεσι

γίνεσθαι και νόσους και σημεία (vgl. über diese Stelle Roscher

Ephialtes S. 72 u . A. 220) . Ganz allgemein war die Anschauung,

daß der von der Peitsche oder dem Kentron der Erinyen Ge

troffene dem Wahnsinn verfiel. So erzählt Nonnos Dion. 21 , 106 ,

daß die Frauen von Nysa, durch die Geißelbiebe der Megaira

in Wahnsinn versetzt, ihre eigenen Kinder töteten ; ähnlich er

ging es dem Dionysos ( ib. 32, 100), vgl. Rapp, Myth. Lex. I

1314) . Auf den bei L. Stephani „Nimbus und Strahlenkranz in

den Werken der alten Kunst “ S. 69 näher bezeichneten Vasen

gemälden ist Erinys dargestellt wie sie mit dem xévtpov den

Lykurgos zu wilder Raserei aufstachelt und den Orest in Wahn

sinn versetzt; vgl. auch G. Koerte Über Personifikationen

psychologischer Affekte in der späteren Vasenmalerei “ S. 18 f.

Ja selbst in den Händen des Eros finden wir das Liebeswahnsinn

erzeugende xévtpov (Stephani a. a. 0.) . Das Verbum XEVTÉW be

gegnet in den att. Fluchtafeln in der aus „ schlagen “ weiter

entwickelten Bedeutung „ lähmen “, z . B. Def. Tab. 96, 14 : xévin

σον αυτού την γλώσσαν, ib. 97 , 26 : την γλώσσαν και την ψυχήν

avtõv réutnoov, Wünsch Praef. VI Sp. 1 vermutet, daß hier Merkur

n

ת
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1) Die Worte nen hny fui tòy vou v zeigen uns zugleich, daß die Epilepsie

nach antiker Auffassung eine Art von javía war, vgl . Roscher a . a. 0. A. 240.

„ Selene und Verwandtes“ Anm . 271. Treffend sagt hierüber Dieterich Rh. Mus.

1891 S. 30 : „ Wahnsinn (uavia) und Epilepsie waren überhaupt in der Vor

stellung der Alten ziemlich gleich , beide waren feidi voool ... Die Epilep

tischen und Wahnsinnigen sind , solange antike Auffassung

dauert , Gottgeschlagene " .

2) Dieselbe Bedeutung hatte βεκκεσέληνος , das Hesych mit σεληνόπληκτος

erklärt ; vgl. auch die Erläuterung des Scholiasten zu Arist. nub . 397 : Bexxe

σέληνε : ήτοι απόπληκτε και σεληνόπληκτε και σαλέ.
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angerufen wird. Das von Kaibel Epigr. Nr. 314 Z. 12 : ai ue

voom angav yulenñ (Grabinschrift aus Smyrna, 3. Jahrh. n . Chr.)

beibehaltene ar av ändert Boeckh CIGr. II 755 wohl mit Recht

in r [a ] sav. Beimischung christlicher Anschauungen bietet die

Fluchinschrift aus Eubộa bei Dittenberger Syll. II 891 Z. 11 :

τούτόν τε θεός πατάξαι απορία και πυρετό και ρίγει και ερεθισμό

και ανεμοφθορία και παραπληξία και αορασία και εκστάσει διανοίας

( vgl. A. Wilhelm 'Egonu . up%. 1892 S. 173) . Daß der alte Aber

glaube noch im 6. Jahrh . n. Chr. lebendig war beweist die inter

essante Sklavinnen -Kaufurkunde, die von Fr. Preisigke aus einer

Papyrusrolle der Kais. Univ.- und Landesbibliothek in Straßburg

im Archiv für Papyrusforschung III 415—424 veröffentlicht

worden ist. ") Es wird hier Z. 30 f. von dem zwölfjährigen mau

rischen Mädchen , das an eine gewisse Isidora in Hermupolis

verkauft wird, versichert, daß es nicht behaftet sei olio dinote

σίνει π [4 ]λ [αιώ] και επαφής 2) και ραπίσματος / και κρυπτου πάθους,

αλλ' ελευθέραν ούσαν από / παντός κεφαλαίου και πράγματος και

συναλλάγματος / και οίον δήποτε κρ[υπτου πάθους. Ηierzu be

merkt Sudhoff a . a . 0. S. 143 : nóúnioua ist das Schlagen mit

Ruten oder der flachen Hand, besonders der Backenstreich , hier

also Narben oder andere Folgen von Schlägen. “ Dab

das nicht richtig sein kann, folgt aus der einfachen Tatsache,

daß die Narben der Schläge sichtbar waren ; es wird in solchen

Verkaufsurkunden stets auch nur ein κρυπτον πάθος, das dem

Auge des Käufers entgehen konnte , als nicht vorhanden be

zeichnet. Mit Rücksicht darauf gibt denn auch Sudhoff a. a. 0 .

die Möglichkeit zu , daß man hier auch an das Befallensein von

einer Gesundheitsschädigung “ denken könne ; vielleicht sei die

Epilepsie gemeint. Das ist möglich ; ich halte es aber für wahr

scheinlicher, daß ģánlopu hier die geistige Minderwertig

keit bezeichnet, die nach antikem Glauben durch einen Dämonen

schlag gegen den Kopf verursacht wurde.

Beiliufg mag hier das mit ράπισμα Ζ. 30 genannte επαφή

besprochen werden. Χωρίς επαφής και ιεράς νόσου (α. Β. UBM.. ( z .

III 937, 11 ) oder nno iepās rogov xai énuoñs (ib . IV 1059, 9)

sind geläufige Wendungen in den Verkaufsurkunden, vgl. die be

Sudhoff a. a. 0. S. 143 f. genannten Beispiele . Seitdem Gradenwitz

1 ) Vgl. jetzt auch Karl Sudhoff: Ärztliches aus griech. Papyrus-Urkunden -

Studien zur Geschichte der Medizin . Hrsg. von der Puschmann - Stiftung an der

l'niversität Leipzig. Heft 5,6 . Leipzig 1909, S. 142 f.

2) Itazistische Schreibung für {nayos.

n
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seine „ Einführung in die Papyruskunde “ S. 57 u. 60 gegebene

Deutung dieses Ausdruckes als juristischen Terminus aufgegeben

hat ( vgl. Mitteis Griech . Urkunden der Papyrussammlung zu

Leipzig I (1906) 18) wird énag von der Mehrzahl der Forscher

als „Aussatz “ gedeutet, vgl. Grenfell -Hunt zu Oxy. Pap. II 263

Z. 10, Wenger Gött. Gel. -Anz. 1902, S. 529, Sudhoff a . a. 0.

S. 143. Diese Auffassung ist aber aus demselben Grunde aus

geschlossen, wie die oben erwähnte Übersetzung von einigua

mit „Narbe“ , da der Aussatz am Sklavenkörper unmöglich ver

borgen bleiben konnte. Mit Recht sagt daher van Herwerden

Lex. Graec. S. 290 s. V. nu „ Vid. ne potius agatur de furore ,

daemonum incursui tributo " .

Da die iepu róoos, wie oben S. 228 A.1 bemerkt, als eine Art

von uuvia angesehen wurde, so ist hier unter der eng mit ihr

verbundenen énuqń auch wohl eine Geisteskrankheit, etwa „ Be

sessenheit“ , zu verstehen . Als ihr Erreger darf wohl der Dämon

Enapos gelten , der in V. 6 der Kretischen Zaubertafel weg

beschworen wird : "Επαφος "Έπαφος "Έπαφος φεύγ', άμα φεύγε

a úxciva (vgl. Wünsch, Rh. Mus. LV 77) . 1) Die Wörter énagh

und επιληψία beweisen durch ihre Zugehörigkeit zu εφάπτεσθαι

bezw . ériaupaveiv, daß oft eine bloße Berührung, ein Anpacken

von seiten des Dämons zur Verwirrung des Geistes genügte. )

מ

1) Hiernach kann die Vermutung Roscher's Ephialtes S. 52 A. 149, daß

bei Hygin. fab. p. 9, 4. 5 ed. Schmidt für Epaphus vielleicht Epialus zu lesen

ist, als nicht recht wahrscheinlich gelten.

2) Vgl. auch den Namen der " Eunovod „ die Packende, Greifende “, part.

fem . zu dem aus {und'ów zu erschließenden *unw, Solmsen KZ. XXXIV 553,

der ib. 554 auch die ai. grahās „ Greifer “ erwähnt, „ Dämonen , die als Erreger

von Krankheiten , and zwar sowohl körperlichen als auch geistigen, gedacht

werden . “ Ja sogar eine einfache Begegnung mit Dämonen , ein dvrnua, wie

der Neugrieche es nennt, konnte verhängnisvoll werden, vgl. Schmidt a. a . 0.

S. 98, Fr. Pradel Griech . Gebete - Religionsgesch . Vers, u . Vorarbeiten Bd. III

S. 348. Daß dieser Glaube bereits zu homer. Zeit bestand, beweist innivoin

(aus * in -nius - a , das Hinzukommen “) „ Bezauberung, Behexung “ h. Merc. 37 .

Cer. 228. 230. Goebel Lexil. I 428 f. hält es freilich für „ unmöglich “ daß aus

dem Begriffe „Hinzukommen “ oder „ was jemanden ankommt“ die Bedeutung

„ Behexang “ hervorgehen könne. Daß er hiermit unrecht hat, folgt aus dem

bereits von Hesych zur Erklärung angeführten synonymen čuodos, das mit

Vorliebe für die anheilvolle Begegnung mit Gespenstern gebraucht wurde, vgl.

Hippokr. I 592 Κ : όχόσα δε δείματα νυκτός παρίσταται και φόβοι και παρά-

νοιαι ... Εκάτης φασίν είναι επιβουλας και ηρώων εφόδους. Bei der

Verbindung mit alúw (Döderlein Glossar I 75. Prellwitz Etym . Wb. 1 97) bleibt

der Sinn der Präposition éni unklar. Die von Prellwitz Etym . Wb.: 149 ge

U

22

>



Zur Semasiologie von griech. din . 231

n

ת

Dieser Glaube hielt sich bis ins Neugriechische, wo die Neu

bildung tò hußwua im Sinne von érinvía auftritt, vgl. K. Dieterich

Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden, Wien

1908, Sp. 184 ; auch Pan, der Erreger der Epilepsie, heißt bei

den Hirten des Parnassos tò adßwua (vgl. Roscher Ephialtes

S. 75 f.). Schließlich mag noch an den Gebrauch der Passiv

formen von ngr. ruíqvw „ich ergreife “ erinnert werden, z. B.

παρμένος scil . από ταις Νεράϊδες = agr. rugólnatos ( Schmidt

Volksleben der Neugriechen , S. 119) .

Um nach dieser kurzen Abschweifung zum Thema zurück

zukehren, so ist es m. E. bei dem festgewurzelten Glauben der

Griechen an die verderbliche Wirkung eines Dämonenschlages

leicht erklärlich, daß Wörter von der Bedeutung „ Schlag “ ge

braucht wurden zur Bezeichnung des durch diesen Schlag ver

ursachten Leidens , vgl. anothnsia „ Lähmung “ und das oben

besprochene øúniouc „ geistige Minderwertigkeit“. So nehme

ich denn auch für ő on als eigentliche Grundbedeutung

Schlag “ an. Sie läßt sich mit der von Fick und Brugmann

für ởın aufgestellten Etymologie gut in Einklang bringen. Das

bei Archilochus 73 und Äsch. Ag. 126 vorliegende ätn mit ở ,

das von Hesych überlieferte yatúhar ovhai, 1) got. wunds, ahd.

wunt, arm . vandem „ Zerstöre “ (Scheftelowitz BB. XXIX 21 )

weisen auf eine Wz. *uen- „ schlagen “. Der Bedeutungswandel

von „ Schlag “ zu „Wunde“ hat nichts Auffallendes, vgl. ags. dolh,

afries. dolg n. „Wunde “, ahd . tolc, tolg „ Wunde, Wundmal“ zu

Wz. * dhelgh- „ schlagen “ (IF. XXV 392), ) ir. gonim „ verwunde“,2 ,

guin „Wunde“ zu Wz. *guhen- „ schlagen “ (Walde Lat. etym .

Wb. s. v . defendo), Äsch. Eum . 103 : ôpa dè tanyas råode xapdiq

σέθεν, Ag. 1342: πεπληγμαι καιρίαν πληγήν έσω. Über die Formen

mit prothetischem a carn < * & - fárn, pindar. avára) vgl. Brugmann

KZ . XXIV 262. Wie nun neben der in griech. Baiva , got. qiman

22
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näußerte Vermutung, daß {nnduoín zu ' Hlúolov „ Paradies “ gehöre, klingt wenig

wahrscheinlich. Vgl. auch Wünsch's (Rh. Mus. LV 81) Besprechung von V. 14

der kretischen Zaubertafel (4. Jahrh . v . Chr .): ppeo (a)a[2] uros [88 ] xxn

μακάρων < μακάρων κατ ' αμαξιτών αυδάν .

1) Über die ebenfalls hierher gehörigen wtelań aus * 6 - fatechý, äol. Ótéhda ;

wredha vgl. Solmsen Untersuchungen zur griech. Laut- und Verslehre S. 298 f.

2) Ich habe hier auch den Namen der Telchinen auf diese Wz. zurück

zuführen versucht. Wie ich zu meiner Freude sehe, ist jetzt auch Prellwitz

(KZ. XLII 385 f.) auf einen ähnlichen Gedanken gekommen . Er nimmt aller

dings eine Wz. teleĝh- an. Ich hoffe demnächst über die Wz. * dhelgh- aus .

führlicher zu handeln .
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vorliegenden Wz. * guem- eine Wz. * gua- guo- steht , vgl . Bu,

Bwuós (Solmsen Untersuchungen S. 299), so müssen wir neben

*yen- „ schlagen “ eine gleichbedeutende Wurzelform wa- uo

annehmen, vgl. Bwrúselv . Bárhely Hes. , lit. votìs , offenes Ge

schwür“, lett. wats ,Wunde“ ; ferner möchte ich hierher stellen

ai. á -va -tas „ ungeschädigt “, slav. vada „ Schade , Mangel, Ge- ,

brechen “, vaditi „schaden, hindern “, za -vada „ Hindernis, Anstoß,

Störung “ (Solmsen a. o. O. S. 300 Anm.) . Die Bedeutung „ schaden “

dieser letzten Wörter kann sich m . E. ganz gut aus der Grund

bedeutung „ schlagen “ entwickelt haben, vgl. das IF. XXV 378 f.

über Blántel Gesagte. Die Kürze der Wurzelform va dürfte

vorliegen in dúo, sowie in den bei Hesych überlieferten Formen

αάσκει φθείρει βλάπτει, κατέβασχε κατέβλαψεν , αάβακτοι αβλα

Beis (Schulze Qu. ep . 443 A. “) . Solmsen a. a. 0. S. 299 A.: trennt

άτη, ep . ααται nebst αάσκει φθείρει βλάπτει und αάβακτοι αβλα

Bets Hes. von den oben angenommenen Wurzelformen . Er ver

einigt sie mit ai. á - va -tas „ungeschädigt“ und den vorher an

geführten slav. Wörtern unter einer zweisilbigen Basis duð ..

Nach seiner Meinung ist diese Isolierung notwendig wegen der

dieser Wortfamilie anhaftenden Bedeutungen schädigen , ver

blenden, betören“ . Da indessen bei äin nicht von „Schaden“

als Grundbedeutung, sondern von „ Schlag “ auszugehen ist, dürfte

die Annahme einer besonderen Basis ñud- überflüssig sein .

Wie haben wir uns nun die Bedeutungsentwicklung von ürr,

im einzelnen vorzustellen ? Aus der Grundbedeutung „ Schlag “

entwickelte sich zunächst die Bedeutung „ Ohnmacht, Betäubung “,

wie sie in II 805 : 1) Tiv därn gpéras ells vorliegt; hier ist

auch ausdrücklich angegeben, daß ein Schlag des Apollo die

Ursache des Ohnmachtsanfalles ist, ib. 791 : πλήξεν δε μετάφρενον

ευρέε τ ' ώμω / χειρι καταπρηνεί . Das ist das einzige mir bekannte

Beispiel, wo őrn die aus seinem Grundbegriffe „ Schlag “ ent

wickelte Bedeutung des durch diesen Schlag
diesen Schlag verursachten

körperlichen Leidens hat. Es finden sich zwar Stellen , an

denen man ätn mit „ Totschlag “ „Mord “ übersetzen könnte, z. B.

Äsch. Choeph. 835 (Ausg. v . Wecklein , Berlin 1885) : švdo9Ev /

φοινίαν άταν τιθείς , ib . 402 : άτης / ετέραν επάγουσαν επ' άτη,

ib. 465 : παράμουσος άτης / αίματόεσσα πλαγά. Εum . 983: αντι

ת

ת

1) Wie wenig L. Schmidt „ Die Ethik der alten Griechen “ den eigentlichen

Grundbegriff von áin erkannt hat, geht aus der Bemerkung hervor, die er mit

Bezug auf diese Stelle I 248 f. macht. Nach ihm bezeichnet eben din ur

sprünglich „jede Art des Verderbens “ (a. a. 0. S. 247) .
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φόνους άτας, vgl. Sept. 877: αντιφόνων / θανάτων αραί ; Soph.

Ai. 307 (Ausg. v. Schneidewin - Nauck): και πλήρες άτης ως δι

οπτεύει στέγος (angefüllt mit dem geschlachteten Herdenvieh). Ob

wohl ein unmittelbarer Bedeutungsübergang von „ Schlag “ zu

Totschlaga Mord denkbar ist (vgl . Asch. Ag. 1431: τύμμα

τύμματι τείσαι) , dürfte in den angeführten Beispielen der Grund

begriff von õrn nicht mehr nachgewirkt haben ; es handelt sich

vielmehr um eine rein poetische Weiterbildung der unten zu

besprechenden Bedeutung „Frevel, Greuel “ . Ähnlich verhält es

sich mit Soph. Phil. 705 : ανίκ ' εξανεί- / η δακέθυμος άτα sobald

sich der Schmerz der Wunde gelegt hatte “ , und Trach . 1082 :

έθαλψεν άτης σπασμός αρτίως όδ ' αύ , wo άτη = νόσος ; hier liegen

Bedeutungsschattierungen von õrn = „ Qual, Leiden “ vor (vgl.άτη , (

u . S. 238). Daß mit ätn ursprünglich vorzugsweise der den

Verstand schädigende Schlag gemeint war folgt aus T 93, ') wo

es von Ate heißt, daß sie über die Köpfe der Menschen hinweg

schreitet und ihnen den Sinn verwirrt4 : άλλ ' άρα ή γε κατ '

ανδρών κράατα βαίνει / βλάπτουσ' 2) ανθρώπους, vgl. die in Nord

thüringen übliche Redensart , den hat Steppchen auf den Kopf

geschlagen “ (E. H. Meyer Mythologie der Germanen S. 217) . So

kann es denn auch nicht Wunder nehmen, wenn wir ürn in der

Bedeutung „Wahnsinn “ antreffen, vgl. Äsch. Prom. 912. otvyvns

προς κύμασιν άτης, vgl . ib. 904: φρενοπληγείς / μανίαι und 910 :

πνεύματι μάρχω (S. auch Lehrs Populare Aufs . 2. Auf . S. 415) ,

Sept. 992 : ίω δαιμονώντες έν άτα (das Bruderpaar Eteokles und

Polyneikes , die sich , gleichsam vom Dämon des Wahnsinns be

sessen , gegenseitig erschlugen ). Soph. Trach. 1001: τις γαρ

αοιδός τίς και χειροτέχνης / ιατορίας, δς τήνδ ' άτης / χωρίς Ζηνός

κατακηλήσει; vgl. ib . 998f.: τόδ' ακήλητον / μανίας άνθος . Αi. 123 .

εποικτίρω δέ νιν οθούνεκ ' άτη συγκατέζευκται κακή.3) In der

abgeschwächten Bedeutung „Wut, Ingrimm “ gebraucht úrn Apoll.

Υ

.

Σ

1) Nach Theogn. 206 hängt die úrn wie ein Damoklesschwert über dem

Haupt des Menschen : ουδέ φίλοισιν | Πτην εξοπίσω παισιν υπερκρέμασεν .

2) Zu der hier vorliegenden prägnanten Bedeutung von Bhentet durch

einen Schlag den Verstand verwirren “ vgl. IF . XXV 378 f.

3) L. Schmidt Die Ethik der alten Griechen I 250 behauptet, bei Theognis

433 und 634 sei das adj. irnpós = , wahnsinnig “ . Daß aber an der ersten

Stelle : Τάσθαι κακότητα και στηρας φρένας άνθρων die Bedentang frevel .

haft “ vorliegt, zeigt schon das vorangehende razónta, vgl. auch V. 431 : «

τις σώφρον' έθηκε τον άφρονα, κακ κακού εσθλόν. An der Zweiten Stelle :

Βουλεύου δις και τρίς , ο τοί κ' επί τον νόον έλθη. / ατηρός γάρ τοι λάβρος

avro relége , heißt es offenbar , unglücklich , elend “ .
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Rhod. IV 235 : πάντα χόλον και πάσαν έην υποδέγμενοι άτην,

ib . 228 (vgl. Lehrs a. a. 0.) . Ähnlich gebraucht Herodot VII 223

útéovtes = „ rasend vor Wut “. An ürn ,Wahnsinn “ schließt sichάτέοντες

der homerische Gebrauch von ców „umnebeln“ (vom Weine gesagt)

an, vgl . λ 61 : ασέ με δαίμονος αισα κακή και αθέσφατος οίνος,

φ 296 : οίνος και Κένταυρον , αγακλυτον Ευρυτίωνα, / αασ' ένα

μεγάρο μεγαθύμου Πειριζόοιο, vgl . die synonymen Verba ib . 293 :

οινός σε τρώει . ός τε και άλλους / βλάπτει , und ib . 298 ,

wo der vom Weine benebelte Kentaur ausdrücklich als ein

μαινόμενος bezeichnet wird : ο δ' έπει φρένας άασεν οίνω, / μαι

νόμενος κάκ' έρεξε. Der im Wahnsinn frevelnde Kentaur 1st

ein Bild des Sünders überhaupt; auch dieser befindet sich nach

griechischer Anschauung im Augenblicke der Verschuldung in einem

gewissen Zustande des Wahnsinns. So bekommt ürn die Be

deutung „ sittliche Verblendung , Betörung“ . Sie ist wie

die uavia eine Strafe der Götter, 1) und hat mit ihr auch das

gemein, daß sie durch einen von der Gottheit gegen das Haupt

geführten Schlag verursacht wird. Das geht klar hervor aus

den Worten, die der von Reue über den gegen Antigone ge

faßten Entschluß gequälte Kreon an der Leiche seines Sohnes

spricht : hier jammert er V. 1271 f.: οίμοι / έχω μαθων δείλαιος :

έν δ ' έμή κάρα / τότε θεός τότ' άρα μέγα βάρος έχων | έπαισεν,

vgl. die Anm. von Schneidewin - Nauck z. d. St. 2) Wie hier

Kreon seine ätn auf den Schlag eines bösen Dämons zurückführt,

so finden wir im Homer die „ harttreffende“ 3) Erinys als Erregerin

der άτη genannt in ο 233 f.: είνεκα Νηλήoς κούρης άτης τε βα

ρείης, / τήν οι επι φρεσι θηκε θεα δασπλήτις Ερινύς , ώhnlich T 88 :

Ich bin nicht schuld4, sagt Agamemnon, αλλά Ζεύς και μοίρα

και ήεροφοίτις έρινύς, / οι τέ μοι είν αγορη φρεσίν έμβαλον άγριον

άτην, V. Sybel trift den Sinn dieses letzten Ausdruckes gut,

wenn er bei Roscher Myth. Lex. I Sp . 668 übersetzt : „Die mich

mit Blindheit schlugen “, vgl. auch seine treffende Übersetzung

der Verse T 91 f. a. a. O. Mit der Entstehung der ürn durch

den Schlag eines feindlichen Dämons steht in gutem Einklange

Υ

Σ

1 ) Vgl . Gruppe Griech . Myth. II 1006 A.5 und Schneidewin -Nauck zu Soph.

Ant. 613 f. and 620 f .

2) Eine ähnliche Anschauung liegt vielleicht dem verdorben überlieferten

Verse Ant. 1097 Zugrunde : το τ ’ ευκαθείν γαρ δεινόν αντιστάντα τε / άτη

πατάξαι θυμόν εν δεινώ πάρα.

8) Über die Etymologie von διασπλήτις vgl . anten S. 243 f.
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ihre Benennung als νόσος φρενών ; 1) die Krankheiten des Körpers

werden ja nach griechischem Glauben zum großen Teil auch durch

solch einen Schlag verursacht. So sagt der Schatten des Dareios

Asch. Pers . 752 von der ύβρις seines Sohnes : πως τάδ' ού νόσος

φρενών / είχε παϊδ ' εμόν; umgekehrt gilt der von der άτη nicht

befallene Mensch als im Besitze der υγίεια φρενών, vgl. Asch.

Εum . 538 : εκ δ' υγιείας / φρενών και πάσι φίλος και / πολύευκτος

onBos (s. Dronke a. a. 0. S. 31 ) . Hier mag auch an die der

attischen Umgangssprache angehörige Wendung ουχ υγιαίνεις er

innert werden, die genau unserem vulgären „du bist ja krank“

entspricht. Bei Homer überwiegt őrn in der Bedeutung , sittliche

Verblendung, Betörung “, vgl. außer den bereits angeführten

Stellen A 412, Z 356: Αλεξάνδρου ένεκ' άτης, Τ 136: ου δυνάμην

λελαθέσθ ' άτης, η πρωτον άάσθην, δ 261 , ψ 223. Hierher gehört

ferner die Mehrzahl der Fälle, wo die Medial- oder Passivformen

von αάω vorkommen , Ζ. Β . Ι 119, 537 ; T 113, 137: αλλ' επει

αασάμην καί μεν φρένας εξέλετο Ζεύς. δ 503, 509 ; φ 301 : ο δε

φρεσίν ήσιν αασθείς, sowie das bei Homer nur Υ 332 belegte

Partizipium utéwv „ verblendet, tollkühn “ ; über den Unterschied

des intr. dtéw vom trans. útiw ( Tragiker) vgl. Buttmann Lexil. I 4

215. Bei den Tragikern ist dagegen ürn in der Bedeutung

Verblendung“ selten ; bei Äschylos und Sophokles finden sich

Ζ . Β. nur folgende Stellen : Pers. 824 : ύβρις γαρ εξανθούσ ' εκάρπω

σεν στάχυν άτης. Sept. 674 : μήτε σε θυμοπλη- / θης δορίμαργος

άτα φερέτω. Suppl. 116: άταν δ' / απάτα μεταγνούς, Ag. 765.

Soph . Αnt. 624 : το κακόν δοκεϊν ποτ' εσθλόν / τώδ ' έμμεν ότω

φρένας / θεός άγει προς άταν. In Αnt. 603: λόγου τ' άνοια και

99 Ev wv &oivis ist čovús Ersatz für örn, vgl. Lobeck zu Soph.

Ai. V. 60 , Koerte Personifikationen S. 15 A. , Äsch. Ag. 1434.

Manchmal bezeichnet árn nicht so sehr die Verblendung nach

der moralischen als vielmehr nach der intellektuellen Seite, so

wohl schon in der oben S. 234 erwähnten Stelle o 233, hierüber

Naegelsbach , Hom. Theol. ( 1840) S. 272. Klar ersichtlich ist

άτη = , Dum m heit 4 aus Soph. Αi . 909 : ώμοι εμάς άτας

εγώ δ ' και πάντα κωφός , και πάντ’ άιδρις / κατημέλησα, hier macht

sich der Chor Vorwürfe , daß er infolge der miſverstandenen

Abschiedsworte des Aias nichts getan habe, um dessen Selbst

mord zu verhindern . So ist auch wohl dúouto in 1 340 zu

1 ) Schon Naegelsbach De religionibus Orestiam Aeschyli continentibus,

Erlangen 1843, S. 11 stellte als Definition der din auf: „ significat morbum

mentis adventicium esse et extrinsecus illato detrimento similem “.
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σατο.

verstehen: ουδέ οι ίπποι / εγγύς έσαν προφυγείν, αάσατο δε μέγα

Ivuçõ, Sinn : in seiner Kurzsichtigkeit (Dummheit) hatte er ver

gessen , die Pferde mitzunehmen ; ähnlich II 685 : Tomas xai

Λυκίους μετεκίαθε, και μέγ ' αάσθη / νήπιος , wo schon das bei

gefügte výning auf die angenommene Bedeutung weist.

Wie in der oben (S. 234) aus Homer zitierten Stelle T 88

Agamemnon die Schuld für seinen Fehltritt auf die Götter schiebt,

so pflegte auch der von den nachteiligen Folgen einer an sich

nicht unmoralischen Handlung Betroffene den Zustand der útn,

in dem er sich bei Ausführung der Tat befand , auf eine be

absichtigte Täuschung dessen zurückzuführen , der ihn zu der

Handlung bewogen hatte. Für den so Benachteiligten ist daher

ärn identisch mit dnútn.-) So sagt Odysseus zu den Göttern

μ 372 : ή με μάλ' εις άτην κοιμήσατε νηλέι ύπνω (vgl . hieriiber

Naegelsbach Hom. Theol. 3 S. 291) ; B 111 : Zeúg ule uéya Kon

νίδης ατη ενέδησε βαρείη, ib. 114: νύν δε κακήν απάτην βουλεύ

Θ 237 : Ζευ πάτερ, ή δά τιν ' ήδη υπερμενέων βασιλήων /

τηδ ' άτη άασας και μιν μέγα κύδος απηύρας ; Hast du denn

schon einen anderen der mächtigen Könige so betört ? d. h . so

in seinen Hoffnungen betrogen ?" (Schrader KZ. XXX 467, der

mit Recht die Erklärung von Buttmann Lexil. I 4 211 verwirft).

Κ 391: πολλήσίν μ' άτησι παρέκ νόον ήγαγεν “Έκτωρ durch viele

betrügerische Vorspiegelungen “. T 95 : xai yùo dň vú note Zinuir

άσατο , vgl . ib . 97 : δολοφροσύνης απάτησεν. Asch . Suppl. 897 :

οιού, πάτερ , θρέτεος ά-/ρος άτα Die Hilfe , die wir von dem

Götterbild erhofften, ist ein Trug “ Soph. Trach. 851 : å r ' &070

μένα μοίρα προφαίνει δολίαν / και μεγάλαν άταν.

Da die Sünde nach griechischer Anschauung meist im Zustande

der ärn begangen wird, so ist es leicht verständlich, daß auch

ů rn selbst zur Bezeichnung der sündhaften Handlung , derü

Verschuldung verwendet werden konnte. Bei Homer läßt

sich diese Nuance der Bedeutung erst mit einem Beispiele be

legen : I 115 : ο γέρον, ού τι ψεύδος εμάς άτας κατέλεξας meine

Fehltritte “ ; häufiger ist sie dagegen bei den Tragikern , vgl .

n

ก:

1

1 ) Nach L. Schmidt Ethik d. alten Griechen I 393 Anm. 16 hat Stephani

(Compte-rendu 1864 S. 108) auf eine Stelle des Dion Chrysostomos (or. 4, § 114)

aufmerksam gemacht, wo die Apate ganz im Sinne der Ate erwähnt wird ; vgl .

hierüber auch Koerte Personifikationen S. 14. Gut bemerkt letzterer auch

S. 11 Α . Ζα Asch. Pers. 94 f . δολόμητιν δ ' απάταν θεού | τις ανήρ θνατός

αλύξει;: 21πάτη θεων ist die Umschreibung von " Aτη Betrug , Betörung

durch die Götter“ .

.
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Asch. Ag. 1191 : πρώταρχον άτην die Urschuld « . Choeph. 66,

828, 966. Αnt. 614 : ουδέν έρπει / θνατων βιότο πάμπολις εκτός

άτας, ib . 1260 : μνήμ’ επίσημον .. ουκ αλλοτρίας / άτης , αλλ '

αυτός αμαρτων.

Mit dem Begriffe der Schuld ist eng verbunden derjenige

der Sühne, und so kommt es, daß ürn „Sünde, Schuld“ auch

die Bedeutung „ Strafe , Unglück “ angenommen hat. Diese

Entwicklung liegt aber bei Homer erst in den Anfängen vor.

Aus der lias gehört vielleicht hierher T 270: Ζευ πάτερ, ή

μεγάλας άτας άνδρεσσι διδοίσθα, vgl . Ζ. d. St. Νaegelsbach, Hom.

Theol. 3 p. 291 , Gruppe Griech . Myth. II 1005 A. 4. Für die

Odyssee ist obige Bedeutung dagegen sicher erwiesen durch

y 302, wo es von dem zur Strafe für seine Freveltaten ver

stimmelten Kentauren heigt : ηιεν ήν ατην oχέων αεσίφρoνι θυμώ,

vgl . Ameis-Hentze Anhang Z. d . St. Auch και 68: άασάν μ' έταροί

τε κακοί , προς τοϊσί τε ύπνος / σχέτλιος kann man wohl nmit

Ameis -Hentze übersetzen : „sie stürzten mich ins Unglück “. Bei

den Tragikern sind dagegen die Bedeutungen : „ Strafe, Unglück,,

Schaden, Verderben “ bei weitem die geläufigsten . ) Ich verzeichne

im folgenden die aus Äsch. und Soph. hierher gehörigen Fälle :

Prom. 1105 , 1112 : εις απέραντον δίκτυον άτης. Ρers . 656 : οίτε

γαρ άνδρες ποτ ' απώλλυ | πολεμοφθόροισιν άταις : hier hat es die

prägnante Bedeutung „ Unglück im Kriege “ = „ Niederlage“, ebenso,

ib. 1038, wo der Chor auf die Worte des Xerxes : yuuvós ciui

προπομπών antwortet : φίλων αταισι ποντίαισιν ( marinis ami

corum cladibus“ Teuffel -Wecklein ). Sept. 302. Suppl. 479 : őrns

δ ' άβυσσον πέλαγος, vgl. ib. 478 : κακών δε πλήθος ποταμός ως

επέρχεται; ib . 539. Ag. 373 : μέγα δουλείας / γάγγαμον άτης πανα

λώτου. 648. 736 : ιερεύς τις ά-/τας . 810 : άτης θύελλαι ζωσι der

Sturm der Strafe tobt “ (Naegelsbach) . 1282. 1524. Choeph. 338 :

τί των δ ' ευ τί δ ' άτερ κακών ; / ουκ ατρίακτος άτα. 596. 821:

εμόν κέρδος αύξεται τόδ ', α- / τα δ' άπoστατεί φίλων. Εum.

378 : δύσφορον άταν. Soph . Αnt. 4 : ουδέν γαρ ούτ' αλγεινόν

ούτ' άτης άτερ. 185 : την ατην ορών / στείχουσαν αστούς αντί της

σωτηρίας . 584 : άτας / ουδέν ελλείπει . 625: πράσσει δ' ολίγιστον

χρόνον εκτός άτας, hierzu Schneidewin- Nauck πράσσει mit εκτός

άτας verbunden im Sinne von ευ πράσσει “ . 863. Αi. 195 : άταν

ουρανίαν φλέγων das Unheil zu himmelhohem Brande enthammenda

(Schneidewin - Nauck). 363 : μη ... πλέον το πημα της άτης

Υ

- ) So auch schon bei Hesiod, vgl. 0. 231 und 413 .
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τίθει, vgl . γ 152: επι γάρ Ζευς ήρτυε πήμα κακoίo. 642 : παι

δος δύσφορον άταν (vgl. Asch. Εum. 378) . 848: άγγειλον άτας

τας εμάς. Εl. 215. 235 : μη τίκτειν σ ' άταν άταις neues Unheil

Zum alten Unheila (Schn.-Ν.) 936 : ουκ ειδυϊ ' άρα / ίν' ημεν άτης,

vgl. ib . 937: τα τ' όντα πρόσθεν άλλα 9 ευρίσκω κακά. 1002 :

τίς ούν τοιούτον άνδρα βουλεύων ελεϊν / άλυπος άτης εξαπαλλαχθή

σεται ; vgl. den folgenden Vers : όρα κακώς πράσσοντε μη μείζω

κακά / κτησώμεθ . 1298. OR. 1205 : τις άταις , τις αγρίους πό

νοις < τόσοις > / ξύνοικος ; 1284. Τr. 1104. 1274 : τω τήνδ' άτην υπέ

χοντι. ΟC . 93 : κέρδη μέν οικήσαντα τοϊς δεδεγμένοις , / άτην

δε τούς πέμψασιν. 165. 202 : ώμοι δύσφρονος άτας. 526 : γάμων

ενέδησεν άτα in unselige Ehe“ . 1244 .

ärn = unheilvolle Person gebraucht Soph. Ant. 533 :

τρέφων δύο άτα und 0C. 532: παϊδε , δύο δ ' άτα, in beiden Fallen

sind Antigone und Ismene gemeint.")

Eine weitere Bedeutungsschattierung von ürn „Unglück “ ist

Qual , Pein , Leiden “ , vgl. Asch. Choeph. 271 : δυσχειμέ

ρους / άτας υφ' ήπαρ θερμών εξαυτώμενος. Soph. Αi. 1188 : ταν

απαύστων . άταν. Die Personifikation der Ate,?) wie sie bei

Homer und Äschylos vorkommt (vgl. I 504 f. T 126 ; Äsch. Ag.

397. 1114. 1229. 1434. Choeph. 1074. Sept. 938), ist wohl lediglich

ein Produkt der dichterischen Phantasie . Ate war im griechischen

Volksglauben nie so lebendig wie z. B. Erinys; daher finden wir

von ihr auch keine Kunstdarstellungen, vgl . Wernicke a. a. 0 .

Sp. 1901 .

In der Prosa ist ærn in der Bedeutung Verblendung “ nicht

gebräuchlich gewesen ; in diesem Sinne wurde es früh verdrängt

durch θεοβλάβεια (θεοβλαβείν Zuerst bei Asch. Pers . 831 ) . Auch

von den übrigen Bedeutungen des Wortes ist nur „ Verlust, Un

glicka vereinzelt zu belegen, Z. B. Hdt. I 32 : άτην μεγάλης

προσπεσούσαν ενεϊκαι δυνατώτερος. Über Dion. Hal . Ant. Rom.

VIII 61 : κηράς τε και άτας vgl. Lehrs Rh. Μ. Ι 598 Α. άτα =

Strafe “ kennen wir aus dem Stadtrecht von Gortyn, ebenso

ατήσθαι gestraft werden “ , άπατος straflos " (= att. άνατος, Ζ. Β .

Soph. OC. 786) , vgl. van Herwerden Lex. Graec. S. 124 u . 87 ;

änatos „ straflos “ findet sich auch im Gesetz von Eleutherna

(Monum. Antichi III 419 n. 194, 6) ; entsprechend in der Jahres

hefte des Öster. arch . Inst . “ I ( 1898) 197 f. veröffentlichten

1 ) Weitere Beispiele aus anderen Schriftstellen s . bei Wernicke in Pauly.

Wissowa's Real-Enzyklopädie Bd. II, Sp . 1900 f.

2) Vgl. hierüber Koerte Personifikationen S. 9 f.

η

9
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elischen Inschrift 2. 6 : avautop ñouw „er soll straflos sein “, 1)

und in der Inschrift von Oianthea, Coll .-Bechtel 1479, Z. 3 : TÓv

dè ovvta ávátws ( o )vano (Meister Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss.

1896 , S. 20 ).

Aus dem für ở on zu erschließenden Grundbegriffe

Schlag “ haben sich also folgende Bedeutungen entwickelt :

1. Ohnmacht , Betäubung ( II 805).

2. Wahnsinn (z. B. Äsch. Prom. 912) ; Wut , Ingrimm

(Apoll. Rhod. IV 235).

3. Betörung , Verblendung a) moralische (bei Homer

die Regel ; bei den Tragikern selten ); b) intellektuelle = Dumm

heit ( z. B. Soph. Ai. 909).

4. Trug (z. B. u 372 ).

5. Verschuldung , Frevel , Sünde (bei Homer nur in

I 115 ; bei den Tragikern häufiger ; von ihnen auch weiter ent

wickelt zu „Mord, Totschlag “ z. B. Äsch. Choeph. 402).

6. Strafe , Unglück , Schaden (bei Homer erst in den

Anfängen nachzuweisen ; bei den Tragikern ganz geläufig ; hier

auch weiter nuanciert zu „ Qual, Leiden, Wunde , Krankheit “ .

Die Bedeutung „ Strafe “ ist auch für einen Teil der griech.

Dialekte, z . B. für Gortyn, erwiesen .

Es erübrigt noch, einige mit ürn verwandte Bildungen zu

besprechen. deoigow, von Homer z. B. 4 603 gleichbedeutend

mit raonopos ?) gebraucht, ist ohne Zweifel durch daoigowy zu

ersetzen ,:) vgl. jetzt Bechtel Die Vokalkontraktion bei Homer

(Halle 1908) S. 215 A. Damit erledigt sich Benfey's (WL. I 263)

Ansetzung einer Grundform á fer -í-powy „windigen Sinn habend“ ,

vgl. auch Brugmann MU . I 29 , Schaper KZ. XXII 519. Benfey

glaubte die von Buttmann Lexil. 14, 212 begründete Verbindung

mit daw deshalb verwerfen zu müssen, weil sich so die geforderte

Bedeutung „ geschädigt am Verstande “ nicht ergeben könne ;

„käme es von áfur“, sagt er a. a. 0. S. 293, „ So müßte es

heißen : Verstand schädigend". Diese Schwierigkeit schwindet,

wenn wir in ãaol- den Stamm eines Abstraktnomens auf -ti =

Verblendung, Schädigung “ 4) sehen, so daß duoi-gowy wörtlich

n

7

1) Vgl. B. Keil Nachrichten der Kgl. Ges. d . Wiss. zu Göttingen 1899

S. 137 f ., Meister Ber. d . sächs. Ges. d . Wiss. 1898 S. 221 f.

2) Vgl. hierüber Solmsen Untersuchungen S. 290 A. ?.

3) Prellwitz Etym . Wb. ' S. 10 trennt das homer. d'eoiy pwy „ unverständig “,

das er zu icon „ schlief“ stellt, von dem bei Hesych überlieferten raoiy povi.

4) Ist bei Hesych statt i cous ' nóvos, Bacéßn á aois zu lesen ?

2



240 Wilh . Havers

3

ת

heißt : „Verblendung , Schädigung am Verstande habend“ , vgl .

ταλασίφρων = τλήμονα θυμόν έχων. Ohne prothetisches a liegt

der Stamm dieses Abstraktnomens vor in den bei Fick - Bechtel 2

S. 75 aus Orchomenos angeführten Personennamen : 'Av-asipopoy

und 'Av -ugiwv in 'Avuotcrlos (vgl. Fick - Bechtel a. a. O.) . In dem

synonymen Biayiqom , z. B. Äsch. Sept. 712 : Oidinódu Bàuyi

Poovos, trat später, wohl unter Einfluß des häufigen sigmatischen

Aoristes (vgl. Brugmann Griech . Gr. 3 $ 219 u. 156), verbale

Umdeutung ein z . B. Tryphiod. 411 : Biuvig povos ärns.

Was das vielbesprochene udutos betrifft (E 271 : üyqet ruv

μοι όμoσσον αάατον Στυγός ύδωρ . φ 91 : αυτόθι τόξα λιπόντε , /

μνηστήρεσσιν άεθλον αάατον. χ 5), So lassen sich dessen Be

deutungen m. E. ganz gut aus der S. 231 angesetzten Wz. yen

„ schlagen “ ableiten . ã £ fios acãros ist dann ein Wettkampf, der

„ nicht zu schlagen “ d. h. „ nicht niederzuschlagen, nicht zu be

wältigen ist“ . 1) Schwierigkeiten macht hierbei allerdings à- aus

u statt des zu erwartenden av. , vgl. Brugmann KZ, XXIV 269,

wo mehr Beispiele dieser nicht lautgesetzlichen Vertretung des

a privativum , und Prellwitz Etym . Wb. 2 s. y. ucometos. Für

αάατον Στυγός ύδωρ ergibt sich aus αάατος nicht zu schlagen

die Bedeutung „ unverletzbar “ (so Buttmann a. a. 0. S. 219) ,

oder auch „ untrügbar “ (Schrader a. a. 0. S. 468).

Mit ürn ist vielleicht verwandt das nur E 876 belegte ánovios

freventlich4: 2) συ γαρ τέκες άφρονα κούρης, / ούλομένην, ή τ' αιέν

anova čoyu uéunaev, vgl. Brugmann Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss.

1901 , S. 94. ánovhos aus * . -fn- I -vãos wäre dann eine Ableitung

von der oben S. 232 neben uen- angesetzten Wurzelform yd -

in ai. á - va - tas „ ungeschädigt“, gr. Bwrú Selvº Búldev Hes. , lett .

wāts ,Wunde“ ; zum Übergang von tv in ov vgl. Brugmann a. a . O.

Man müßte dann wohl für ánovhos folgende Bedeutungsentwicklung

annehmen : „ geschlagen , verblendet, sündigend, frevelhaft “ .3) Zur

pass. Geltung des Suffixes -vios vgl. gr. uír-vios verstümmelt“

zur Wz. *me-i - t- , -d- , in got . maitan „ hauen usw. (Walde Lat.

etym. Wb. s. v. mutilus), «yu-údos „gekrümmt, krumm “, xuun-vios

„ gekrümmt“ .

1 ) Ahnlich schon G. Putsche Comment. Hom. I p . 27 ; vgl . auch Apoll.

Soph. s. v., der es mit Suoxepns erklärt.

2) Von Bezzenberger Gött. Gel. Anz. 1896 S. 963 Anm . zu ai. yātu- „ Zauber

gestellt.

3) Ai. vātulas verrückt“ repräsentiert wohl nicht die aus „ geschlagen “

sich unmittelbar ergebende Bedeutungsstufe , sondern gehört zu vāla-8 , Wind ",

vgl. Brugmann MU. I 29.

:

n

n
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Bei homer. úrógenai ist auszugehen von der Bedeutung

betäubt werden , vgl. Θ 183 κτείνω δε και αυτούς / Αργείους

παρά νηυσίν, ατυζομένους υπό κάπνου. Ebenso heibt es

von der in Todesohnmacht gesunkenen Andromache X 474 : ai

έ μετά σφίσιν είχον άτυζομένην απολέσθαι , vgl. ib. 475 : η

δ' επεί ούν άμπνυτο και ες φρένα θυμός αγέρθη. Hieran schlieben

sich die Bedeutungen „ außer sich sein (vor Schreck ), sich ent

setzen, scheu fliehen “ O 90 : arusouévn dè čoixus „du scheinst ja

ganz auβer Fassung zu sein“ ; Ζ 468 : πατρός φίλου όψιν ατυχθείς ;

ib. 38: ίππω ... ατυζομένω πεδίοιο. Wenn wir nun bei Hesych. :

lesen : ατύζεσθαι φοβείσθαι. ταράσσεσθαι. από της άτης (so

auch noch Döderlein Hom. Glossar $ 251 ), so mag die alten

Grammatiker zu dieser Ableitung wohl mehr der gleiche Anlaut

beider Worte bewogen haben, als die auch bei är, in dem schon

öfter genannten Verse II 805 (tóv däin poévas eile) vorliegende

älteste Bedeutung „Ohnmacht, Betäubung “. Begrifflich liegt

åtuteo fui dem ãon in der Tat nicht so fern, wie Bezzenberger

BB. I 169 annimmt, nach dessen Meinung útićw ursprünglich

,beengen , beängstigen “ bedeutet (Wz. * ifeyyo, in germ . þikja

, dicht, dick “, abg. tąga „ afflictio “ ). Der Bedeutungsübergang von

„ Schlag “ zu „ Ohnmacht, Schrecken, Furcht “ wird , abgesehen von

ürn , bewiesen durch lat . stupère ,betäubt, betreten sein “ zu Wz.

* stup- „ schlagen “ (vgl. Walde a. a . 0. s . V. stuprum), got. usfilma

verschrocken “, aisl. felmtr , felmr , erschreckt, entsetzt“, felmta

„ zittern “, urslav . * polchū und mit Reduplikation *popolchū

„Schrecken , Verwirrung “ in abg. plachữ „ terror “, klruss. pólochū

„Bestürzung “, poln. popłoch „ Furcht “ zu der unten zu be

sprechenden Wz. idg. * pel- , schlagen “ (vgl. Uhlenbeck Et. Wb.

d. Got. ? S. 160; Solmsen PBrB. XXXVIJ 364).")

Grammatisch läßt sich indessen ärúśw mit őrn schwerlich

in Einklang bringen, weshalb Sonne recht haben dürfte mit der

Zerlegung von útúto in u-tvy-!W : ai. tunjati „ stößt , schlägt “

(KZ. XII 297). 2) Die zugrunde liegende Wurzel unterscheidet

sich von der des oben erwähnten stupère nur durch die andere

Form des Determinativs (*steu-g : *steu-p, vgl. Walde a. a. 0. s . v.

n
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1 ) Daher dann auch wohl paveo „ ich bin geschlagen, fürchte mich “ als

Neutropassiv zu pavio „ ich schlage“ ( gr. naiw) , vgl . jaceo „ ich bin geworfen,

liege“ za jacio „ ich werfe “ .

3) Die kühne Verbindung von drúbw mit lat. metus unter Annahme einer

Grdf. *mtu -dio (Fick BB. VII 95. Prellwitz Etym. Wb. 1 S. 39) ist in die zweite

Auflage des Etym . Wb. von Prellwitz nicht mehr aufgenommen.

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 3. 16
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stuprum ). Das anlautende a-, das Debrunner IF. XXI 259 für

unerklärt hält, hat bereits Sütterlin IF. IV 105 als die Schwund

stufe der Präposition év- erkannt, vgl. èu -anoow , betäube, ver

blüffe “ (s . auch Solmsen KZ. XXIX 97 A. ' , W. Schulze ib . S. 263 f .,

Lagercrantz KZ. XXXIV 384 ).

Während also die Verbindung von hom. dtúbeo fui mit ärn

aufzugeben ist, glaube ich andererseits an der schon bei Apoll.

Lex. 46, 24 (ατάσθαλος αμαρτωλός, παρά την ατην) νοrliegenden

Verknüpfung von hom. útúo fudos mit ürn festhalten zu müssen .

Ein bedeutender Schritt zur Erkenntnis dieses Wortes ist neuer

dings durch Prellwitz KZ. XLII 88 f. gemacht worden. Er zer

legt es in u-tu-o9uios, indem er à als Präfix, ta als Redupli

kation und ohud als die Wurzel ansieht. Letztere liegt nach

ihm auch vor in lett. stu'lbs , betäubt, verblüfft, geblendet, be

schränkt, lahm “ , stu'llt blind werden, betäubt werden “ stulbrums

Betäubung, Verblendung “, die ein vorlettisches * st (h )alabás resp.

* st (h )olo-bhó -s erschließen lassen. Weiter vergleicht er lat. stolo,

-onis , Tolpel“ , stolidus „ tölpelhaft, dumm “ , stultus , töricht“. Als

eigentliches Etymon nimmt er mit Walde Lat. etym. Wb. s. v.

stolidus eine Wz. *st(h)el- „ unbeweglich, klotzig, dumm dastehn “

Mit der Annabme dieser Wz. *st(h)el- in dráofulos dürfte

Prellwitz das Richtige getroffen haben. Dagegen glaube ich

nicht, daß er mit der Zerlegung dieses Wortes in a - tú -ofalos

recht hat. Denn abgesehen davon, daß man nicht einsieht, was

es mit dem „ Präfix “ ů- für eine Bewandtnis hat, bleibt hierbei

die Tatsache unerklärt, daß dem atúnfalns zum Unterschied von

den verwandten lett. und lat. Wörtern die ins moralische

Gebiet übergetretene Bedeutung , frevelhaft“ eigen ist. Nach

Prellwitz a. a. 0. S. 90 gehören allerdings auch lat. stellio „eine

ränkevolle Person“ , stellionator „ Betrüger “ got. stilan „ stehlen “

hierher . Es ist aber klar, daß diese Worte auf eine besondere

Wz. * stel- , heimlich wegnehmen “ zurückzuführen sind (vgl. Walde

Lat. Et . Wb . s . v . stellio) ; auch av . star- „ sündigen “, das Prellwitz

a. a. 0. S. 88 f. vergleicht, dürfte fernzuhalten sein . Ich zerlege

ατάσθαλος in ατά -σθαλος von der άτη betaubt , verblendet4. Das

Wort tritt als weiterer Beleg für ở als Stammausgang der

1. Dekl. zu den von Wackernagel KZ. XXVIII 132 genannten

Beispielen homer. 'Αλκά- θοος, πυλα-ωρός, att. τιμωρός aus *τιμά

opos.
Daneben haben wir - als Stammausgang in verwandten

Bildungen wie σεληνό- πληκτος, νυμφό -ληπτος. Für das erste α

vgl. die oben S. 231 aus Archilochos und Äschylos angeführten

Stellen .
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Zum Schluß noch ein Wort der Rechtfertigung für das oben

S. 234 mit „ harttreffend “ übersetzte daonlñtis. Die Erklärung

dieses Wortes muß Hand in Hand gehen mit der von Tei yeol

chýrns (E 31 ) . Über beide Wörter hat zuletzt ausführlich

Solmsen Rh . Mus. 60, 497 f. gehandelt, der hier S. 499 mit Recht

betont, daß die von der antiken Etymologie und unter anderen

auch von Fick BB. XX 178 f. versuchte Anknüpfung des zweiten

Bestandteiles von τειχεσιπλήτης an πελάζειν von seiten der Be

deutung nicht annehmbar ist. Solmsen geht von einer Wz. spelă :

pělă „reißen, zupfen, zerren “ aus, die nach ihm vorliegt in ora

λύσσεται" σπαράσσεται . ταράσσεται Ηes. , σπόλια τα παρατιλλό

μενα ερίδια από των σκελών των προβάτων Ηes. , σπάλαθρον oder

onúhavfpov „ Schürstange, Schüreisen “, lat. spölium , abg. plėvą,

pleti jäten usw. (σ)πλη- in δα -σπλήτις und τειχεσιπλήτης ver

halte sich zu dieser Wz. ( s)pelă wie anolov dor. ahātiov zu

πέλας πελάζω. Εr: ubersetzt demnach τειχεδιπλήτης mit Mauern

( ein )reißend“, darthritis mit „ sehr, mit Macht reißend, zerrend“

(a. a. 0. S. 499) . Solmsens Übersetzung von teyeminarons läßt

aber den Lokativ im ersten Gliede unerklärt, und sein Versuch

( a. a. 0. S. 498) , diese Schwierigkeit zu beseitigen will nicht

recht befriedigen. Fraenkel hatte daher von seinem Standpunkte

aus recht, wenn er Glotta I 278 A. 2 dem τείχεσι
zuliebe wieder

zu der alten Anknüpfung an reçelv zurückkehrte. Sodann ist

m. E. ein Beiwort sehr reißend , zerrend “ für die Erinys nicht

recht glücklich gewählt. Allerdings paßt die von Simonides

Fr. 38 B4 gebrauchte Nebenform darahns hier als Beiwort der

Charybdis im Sinne Solmsens ganz gut; aber er gibt selbst a. a. O.

S. 497 die Möglichkeit zu , daß der Dichter den wahren Sinn

des Wortes nicht mehr verstand ; für ihn war es sicher schon

einfach = „ furchtbar, unheilvoll “, in welchem Sinne das Wort bei

den späteren Dichtern als Epitheton der Nacht, des Todes, des

Mordbeiles usw. gebraucht wird ( vgl. Osthoff MU. II 48 ; Solmsen

a. a. 0. S. 498). Solmsen hat bei der Übersetzung von daordñrıs

wahrscheinlich an die Verzerrungen gedacht, die der Wahn

sinn am Körper des von den Erinyen Verfolgten hervorruft, vgl.

Asch. Choeph . 287 f . και λύσσα και μάταιος εκ νυκτών φόβος /

xiv & i , tapú oot (scil. den Schuldigen ), und besonders die

Schilderung von Orests Wahnsinn Eur. Iph. T. 281 f. Mir er

scheint es natürlicher, daonnas mit der Erregung des Wahn

sinns durch die Erinyen in Verbindung zu bringen. Kentron und

Peitsche galten bekanntlich als die Hauptattribute der Erinyen ;

>

16*
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durch deren Schlag versetzten sie ihre Opfer in Wahnsinn,

vgl. außer den oben S. 228 angeführten Belegen Äsch. Choeph.

288 : (der Schuldige) διώκεται πόλεως / χαλκηλάτη μάστιγι λυμαν

θεις δέμας . Εur. Ιph. Τ. 1456: περιπολών καθ ' “Ελλάδα / οίστροις

'Ερινύων, ib. 284: μανίαις άλαίνων, Οr . 791: μη θεαι μ' οίστρα

κατάσχωσι.. Daher heißen die Erinyen auch selbst Maviat

(Paus. VIII 34 , 1), oder uke9e@ vai, 1) Kaibel Epigr. Gr. 1136,

und eine der drei ogygischen Nymphen, unter denen wohl die

Erinyen zu verstehen sind (vgl. Ehrlich Rh . Mus. 63, 638 f .)

fiihrt den Namen Θελξίνοια.

Die in lat. pello aus * pel-d - o, ahd . ana - falz , ags. anfilt

„AmboB“ usw. vorliegende und um ein, ursprünglich bloß präsens

bildendes, -d - 2) erweiterte idg. Wz. * pel- „ schlagen , klopfen “ 3)

erscheint in zweisilbiger Gestalt und mit m -Determinativ in gr.

πόλε- μ - ος , das semasiologisch unserem Schlacht “ genau ent

spricht; bei gr. nele- - itw ,erschüttern “ hat sich, wie bei lat.se

pello , der spezielle Begriff „ schlagend in Bewegung setzen “

herausgebildet. Es verhält sich nun (r)neis- zu (onin- in gr.

δα -σπλή-τις und τειχεσι-πλή - της wie βέλε- μνον Zu βλή-ναι; bzgl.

des Wechsels von on- und re- im Anlaut des zweiten Kompositions

gliedes kann mit Solmsen a. a. 0. S. 498 an 9vo-oxoos : dao

xówv, ' Innoxówv erinnert werden (vgl . auch Fay KZ . XLI 208) .

Was die Form des ersten Kompositionsgliedes in da-othñtis be

trifft, so sieht wohl Solmsen a. a . 0. S. 500 mit Recht in da- die

durch eine Art von Dissimilation aus $a = oda hervorgegangene=

aolische Gestalt der Präposition δια (vgl. δά- σκιος < * σδά- σκιος).

duondñtis ’Eqıvós ist also die (mit ihrem Kentron ) Durch

schlag ende“ „ die Harttreffende“, wie schon Welcker Gr.

Götterl . I 699 übersetzt hat ; vgl. auch Et. M. 249, 10 : duonnais

λέγεται η Εριννυς παρά το πλήσσειν τους αμαρτωλούς. Αres aber

heißt relyeonhains, weil er in die Mauern schlägt“, „ in die

Mauern eine Bresche stößt“ ; in reiyanı liegt Lok. des Zieles

vor, vgl. λ 129 : γαίη πήξας ... έρετμόν. Η 187 : (κλήρον ) κυνέη βάλε.

n

n

n

1) Vgl. Rohde Rh. Mus. 50, 19 A... Rapp, Myth. Lex. I 1325 .

3) Das Wurzeldeterminativ -ch- in ursl. * polchủ „ Schrecken “ (vgl. oben

S. 241) kann idg. -8- oder -ks- repräsentieren, vgl. Solmsen PBrB . XXXVII 364.

3) Vgl. A. Erdmann Kleid und Filz S. 9, Walde Lat. et. Wb. 8. v. pello

und palpo, H. Petersson IF. XXIII 397.

Straßburg i. E.

Wilh. Havers.
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Oicovós und Verwandtes.

In dem Iliasverse N 823

Θάρσυνος οιωνώι · ο δ ' αμείβετο φαίδιμος “Έκτωρ ...

ist der Diphthong der ersten Silbe von oiwvõi unauflösbar. Die

Partie 1) gehört zum ältesten Epos, und die von Bechtel unter

Verwertung sämtliches gesicherten Materiales über Eintreten

oder Unterbleiben der Kontraktion während dieser frühesten

Periode erwiesenen Regeln (Die Vokalkontraktion bei Homer

S. 38. 40 f. u . s. passim ) gestatten nicht, die Anfangssilbe von

oiwvós als Kontraktionsprodukt anzusehen . Folglich ist ou hier

ein alter Diphthong und die ohnehin fragliche Zusammenstellung

mit lat. avis hinfällig. Dagegen denke ich im folgenden einen

Ansatz urgr. oisõnos zu rechtfertigen .

Ich stelle oiwvós zu idg. ois-, wie es z . B. vorliegt in oiotoos,

oder in oiua als ehemals vorhanden erwiesen ist von Bezzenberger

Beitr. IV 334, der es mit avest. aệšma „Wut“ zusammengestellt

hat. oίμα hat Ho . Zweimal Π 752 οιμα λέοντος έχων und Φ 252

aistoở oluat' šywv, beidemal von Raubtieren , die sich auf ihre

Beute stürzen ; das zweite ist ein Raubvogel. Man nehme hierzu

die sämtlichen homerischen Belege von oiudw , stürme darauf

los“ : X 140 vom xiqxos, ib . 308 (= w 538) und 311 vom uistós.

Der Dichter der "Extogos úvaigeoış ist (Robert Stud . S. 248. 535)

der erste Homeride, der seine Helden mit Raubvögeln ver

gleicht “ : sämtliche Belege dieser Tatsache erweisen sich nun

als identisch mit den soeben gegebenen (gleichfalls sämtlichen)

selbständigen Belegen des homerischen oiuuw , vermehrt um das

Vorhin erwähnte αιετού οίματ' έχων Φ 252.

In Hektors stolzer Abweisung des ungünstigen Vogelzeichens

heibt es M 243 : Είς οιωνός άριστος αμύνεσθαι περί πάτρης.

Das Wort hat rechten Sinn nur dann, wenn dem Hektor für

viwrós außer „ Weissagevogel“ noch der andere Sinn Drauf

gänger “ vorschwebt : „ nur ein verheißungsvoller Draufgänger

ist der beste : (einer , der den Zweck hat),?) sich zu wehren

fürs Vaterland “ . Die bei Pindar Ol . X 78 erzählte Legende

ת
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1 ) Ich richte mich nach Roberts Analyse der Ilias (Studien zur Nias

S. 74—257).

2 ) Auf ionischen Inschriften hat Bechtel die gleiche „ altertümliche freie

Einführung des Infinitivs zum Ausdrucke der Zweckbestimmung “ beobachtet,

nämlich in den Satzungen der milesischen Sängergilde Coll. 5495 21. 32 und

aus jüngerer Zeit Coll . 5493.
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gibt dem ersten Sieger im Wettlauf der Olympischen Spiele,

einem Freunde ihres Stifters Herakles, den bezeichnenden Namen

Οιωνός.

Für die homerische Vokalkontraktion gehörte also unser

Wort in dasselbe Kapitel wie z. B. die bei Bechtel Vokalktr.

S. 132 besprochenen oincov und oins , ionisch für oťuk . Über

diese Bildungen erlaube man hier einige Bemerkungen. Die Be

deutung ist bekanntlich im Griech. (mit nur einer sogleich zu

erwähnenden Ausnahme) „ Steuerruder “. Beide Wörter sind in

einem der ausgezeichnetsten Kapitel von E. Lidén Studien zur

altind. u . vgl. Sprachgeschichte S. 63 als Ableitungen einer

Stammform oįs- festgestellt und dabei einer aus den idg. Einzel

sprachen reich belegten Sippe zugewiesen worden. Der Sinn

für die erdrückende Mehrheit dieser Lidénschen Belege würde

sich leicht aus der idg. Grundbedeutung „ Fahrstange jeder Art “

ergeben, da fast immer der Sinn „ Deichsel “ oder „Ruder“ bezw .

„ Steuerruder “ vorliegt, auch diese selbständigen Bedeutungen

von Lidén selbst bereits für eine frühe Periode des Idg. mit

Recht angesetzt sind. Nur durch die neben 1. , Deichsel“ für

ind . ışá noch vorkommenden Bedeutungen ; 2. „ Brett an der

Bettstelle (Varāham. Bịh.); 3. „ ein best. Längenmaß“ = 88 añgula

(Çulbasutra) glaubt sich L. zum Ansatz der allgemeineren Grund

bedeutung „ Stange“ genötigt.

Nun hängen die oίηκες in lias Ω 269

268 καδ δ ' από πασσαλόφι ζυγόν ήιρεον ημιώνει ον

πυξινον ομφαλόεν, ευ οίήκεσσιν άρηρός

unzweifelhaft mit der Bespannung des Wagens, mit dem Fahren

zusammen, wenn sie auch sonst ihrem Sinne nach noch so wenig

klar sein mögen. Ebenso gewiß aber kann das Wort ebendort

keine Deichsel, ja schwerlich überhaupt eine Stange vorstellen .

Verdient nun diese von L. selbst wohl bemerkte griechische Ab

weichung von einer indogermanisch anzunehmenden Bedeutung

weniger Rücksicht als die indische, zumal wenn sich nun außer

dem noch ein Zusammenhang herausstellen sollte zwischen oraz

(bezw. oins ; oincov ) einerseits und den vorhin besprochenen ,

gleichfalls auf eine Wurzel ois- zurückgehenden Begriffen der

Bewegung andrerseits ? Diesen Zusammenhang will ich unten

zeigen. Dann muß ich freilich in den verhältnismäßig doch allein

stehenden beiden indischen Ausnahmefällen eine einzelsprachliche,

an sich durchaus mögliche Bedeutungsverallgemeinerung an

ก
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nehmen . ") Ich werde dafür aber auch, weil L. das ois- von

niut sicher auf ożes zurückgeführt hat, die Annahme los, daß bei

olua, oiotpos etc. ein fürs Griechische in keiner Weise fest

zustellender Ablaut eis : ois „ gleiten, strömen “ oder stürmen “

unmittelbar vorliege; ferner, daß ein und dasselbe griechische

Wort für Bremse, Stachel und Wut ursprünglich etwa nur „An

sturm “ bedeutet haben soll.

Οιωνός ist eine griechische Bildung wie κολωνός, also die

zum o -Stamm erweiterte Form eines verstärkten Nasalstammes,

der unverstärkt oisen zu lauten hätte. Ähnlich nun, wie Bechtel

Vok . S. 136 in * ousen Ohr“ die Verquickung eines s -Stammes

mit einem n - Stamme gesehen hat, dürfen wir in oisen eine solche

von ożes und oien erblicken . Diese so durch viwvós voraus

gesetzten Stämme waren aber (neben einem dritten Stamme ożer),

wie Lidén a. a. 0. bewiesen hat , auch vorhanden und zum

Paradigma vereinigt in derjenigen Sippe, der oluş zugehört. Er

weiterungen des n- und des r - Stammes durch die Suffixe įē, ja

hat L. S. 65 aus den baltischen Sprachen erwiesen. Ein hierher

gehöriges gr. oiv - lu- ist vielleicht enthalten in Hesychs oiriús .

{ idos xópuxos (oder ois -n-ja ?). 2)

Mit der vorgesteckten , vorwärtsfliegenden Deichsel eines in

voller Fahrt befindlichen Wagens ist der mit seinem Schnabel

auf die Beute losfahrende Raubvogel, ebenso aber auch der

ooroos verglichen worden. Der Stachel sitzt bei der Bremse

bekanntlich nicht am Hinterleib, sondern ist zungenartig vorn

befestigt, cf. z. B. Ar. hist. an . 490 a 21 ; 532 a 10. Pollux I 89

belehrt uns, daß oiuis nicht allein für das ganze andúrov, sondern

auch blog flir το άκρον του πηδαλίου gebraucht wurde; analog

>

1 ) Das Ruder bietet sich von selbst dar zur Prüfung, wie weit sich ein

Gewässer noch durchwaten läßt. Von hier aus konnten sich die weiteren Be.

deutungen ergeben : 1. Ungefähre Manneshöhe – Maßlänge des Brettes an der

Bettstelle. Diese Länge richtet sich nach der Manneshöhe und kann sehr gut

88 añgula d. h. nach dem Petersburger Wörterbuche 88 Daumenbreiten be

tragen haben . So gelangte īsá bei einem nicht seetüchtigen Volke zu jenen

beiden neuen Bedeutungen.

2) Dagegen fernzuhalten sind oives , oivcven, Bezeichnungen einer wilden

Taubenart ; sehr wahrscheinlich ist es die auf der Brust rötliches Gefieder

tragende Holztaube. Daher hat Aristoteles bei Ath. IX 394 a b e gewiß recht,

wenn er von der oivas sagt: xowua éret oivwnóv , die Wörter werden mit

oivos in einem , oivia's jedenfalls ausschließenden Zusammenhange stehn . Reflexe

des dritten Stammes ojer sind griechisch jedenfalls nicht in Gestalt von olo

zu erwarten, da das Griechische diesen Wortanlaut überhaupt nicht besitzt.
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steht es bei olotoos mit den beiden Bedeutungen Stachel “ und

Bremse“ .1) Aus „ Stachel “ konnte sich sehr wohl die Neben

bedeutung „Wut“ entwickeln .

Olotpos nennt der Grieche aber auch noch ein ganz anders

artiges Insekt, einen Parasiten der Thunfische, welcher unter

deren Flosse seine Eier legt . Schlüpfen später die Jungen aus,

so hat der fúvvos ähnlich unter ihnen zu leiden, wie die Rinder

unter der Bremse.

Aristoteles (hist. an . 557 a 28 ; 570 b 5 ; 596 b 15 ; 598 a 18 ;

599 b 26 ; 602 a 27) rechnet diese Peiniger der Thunfische zu

den pfeipes. Aber pfeio heißt außerdem auch der mittlere Teil

des Steuerruders (Pollux a. a . C .) . 2) Nun erklärt sich ein kühnes

Gleichnis in der ältesten aller noch vorhandenen griechischen

Tragödien : die von der stechenden Bremse durch alle Länder

gejagte Io heißt in den Hiketiden des Äschylus v . 524 ed . Kirch

hof : οίστρωι ερεσσομένα.

Von oiuaw finden sich ähnliche begriffliche Beziehungen zu

orus . Wie Aristoteles a . a . 0. weiter ausführt, läßt die oben

geschilderte Qual der Thunfische die armen Tiere zur Zeit, wo

ihre Parasiten auskriechen , vor Schmerz in die Höhe schnellen ,

ja dabei an den Strand springen und sich hier, solange sie es

aushalten, augenblicksweise im Sande wälzen ; diese Zeit des

oiotoav der fúvvnu benutzen dann die Fischer zum Fange :

"Έρριπται δ ' ο βόλος, το δε δίκτυον εκπεπέτασται,

Θύννοι δ ' οιμήσουσι σεληναίης δια νυκτός Ηerodot I 62.

Unzweifelhaft ist oiuio hier gebraucht von dem Auffahren

und ans Land Schnellen , dem oiotoūv der Gúvvot, auch sie sind

ołotowi dogoóuevot oestri remo tamquam provecti . Hierher ge

hört offenbar Ηesychs Erklärung des oιμών als δύεσθαι και

douăv.

n

1) Und bei ind. naga- mit den beiden Bedeutungen 1. Schlange 2. Elefant:

wenn man nämlich annehmen darf, aus ersterer Bedeutung habe sich die des

„ Rüssels“ ergeben . So fände auch die dritte Bedeutung 3. „ Pflock zum An

hängen der Kleider“ Erklärung

2) Seinem eigentlichen Sinn kommt yttig wohl in der Bdg. „ Kienzapfen “

am nächsen , also ursprünglich jedenfalls „ Zapfen “ , dann auch die Achse, um

die sich das an ihr befestigte Steuerruder dreht ; diese wird von Pollux a . a . 0 .

auch gíça genannt. Sie steckt also in der noúuvn und ragt wohl auch bis

unten durch und am Schiffsbauche wieder hervor in der nächsten Nachbarschaft

der atépus, der „Flosse “ des Steuerruders; ebenso sitzt unter der atéou des

θύννος der οίστρος.
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Oiuów ist Denominativ von ý oïun „das Lied" (9 74. 481 .

%. 347) , also eigentlich „ Schwung “. Das soll nun mit Gewalt zu

oluos mit der Bedeutung „Gang" gehören ? Die Stelle im Hermes

hymnus 45 οιμος αοιδης hat hier durchaus ihren eigenen Sinn

„Gang des Liedes“ , wie auch oiuos uútwv (bei Philetas 8) 1) ge

sagt wird. Die ältere Bedeutung von oſun ist noch in der Ab

leitung zu erkennen: φροίμιον χορεύσομαι sagt der Wachter bei

Asch. Ag. 31. φροίμιον 1st jungere Nebenform zu προοίμιον,

dieses also eig. , der erste Aufschwung “. Der eigentliche Sinn

ist noch lange Zeit gefühlt worden ; an das oben über oluāv

Gesagte erinnert das προοίμιον της μανίας Luc. Abdic . C. 33

Sommerbrodt II 1 .

'H oiun muß also seiner ältesten Bedeutung nach etwas

sehr Ähnliches sein , wie das schon behandelte rò iuu . Der

Bedeutungsabstand von „Deichsel “ bis zu dem von oſun , oiua

„ Schwung “ hat innerhalb des Griechischen eine Parallele an

ovuós „Deichsel “ ń jóun „ Schwung, Andrang “. évuós ist der

Bedeutung nach älter als óúun, da es nur von Føū- „ ziehen “

ableitbar ist. Diese alte Bedeutung bewahrte in dem ntr. Øõua

„Zug“ ihren Ausdruck. Nur deshalb entsprechen oiua und gõuaρύμα

einander nicht auch semasiologisch ebenso, wie orun und øúun.

Auch die beiden homerischen Bezeichnungen des Pfeiles

kommen unserer Auffassung zu Hilfe. Daß in gr. iós zwischen

i und o ursprachliches sv stand, hat man längst aus der Ver

gleichung mit ind . işu erkannt. Mag nun das ī in iós, sei es

durch Ersatzdehnung, sei es metrisch lang geworden sein , oder

mag iós dasselbę idg. i enthalten wie ind. īşa „Deichsel “ für

uns genügt hier die in jedem Falle mögliche Vereinigung dieses

idg. is oder is mit idg . oies bezw. ois.

Die sachliche Erklärung des iós gibt schon die älteste Dias

selbst ; A 51 wird der ib. v. 48 genannte iós des Apollo als das

Béros & yen evxés bezeichnet. Und was heißt dies ?

Daß in nevxEo- die Bedeutung des Spitzen steckt, hat schon

Buttmann Lexil. I 17 gesehn. Andrerseits scheint mir eine

Übersetzung wie „ der eine Spitze hat“ unhomerisch, und zwar

aus folgendem Grunde.

1
>

-

1 ) Ich zitiere , da ich gerade keine andere Ausgabe zur Hand habe, nach

C. Kayser Philetae Coi fragmenta quae reperiuntur Gott. 1793. In dieser Aus

gabe wird ad l . 1. verglichen soporis iter bei dem Philetasverehrer Properz III

11, 54 .
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Die Fälle, wo bei Ho. & ye- in Zusammensetzungen steht

und nur als Haben“ verstanden werden darf, sind folgende:

1. éyétuuos 9 320 im Liede von der Buhlschaft des Ares

und der Aphrodite, also ein sehr junger Beleg.

2. 'Eyexiños II 189 in der jungen Einlage 168—217. Näheres

s. Robert Stud. S. 96. Die Stelle ist überreich an fast sämtlich

von ihrem Dichter frei erfundenen Namen, darunter auch 'Eye

κλέης, αm als Verwandter des Πατροκλέης Zu erscheinen ( Robert

S. 564) . Dagegen ein Troer ist

3. " Eyexlos in Y 474 'Aynuopos vior "Eyexlov. Er gehört

zwar der Urilias an , aber auch hier bereits erfindet der Dichter

freie Namen der von Robert als „ Augenblickshelden “ (S. 534 )

charakterisierten Personen, zu denen auch Echeklos zählt (S. 368.

382) ; für die Umgangssprache beweist er ebensowenig wie

Habebald und Haltefest.

4. Von &répowv gehört der früheste, für die Nias der einzige

Beleg [ 341 zur ältesten Form der spät verfaßten llgeaſsia ,

öfter hat ihn die Odyssee, wo außerdem ( 413 und 429) Nestor

als glücklicher Vater eines 'Eyépowv erscheint; deutlich genug.

Alle diese Belege können also für die älteste griechische

lebendige Umgangssprache eine mit & ye- „ haben “ beginnende

Komposition nicht beweisen. Zu beachten ist , daß stets das

zweite Glied ein Abstraktum war. Ob ’Eyćuuwr, ein Augenblicks

held des Diomedesliedes (E 160 s . Robert S. 377-378) , und gar

der nur aus der Odyssee bekannte grausame König "Eyerns hier :

hergehören, ist nicht zu entscheiden .

Dagegen läßt sich ¿ya-, wo es bei Homer mit Konkreten

verbunden vorkommt, im Gegensatz zu Fällen wie oben 'Aynuogo;

viòn "Eyexàov stets lesen und verstehen als fexe- „ bewegen,

fahren “, dessen inschriftliche Spuren in pamphyl. « [ glesia ')

FEXÉTW „ er soll die åshu darbringen “ (Coll. 1267, 24) und kypr.

έτεξε brachte dar “ Hoffmann I 46 no. 56. Meister II 168 no. 14 b

vorliegen , und dessen Verwandte oxéouai u. a. auch aus Homer

bekannt sind.

Der vornehme Phäake 'Eyévnos y 155 und 1 342 ist doch

wohl einer, der ein Schiff zu lenken weiß, also an beiden Stellen

der Versschluβ ήρως τεχένηος lesbar.2)

n

1) eyesa der Stein , dela der Herausgeber.

1) Die Asch. Ag. 139 vorkommenden andoias {xevñidas die flotten

hemmenden Fahrthindernisse “ lassen sich in keinem Sinne mit dem Namen
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Den schon der Urilias angehörigen und dort ebenfalls mit

x lesbaren alvorádny 'Exénwlov (4 458) kann man betrachten

als den der die rolous tummelt, mag er später auch anders

verstanden worden sein , so von der für Hesychs Erklärung

innot pópos verantwortlichen Autorität. Also läßt sich homerisches

éxe- in Zusammensetzung mit Konkreten stets als fexe- verstehna)

und schreiben. Ich denke, das ist schwerlich Zufall, lese also

auch das einzige noch übrig bleibende Beispiel dieser Art mit

f : Béos FEXENEUXÈS &qíes. Es ist ein Geschoß mit darauflos

fahrender Spitze“ oder auch ein „ spitz darauflosfahrendes Ge

schoB“, dieser Voraussetzung allein entspricht die Schilderung

Δ 125 f.: άλτο δ' οιστός / οξυβελής, καθ ' όμιλος επιπτέσθαι μενε

aivov. Dieses selbe Geschoß heißt dann drei Verse weiter eben

falls βέλος εχεπευκές . Übrigens ist es wiederum Buttmann , der

a. a. 0. einen Sinn wie durchdringend, penetrant “ vermutet,

also auch die „Bewegung“ herausgefühlt hat, da doch eine

Spitze habend“ etwas schal und wenig passend für die erwähnten

beiden einzigen Belegstellen (A 51. 4 129) von éXEN EUXÉS wäre.?)

Wie aus der ersten Stelle für iós, so dürfen wir aus der

zweiten auch gleich für den blotós die Grundbedeutung des

Fahrers folgern. Das Verhältnis des e von idg. ojes zu dem in

gr. olotós erscheinenden i beurteile ich wie : 1 in x$és : 7,915ós,

πετάσσαι : πίτναμι , λέχριος : λικρι φίς und den übrigen bei

Kretschmer KZ . XXIX 422 und Bechtel Hauptprobleme 112 f.

erläuterten Beispielen , also urgriech. ojes : ojis(tós) mit i als

Vertreter des schwachen e.

Mit den Béreu , die Mousãy anó Tóğor fliegen, vergleicht

Pindar Ol . IX 8 ff. (durch ein ihm auch sonst geläufiges Gleichnis)

das Lied, zu dessen Gesang v. 17 dann auffordert: Ntepoevtu

δ' ίει γλυκύς Πυθωνα δ' οίστόν. Ebens0 ΟΙ . Π 160 Τίνα βάλλομεν

εκ μαλθακάς αύτε φρενός ευκλέας οϊστους τέντες ; Der Dichter matet

seinem Publikum bei horós also einen Übergang zu der Be

deutung „ Lied “ zu, wie wir ihn entsprechend oben an orun

feststellten .

des Phäaken vereinen, beweisen aber eben deshalb auch nichts gegen unsere

Auffassung

1 ) So auch 'Exoias Paus. X 25, 3 . Korr.-N.

9) Heißt der Pfeil, wenn er fliegt, Bédos JELENEUZÉS, so wird der bereits

in der Wande steckende 1 845 als B. 718QLILEUXés , also „ sehr spitz “ oder

„ rings geschärft“ bezeichnet. Die Stelle ist wesentlich jünger als A 51 and

selbst 1 129 (Robert S. 435 and 459) , und doch hat ihr Dichter offenbar

BYEN EUXés noch richtig verstanden : darum vermied er es.

n
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Οιωνός , οίστρος , οίμα, οίμη , οιμάω, ιός , οιστός werden also

von alters her empfunden als zusammengehörig, und das nicht

nur untereinander, sondern auch mit olaf und seiner von Lidén

entdeckten Basis idg. ojes 1. Ruder, 2. Deichsel; „ Stange " genügt

nicht als gemeinsame Grundbedeutung, in dieser muß vielmehr zu

gleich der Begriff der Fortbewegung, des Fahrens gelegen haben .")

1) Bei an. eisa wäre Zugehörigkeit (aus * oisāyo) zwar eine Möglichkeit,

leider aber nicht die einzige.

Königsberg i. Pr. , den 18. Sept. 1908.

L. Sadée.

Lit. czeczkà.

Das sl. šiška ( serb. slov. grr. č. šiška, klr. p . šyška] 'Tann

zapfen ' erleidet bei der Entlehnung oft eigentümliche Ver

gröberungen der Lautform , und zwar an ganz verschiedenen

Orten in bemerkenswert gleicher Richtung. HSchuchardt Slawo

Deutsches und Slawo- Italienisches (1885] S. 65 zitiert aus Lobositz

und der Buchauer Gegend tschitschke, $. 71 aus dem Deutschen

des ungarischen Berglandes tschutschke, ZföG . 1886, 340 (nach

Frischbier) aus dem Preußischen schischke und tschischke. Schon

Frischbier hat auf die von Nesselmann Thesaurus linguae Prussicae

( 1873] 164 verzeichneten litauischen Parallelen czyszka (*10 Druck

fehler für czyczka, wie Altpreuß . Monatsschrift 8 , 689 beweist )

und czeczka hingewiesen. Seit Ruhig haben die preußisch

litauischen Wörterbücher czeczkà oder (durch Druckfehler ? )

czeczkà " Tannapfel, Tannenzapf' (wohl zu unterscheiden von czeczků

czëczkà széczka 'Kumst-Hacke, Stoß-Eisen' Brückner Slav. Fremd

wörter im Litauischen 78. 141. Bezzenberger Lit. Forschungen

105) ; Nesselmanns Wörterbuch [1851 ] 162. 164 verzeichnet neben

czeczka die Varianten czyczka , czyczkas. Die unverdorbene

Form , die in kein Wörterbuch Aufnahme gefunden zu haben

scheint, liest man bei Baranowski Anykszczū szilėlys 14 szīszkom ,

107 szīszku , 200 sziszkúoti. Die Stellen zeigen zugleich, daß

sziszkà in der Akzentuation dem Typus rankà g. rankos folgt,

wie es nach Hirts treffender Beobachtung Indogerm . Akzent 248

IF . 10, 51 f. die slavischen Lehnworte gerne tun.

W. Schulze.
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Die sogenannten subjektlosen Sätze.?)

Eine der am meisten behandelten 2) und am meisten um

strittenen Fragen der Syntax ist die nach dem Wesen und der

Entstehung der sogenannten „ subjektlosen Sätze “ ,

die durch die Impersonalia dargestellt werden und in den indo

germanischen Sprachen ihre einfachste Form in dem lat. pluit

ningit tonat, griech. ügi vigel Boovtậ , aind. váršati stanáyati,

deutsch es regnet, es schneit, es donnert usw. haben.

Die Philosophie , namentlich die Logik , und die Sprach

wissenschaft haben sich um die Erklärung dieser sprachlichen

Gebilde bemüht. Es kann nicht meine Aufgabe sein, die einzelnen

widerstreitenden Ansichten hier zu besprechen . Nur in kurzem

will ich die verschiedenen Richtungen angeben , in denen die

Deutung sich bewegt, und dazu bemerke ich einige wichtige

>

;

>

9

1) Ausführung eines auf der 50. Versammlung deutscher Philologen und

Schulmänner zu Graz am 28. Sept. 1909 gehaltenen Vortrages.

*) Als wichtigste Literatur seien folgende Arbeiten genannt. Miklosich ,

Franz, Subjektlose Sätze. 2. Aufl. Wien 1883 ; hier ist die ältere Literatur

verzeichnet. Herbart , J. F., Lehrbuch zur Einleitung in die Philosophie.

1813. Heyse , K. W., Ausführliches Lehrgebäude der deutschen Sprache.

Hannover 1838–44. – Müller , Friedr., Grundriß der Sprachwissenschaft.

Wien 1878–82. Steinthal , H., Über die onpersönlichen Zeitwörter. Zeit

schrift f. Völkerpsychologie I ; XVIII 170 ff. Charakteristik der hauptsächlichsten

Typen des Sprachbaues. Berlin 1860. – Trendelenburg , A. , Logische.

Untersuchungen. 3. Ausgabe. Berlin 1870. Lotze , H., Logik. 1874.

Sig wart , Chr., Die Impersonalia. Zeitschr. f. Volkerpsychologie XVI 249 ff. –

Pals, Über das Wesen der subjektlosen Sätze. Progr. Flensburg 1888—9.

Schuppe , W. , Zeitschr. f. Völkerpsychologie XVI 249 ff. – Marty , Viertel

jahrsschrift f. wissenschaftl. Philosophie VIII 56 ff., 161 ff., 292 ff.; XVIII 320 ff. ;

421 ff.; XIX 19 ff., 263 ff. Schröder , Die subjektlosen Sätze. Progr.

Gebweiler 1889. Goebel , Transactions of the american philological asso

ciation 19, 20 . Erdmann , Benno, Logik I 2. Auflage. Wundt , W.,

Völkerpsychologie. Die Sprache. 2. — Brugmann , K. und Delbrück , B. ,

Grundriß der vergleich . Grammatik der idg. Sprachen . – Brugmann , K. ,
,

Kleine vergleichende Grammatik der idg. Sprachen. — Paul , Herm ., Prinzipien

d. Sprachgeschichte. 4. Auflage. Halle 1909. Wilmanns , W., Deutsche

Grammatik II 2. Straßburg 1909. Pedersen , Holger, Neues und Nach

trägliches. Zeitschr. f. vgl. Sprachforschung XL 141 ff. Zubatý , Die man

Sätze. Zeitschr. f. vgl. Sprachforschung XL 478.

Für gütige Auskunft über einschlägige Spracherscheinungen bin ich den

Herren Kollegen Berneker , Hillebrandt , Meinhof, Meißner , Sarrazin ,

Skutsch und Zimmer sowie den Herren Proff. Heinrich Winkler und

Direktor F. Zelle zu großem Danke verpflichtet; der Anteil dieser Herren an

meinen Ergebnissen ist an verschiedenen Stellen kenntlich gemacht.

-
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Grundsätze im voraus. Vor allem den : wir müssen derartige Er

scheinungen zunächst an der Hand des vorhandenen Sprach

materials zu übersehen, in die ältesten erreichbaren Perioden

zurückzuführen und vergleichend zu erklären suchen . In der

Beantwortung solcher allgemeinen Fragen der Sprachwissenschaft,

wie z . B. der nach dem grammatischen Geschlecht, sind wir

erst auf dem rein sprachwissenschaftlichen Wege dem Ziele näher

gekommen ; die deduktive Betrachtungsweise der Philosophie hat

uns in diesen Dingen wenig gefördert, zumal sie den Wert ge

wisser sprachlicher Gebilde für solche Fragen überschätzt hat.

Man braucht nur daran zu erinnern, daß verschiedene Beurteiler

von unserem deutschen ges donnert, es schneit“ ausgegangen

sind oder doch diesem , es “ eine gewisse Bedeutung beigemessen

haben, während wir die Erklärung dieses verhältnismäßig jungen

es “ als eine Sonderfrage der germanischen Sprachbeurteilung,

ebenso die Erklärung des jungen romanischen „il“ als eine

Sonderfrage der romanischen Grammatik aufzufassen haben, die

für die Beurteilung der Entstehung des Typus unbedeutsam ist.

Hierüber zunächst ein Wort der Aufklärung. Dieses ,es“ ,

das von Jac. Grimm und jetzt auch von Wilmanns (II 2, 463 ff.)

als „ Scheinsubjekt“ bezeichnet wird , ist dem Gotischen ganz

fremd, z. B. rigneiþ (M. 5, 45 ; Luc. 17 , 29) . Desgleichen kennt

das Altnordische nur dagar (es taut ), rignir, und erst in den

neunordischen Sprachen ist, abgesehen vom Isländischen , bei

unpersönlichem Ausdruck det eingedrungen (wenn J. Grimm

Gramm . IV 228 anord. þat dagar anführt, so ist das – wie mir

Neckel mitteilt – ein Irrtum , vgl. Falk Torp, Dansk -Norskens-

syntax S. 6 ff.). Im Ahd. und in den jüngeren Perioden ist iz

die Regel, -) z. B. iz rëgonôt, iz snîwit mhd. ez rëgent, ez snîwet ;

ae . hit ne. it ; an . þat dän. schwed . det. Es ist aber gar nicht

einmal sicher , ob wir es mit einem Nominativ oder einem

adverbialen Akkusativ zu tun haben . Wäre es Nominativ, so

gäbe es dafür verschiedene Erklärungen . Einmal die, daß es

1) Freilich gibt es ja auch viele Fälle, in denen unser , es " in älterer

deutscher Sprache fehlt : Notk. Boeth . I 38 , 29 sô heiz wirt zi sumere, Otfr. 80

zam und sô iz zam ; heute lassen wir ja das , es « fort bei personalem Dativ

oder Akkus. , namentlich wenn er vorangeht „mich friert, mir schwindelt “ ; mhd.

Iw . 6619 jâ gelinget eime dicke an zwein . Übrigens ist der Gebrauch des

sogenannten bloßen syntaktischen es dem ahd . noch ganz unbekannt and hat

sich später erst aus demonstrativem Gebrauche entwickelt : was liuto filu in

flīze. In mhd. Zeit hat es sich sehr ausgebreitet: ez was ein küneginne gesezzen
über sê.

n
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für Nomina als Pronomen eingetreten wäre : z . B. heißt es statt

es geht ihm nicht nach Wunsch “ „ sîn dinc niht ëbene gât“, mîn

dinc stât schône - freilich wäre ein solcher Ersatz wohl kaum

zu so gewaltiger Entwicklung gelangt. Vielmehr nimmt Wilmanns

an, daß es sich unter dem Einflusse der gewöhnlichen Satzform

entwickelt habe : nachdem sich der Usus eingebürgert hatte, statt

eines hloufit, kumit (er sie es läuft, kommt) das ja ursprünglich

nur der stärkeren Hervorhebung dienende er hloufit, siu hloufit,

iz (daz kint) kumit stets zu verwenden , habe man sich auch

daran gewöhnt, ein rëgonôt durch iz rögonôt zu ersetzen . Das

mag als möglich zugegeben werden. Anderseits aber ist die

pleonastische Verwendung adverbiell gebrauchter Pronominal

formen so sehr häufig im Deutschen , daß auch mit einem ad

verbialen Akkusativ gerechnet werden muß. Solche in ihrer

Bedeutung abgeschwächte ges “ erscheinen , fast pleonastisch, bei

Verben wie ez rûmen „weggehen “, ez (er )bieten (daz ez nie wirt

mêre seinem gaste erbôt Iw. 6560 ), ez tuon (die hetenz dâ vil guot

getân Parz. 50, 10) man vergleiche das heutige „mach's gut“ ,

er treibt's zu weit; ein rîter, der gelêret was unde ëz an den buochen

las. Daß solche adverbielle Kasus geradezu zu wertlosen Partikeln

herabsinken können, lehrt uns das genitivische es, sîn : einmal in

Wendungen wie es ist zeit, es tut not , ich bin es herr und meister;

wir sind es schon lange einig oder eins, ich bin's froh. Vor allem

aber in Volksliedern : „ Soldat bin ich's gewesen “ , „und mach's mir

einen Specksalat“, „ ich hatt einen Kameraden, einen bessern findst

du's nit “ . In Schlesien findet man sen bei Gryphius schon (I, 784) :

„ dar ist sen in dem Walde ein Röslein rot,

das hat sen geschaffen der liebe Gott “

(vgl. DW. III 1139). Die ähnliche Entwicklung eines romanischen

Pronomens (ital. piove und egli piove, frz . jetzt stets il) , das sich

nach Analogie der sonst üblichen Verbindung von Pronomen +

Verbum eingebürgert zu haben scheint, spricht freilich für Auf

fassung des , es “ als Nominativ ; sicher aber ist es durchaus

nicht. Doch mag man hier urteilen, wie man will: erwiesen ist,

daß das hinzugefügte Pronomen eine relativ junge Erscheinung

ist, die für Wesen und Entstehung der impersonellen Aus

drücke nichts lehrt.

Anderseits ist es eine unbestreitbare Tatsache, daß allen

diesen Sprachen eine verbale, dem sogenannten Verbum finitum

zuzuweisende und unserer personalen entsprechende Ausdrucks

weise eigen ist ; wir müssen sie unbedingt für die urindogerma
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nischen Zeit ansetzen, das lehrt der Vergleich von aind. varšati

es regnet“ , griech. űer , lat. pluit, lit. líja, got. rigneiß, abg. dzždito ;

griech. víqet veipet , lat. ninguit, lit. sněkt sninga , ahd . snîwit .

Wir müssen also zweifellos eine urindg. 3. Pers . Sing. Praes.

* pleue-ti oder * snighe-ti * sneighe-ti oder dgl. ansetzen. Wie aber

soll man diese sonderbare Erscheinung erklären, daß zur Dar

stellung eines Vorganges eine Form verwendet wird, die sonst

der personalen Ausdrucksweise dient ? Die große Zahl von An

sichten, die hierüber von Philosophen und Sprachforschern seit

alters her geäußert sind , kann hier nicht zusammengestellt

werden . Nur einige der wichtigsten Richtungen seien erwähnt,

die die Erklärer eingeschlagen haben .

Zunächst möchte ich feststellen, daß die ganze Frage durch

die Erörterungen der Logik sehr wenig , ja gar nicht ge

fördert worden ist. Sie beschäftigen sich , wie auch Benno

Erdmann (Logik I 2 435 – 438), der das beste darüber gesagt

hat, offen eingesteht, vor allem mit der Frage, ob und wo ein

Subjekt oder ein Prädikat in diesen Sätzen stecke, oder ob

beides. Sie berücksichtigen, wie die Logiker so oft in sprach

lichen Dingen zu ihrem Schaden getan haben, mehr das, was

ihrer Ansicht nach in der Sprache vorhanden sein sollte , als

das, was wirklich vorhanden ist , und suchen mehr das, was

nicht gesagt ist, zu erklären, denn das, was gesagt ist. Einige

wollen ein Subjekt erkennen , andere leugnen es . Herbart

(Lehrbuch z. Einleitung in die Philosophie 1 1813 § 63) nahm

an, daß das Subjekt fehle und wir einen Existentialsatz hätten :

das sein “ wäre entweder durch „ist“ oder durch die Verbal

endung ausgedrückt. Heyse ( Ausführliches Lehrgebäude der

deutschen Sprache, Hannover 1838/44 , II 2 4 ff., 146 ff., 16 ff.;

I 522 ff., 660 ff.) wollte ein „ wahres Subjekt“ erkennen, nämlich

den im Verbum oder Adjektiv liegenden nominal gefaßten Begriff

des Vorganges oder Zustandes mit Aussage der Existenz : das

Regnen ist. Trendelenburg ( Logische Untersuchungen 3,

Berlin 1870 II 231 ff.) nimmt an , ursprünglich erscheine der

Prädikatsbegriff allein , und das subjektlose Urteil der Imper

sonalia sei die ursprüngliche Form des Urteils. Sig wart

(Zeitschr. für Völkerpsychologie XVI 249 ff.) behauptet, in allen

den Wendungen, wo die Hinweisung auf ein Dingsubjekt fehlt,

der Satz also ein streng unpersönlicher ist, seien Benennungs

urteile anzunehmen ; logisch betrachtet, gebe es keine subjekt

losen Urteile , auch das Existentialurteil verknüpfe zwei Vor

1
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stellungen . Am ausführlichsten und besten hat Benno Erdmann

über die Sache gehandelt (Logik ? 441 ff.), aber auch er kommt

über die vorhandenen Erklärungen und Klassifikationen nicht

hinaus. Er sucht dem Standpunkt des Sprachhistorikers gerecht

zu werden, aber es gelingt ihm nicht. Mit Recht sagt er : , die

verschiedenen Formen des deutschen es sind irrelevant, sie

haben kein Äquivalent in pluit“ usw. Ferner sagt er : „ der

Ausdruck Impersonalia läuft dem allgemein grammatischen

Sprachgebrauch zuwider, der uns von einer dritten Person reden

läßt, wie von einer ersten und zweiten ". Dann aber fährt er

fort : „ Freilich ist das Neutrum hier wichtig, mit dem wir auf

die von Grimm betonte Unbestimmtheit geführt werden“ . Wie

wir (S. 254) gesehen haben , ist aber dieses scheinbare Neutrum

eine späte Entwicklung ; wir wissen ja nicht einmal, ob das es

überhaupt Nominativ ist, also mit der dritten Person ursprünglich

in enger Beziehung steht. Sodann erklärt Erdmann, der Aus

druck „ subjektlose Sätze “ sei logisch stets, psychologisch und

grammatisch für viele Gruppen (z . B. es träumt mir, daß ...)

unzulässig, und bekennt sich zu der von Herbart bereits an

gelegten und von Miklosich eingeführten Benennung „ Prädikats

urteile " . Es seien Prädikatsurteile, ein Subjekt nämlich lasse

sich nicht erkennen ; wir konstatieren durch solche Urteile

lediglich, daß der Vorgang für unsere sinnliche Wahrnehmung

tatsächlich eingetreten ist (oder eintreten wird oder eingetreten

war ). Bei logischer Betrachtung freilich, meint Erdmann, seien

diese Prädikatsurteile nicht etwa subjektlos : das bezeuge ihr

grammatischer Bau, auch dann, wenn sie einwortig seien, wie

pluit : wir brauchten für sie die dritte Person Singularis, unter

Umständen mit dem unbestimmten Personalpronomen es , das

doch auch in unserem syntaktischen es stecke ; unseres regnet

stehe in voller Analogie zu er regnet, wie das lateinische pluit

zu venit. Erdmann sagt, dafür finde er eine Bestätigung in dem

Ergebnis der vergleichenden Grammatik , daß in Formen wie

pluit ein Stamm vorhanden sei und ein Suffix, das die Funktion

eines grammatischen Subjekts gehabt habe. Wir werden diese

Ansicht der vergleichenden Grammatik als unerweisbar erkennen.

Erdmann fährt fort: „ die dritte Person Singularis ( eventuell auch

mit es) bezeichnet nicht das Fehlen eines grammatischen und

logischen Subjektes, sondern das Vorhandensein eines völlig un

bestimmten Subjektes. Die Frage was regnet ? ist also nicht

anbeantwortbar, weil ein Subjekt fehlt, sondern weil das Subjekt
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völlig unbestimmt, d . i . der formelle Titel für ein Subjekt ist,

das nicht vorliegt und doch nicht entbehrt werden kann ...

Wie der Inhalt dieser Urteile bezeugt, daß ein bestimmtes Sub

jekt in ihnen nicht gedacht wird, so bezeugt ihre logische Form ,

d . i. ihre Zweigliedrigkeit, daß sie obne Subjekt überhaupt nicht

gedacht werden können ... Sachlich fordern diese Vorgänge,

die in den Urteilen formuliert werden, daß irgendwelche Ur

sachen (als selbstverständlich) vorausgesetzt werden , obgleich

keine Spur von ihnen bewußt ist. Diese logische Voraussetzung

steckt in der Aussageform des Urteils, speziell in der dritten

Person Singularis und in dem unbestimmten Pronomen unserer

Sprache. Dafür zeugen die Übergänge dieser Prädikatsurteile

in die vollständigen Aussagen der Gott regnet “ sowie die Ana

logie der Gesamtformung zu den vollständigen elementaren

Urteilen überhaupt. In diesem Sinne sind die meteorologischen

Prädikatssätze demnach für die logische Analyse Kausalurteile ;

sie sind endlich unbestimmte Kausalurteile, weil weder das

Kausalgesetz selbst, dem die im Prädikat formulierten Vorgänge

unterstehen, noch der spezielle Sinn, den sie besitzen, eine be

stimmte Ursache setzt“ . Alle diese Erörterungen gründen sich

darauf, daß wir wirklich in den Sätzen pluit usw. ursprünglich

eine dritte Person zu erkennen hätten ; und beeinflußt sind sie

wieder und immer wieder durch die nur im Deutschen bestehende

Auffassung eines unbestimmten es. Sie würden vollkommen hin

fällig sein in dem Augenblick, wo zweifelhaft wird , daß wir es

überhaupt ursprünglich mit einer dritten Person zu tun haben .

Auch W. Wundt ( Völkerpsychologie I 2, 219) kommt über

die Annahme einer dritten Person und eines Unbestimmten nicht

hinaus ; freilich will er dieses Unbestimmte aus einem ursprünglich

Bestimmten, Persönlichen herleiten . Er äußert sich folgender

maßen : Wenn ich sage es regnet, so habe ich nicht im ent

ferntesten die Absicht mitzuteilen , daß die wahrgenommene

Erscheinung Regen genannt werde, oder daß sie Wirkung irgend

einer unbekannten Ursache sei. Ihrem unmittelbaren Inbalte

nach sind die Impersonalien vielmehr einfache erzählende Aus

sagen . . . Sie kommen aber anderseits nicht zu ihrem vollen

Rechte, wenn behauptet wird, ihr Inhalt sei bloß eine einzige

Vorstellung. Vielmehr können sie zwar je nach den sprachlichen

Ausdrucksformen in einfachen Fällen nur aus einem einzigen

Wort bestehen, wie das lat. pluit tonat, das griech . del Boovtą usw.

Doch diese Wörter sind ebensowenig einzelne Vorstellungen, wie

>
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es die Verbalformen der ersten und zweiten Person lego, donas,

péow und dgl. sind . Der Unterschied von einem persönlichen

Aussagesatz ist bei ihnen nur der, daß der Gegenstand, der zu

dem im Verbum enthaltenen Vorgang hinzukommt , von un

bestimmter Beschaffenheit ist. Er ist unbestimmt, aber weder

fehlt er, noch besteht er in einem durch nachträgliche Reflexion

entstandenen Begriff. In der Endung des Verbums pluit tonat

oder in unseren neueren Sprachen in dem unbestimmten Pronomen

es, in es regnet, es donnert ist er unzweideutig ausgedrückt. Es

würde kaum denkbar sein , daß die Sprache diesen Bestandteil

des Impersonale dauernd geduldet oder an Stelle der verloren

gegangenen hinweisenden Endung neu erzeugt haben würde ( frz.

il pluit aus lat. pluit usw.), wenn nicht der Vorstellungsinhalt

des Satzes dazu gedrängt hätte... So ist denn das Impersonale

logisch betrachtet nichts anderes als ein ‘unbestimmtes Urteil',

wenn wir diesen Ausdruck ‘unbestimmt auf das Subjekt desselben

beziehen ... Daß aber schließlich diese dem Subjektinhalte nach

unbestimmten Sätze nicht die primitiven Formen des urteilenden

Denkens sind , ergibt sich aus der Sprachgeschichte “ ... und

nun versucht Wundt ein ursprüngliches Zeus üet , deus pluit und

dergleichen an die Stelle des Unbestimmten zu setzen .

Immer wieder und wieder das Streben der philosophischen

Erklärer, diese anomale Verwendung der dritten Person in den

indogermanischen Sprachen nach dem üblichen Satzschematismus

zu deuten ; und zu diesem Zwecke wird, da man über die Auf

fassung der scheinbaren Verbalform als eines Prädikats nicht

hinauskommt, das unpersönliche Subjekt entweder 1. als ur

sprünglich vorhanden, aber als etwas Unbestimmtes, Unbestimm

bares erklärt, oder aber 2. als aus einem ursprünglich persönlichen

Subjekte erst entwickelt gedeutet. Beide Arten der Erklärung

sind im höchsten Maße unbefriedigend, und zu einem großen

Teil sind diese Anschauungen von der Muttersprache der be

treffenden Gelehrten beeinflußt, so daß man hier an den trefflichen

Ausspruch von Sayce erinnert wird : wenn Aristoteles ein Mexi

kaner gewesen wäre, so würde seine Logik wesentlich anders

aussehen .

Wie aber, wird man fragen , urteilen nun die Vertreter der

Sprachwissenschaft? Die Ansichten der älteren Grammatiker

anzuführen , erübrigt sich , da Miklosich in seiner Arbeit über

„subjektlose Sätze “ den nötigen Stoff möglichst vollständig ge

geben hat. Im wesentlichen kommt es auch hier immer wieder

17 *
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darauf heraus, daß man sich zwischen Annahme eines subjekt

losen und subjektischen Typus entscheiden zu müssen glaubt.

Und auf diesem Standpunkte stehen eigentlich auch heute noch

die bedeutendsten Vertreter der syntaktischen Forschung, z. B.

Delbrück und Brugmann. So stellt Delbrück in seiner ver

gleichenden Syntax (III 23 ff.) den Typus Zeus uel und ÜEL

nebeneinander, skr. váto váti ,der Wind weht“ neben bloßem

váti, lat. pluit neben freilich späterem – deus pluit, und

fulminat neben Jupiter fulminans (das avestische vdrenti will er

nicht als 3. Pers. Plur. gefaßt wissen , sondern als Lokativ

, während es regnet " ). Und hieraus schließt er : entweder war

die Entwicklung so, daß aus einem Typus ,die Nacht wird hell "

durch allmähliches Verblassen der Subjektsvorstellung sich „ sie

wird hell “ und „ (es) wird hell“ herausbildete ; oder aber es habe

von Anfang an zwei Typen gegeben , indem die subjektische

Auffassung als anthropomorphische etwa der höheren Sprache

angehört habe, die subjektlose Auffassung aber der niederen .

Zweifellos würde man sich doch wohl bei solcher Alternative

für die erste Erklärung entscheiden müssen , denn wenn man

auch wirklich jene Möglichkeit einer höheren und niederen

Ausdrucksweise gelten lassen wollte, so würde man doch hier

wieder fragen, welches die ältere Form sei. Auch Brugmann

(Kleine vergl. Gramm. § 858, 4 ; S. 625), mißt der subjektischen

Ausdrucksweise eine auffallend große Bedeutung bei, freilich ohne

sich endgiltig für ihre Ursprünglichkeit zu entscheiden . Er sagt,

psychologisch sei ja „ es blitzt “ zu beurteilen wie „ein Blitz “ ;

aber Typen wie Zei's űet våtő váti neben üst váti seien doch

beachtenswert; ,ob der subjektische oder subjektlose Typus der

ältere ist, läßt sich nicht entscheiden ; das Vorhandensein der

Personalendung beweist nichts für die Ursprünglichkeit des sub

jektischen Typus. Eventuell sind also die als Impersonale be

zeichneten eingliedrigen Äußerungen, wenn auch schon in indo

germanischer Zeit, aus zweigliedrigen hervorgegangen “. Durch

Einfluß dieser sprachwissenschaftlichen Ansichten , die schon von

Benfey vertreten waren, scheint auch Wundt dazu gekommen zu

sein, der persönlichen Auffassung so großen Wert beizumessen,

daß er sagt, wo man den Bestand eines Sprachgebietes an Im

personalien im Verlauf einer längeren Zeit verfolgen könne,

nehme ihre Menge nicht ab , sondern zu ; es entspreche , dem

konkreteren , sinnlich anschaulichen Denken des Menschen einer

primitiveren Kultur, daß er sich den wahrgenommenen Vorgang

2
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bestimmter in seinen Beziehungen zu den gleichzeitigen Gegen

ständen vergegenwärtigt, oder, wo sich solche noch nicht finden ,

sie mythologisch verkörpert. So finden sich noch bei Homer

keine eigentlichen Impersonalien : Zeus ist es, der als der regnende,

donnernde, Blitze schleudernde genannt wird ; und die Grund

bedeutung weist meist schon auf ein Nomen agens hin . So be

deutet et eigentlich 'er macht naß , er läßt regnen ', und es

scheint die unpersönliche Bedeutung erst angenommen zu haben,

als das Subjekt allmählich wegblieb. So sind ferner bei fulminare,

fulgurare die Nomina fulmen und fulgur, von denen die Verba

abgeleitet werden, nicht als Subjekte, sondern im Objektskasus

gedacht: nicht ' Blitze sein ' , sondern 'Blitze schleudern müssen

sie übersetzt werden, wenn wir den Hauptbegriff wieder in die

normale Form umwandeln wollen . Das eigentliche Impersonale

scheint demnach viel eher ein Stück Abbreviatursprache zu sein ,

das unter der Wirkung häufigen Gebrauches aus einer einst

vollständigeren Satzform hervorging, als daß es einer erst im

Werden begriffenen Satzbildung entspräche“. Daß aber bei eigent

lich „macht nab, läßt regnen “ bedeute, ist gar nicht zu erweisen.

Und vor allem ist gegen Wundt einzuwenden, daß bei sprach

wissenschaftlicher Beurteilung der Altertümlichkeit einer Sprach

erscheinung die homerische Sprache gar nicht in Betracht kommt ;

von primitiven Erscheinungen kann da gar nicht die Rede sein .

Derartige Beweise sind gleichwertig jener veralteten Auffassung,

die als ursprünglichste Form der Dichtung das Epos ansah, weil

die uns durch literarische Überlieferung zufällig aus sehr früher

Zeit bekannten homerischen Gedichte Epen sind.

Von den Vertretern der syntaktischen Forschung hat das

beste zu unserer Frage wohl Franz Miklosich beigebracht in

seiner vortrefflichen Arbeit über „ subjektlose Sätze “ . Er weist

die auf Benfey zurückgehende Anschauung zurück , daß der sub

jektlose Gebrauch von Verben im Laufe der Zeit immer häufiger

werde; auch scheint er die Möglichkeit zu erwägen , ob nicht

etwa mit Verbalwurzeln , also gar nicht mit einer Person bei

diesen Verben zu rechnen sei. Er sagt (S. 16) „ ich kann nicht

umhin zu bemerken, daß es Sprachen gibt, die zwar Personal

suffix der ersten und zweiten Person besitzen, denen jedoch ein

Suffix der dritten Person des Singulars fehlt : magy . csalok csalsz

csal ; csaltam, csaltál, csalt usw. Einen Gegensatz zwischen der

dritten Person und den anderen Personen Sing. wird man wohl

auch dann zugeben, wenn man csal, csalt als Nomina erkannt
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hat (Steinthal, Charakteristik 194 ). Es scheint mir demnach aus

dem Suffix der dritten Person nicht zu folgen, daß der Satz ein

Subjekt haben müsse“ . Ähnliches scheint auch Herm. Paul vor

zuschweben , wenn er in der neuesten ( vierten) Auflage seiner

„ Prinzipien der Sprachgeschichte “ sagt (S. 131 ) : „und von dieser

Stufe können wir uns eine lebendige Vorstellung bilden nach

Analogie der eben besprochenen aus einem nicht verbalen Worte

bestehenden Sätze “ – es ist an sonstige eingliedrige Sätze gedacht,

wie Feuer !' 'Klagen (nichts als Klagen )!' u. dgl. mehr. Aber

doch scheint Paul praktisch nicht über die Auffassung personaler

Ausdrucksweise hinausgehen zu wollen . Auch von Sätzen wie

lat. pluit griech. vel skr. varšati lit. sninga kann man annehmen,

daß ihnen das formelle Subjekt nicht fehlt; denn es kann in der

Verbalendung enthalten sein , unter der sich ja auch ein per

sönliches 'er' oder 'sie ' verstehen läßt . Man könnte sich für

die entgegengesetzte Ansicht allerdings darauf stützen , daß in

den betreffenden Sprachen die dritte Person auch neben einem

ausgesprochenen Subjekte stehen kann . Aber es läßt sich durch

kein Mittel beweisen, daß das Impersonale erst aus dieser Ver

wendungsweise abgeleitet sei . Es ist am natürlichsten , auch

hier ein formelles Subjekt anzuerkennen (S. 131) “ . Es wird

also hier allerdings die Vermutung ausgesprochen, daß wir es in

dem , es regnet “ mit ähnlichen eingliedrigen Sätzen wie Feuer ! “

zu tun hätten .) Aber nirgends ist die Konsequenz gezogen, die

ich glaube ziehen zu müssen : die Formen *pleu eti * snei

71

1) Zu diesen bemerkt B. Erdmann treffend in seiner „ Logik “ (a. a. O.)

anmerkungsweise folgendes. „ Die sprachgeschichtliche Betrachtung mag dazu

führen , die primitiven Sätze als eingliedrig anzusehen, d. i. einen Lautkomplex

demonstrativer Bedeutung zum Ausgangspunkte zu nehmen, in dem Subjekt

und Prädikat noch nicht geschieden, also undifferenziiert sind. Diese primitiven

Satzworte würden sich von den primitiven Interjektionen nur dadurch unter

scheiden, daß sie nicht lediglich Gefühlsreflexe sind. Die menschliche Sprache,

also das formulierte Denken, beginnt, wo diese aufhören, obgleich die primitiven

Satzworte reinlich von den primitiven Interjektionen nicht getrennt werden

können. Aber die primitiven Satzworte gehen auf jeden Wahrnehmungsinhalt,

der zu lautlicher Innervation reizt, auf Personen, Dinge, Eigenschaften und Be

ziehungen wie auf Vorgänge. Sie bilden deshalb die primitive Form des Satzes

oder formulierten Urteils überhaupt und nicht speziell der Prädikatsätze.“

Dieser Äußerung wird sich jeder Vertreter der Sprachwissenschaft ohne weiteres

anschließen können ; freilich würde die traditionelle Forderung eines Subjektes

und Prädikates damit beseitigt sein, die ja auch schon Unheil genug in der

Wissenschaft gestiftet hat.
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yheti usw. sind nichts weiter als Verbalsubstantive , und

zwar nicht nur ihrem Sinne , sondern auch ihrer Form

nach.

Dieser Auffassung wird man vielleicht Verschiedenes ent

gegenhalten. Zunächst die schon besprochene sehr alte und oft

wiederholte naheliegende Auffassung, die auch durch die Sprach

entwicklung gewisse Stützen empfängt: wir hätten hier eine

Verbalform als Prädikat, zu der ein handelndes Subjekt zu er

gänzen sei, und zwar entweder

a ) Zeus, Indras oder sonst eine Gottheit; auch wohl deus,

coelum ; oder

b) hat man dafür dann wohl gar einen Gottesbegriff ein

gesetzt oder eine philosophische Erklärung des Gottesbegriffs ;

es sei etwa gemeint , die Totalität des Seienden regnet “ oder

wie, nach Miklosich, Schleiermacher es gefaßt haben soll – das

Chaos sei Subjekt; oder nach Schuppe der umgebende

Raum “ . Oder endlich

c) „ der Regen regnet“, „ der Schnee schneit “ .

Alle diese Vermutungen lassen sich durch gewisse Sprach

erscheinungen stützen , und zwar vor allem durch semitische .

Herr Kollege Meißner teilt mir hierüber folgendes mit :

Wir kennen die semitischen Sprachen nicht in ihrem Ur

zustande, sondern erst nach einer langen Entwicklung. Speziell

das Assyrische, das uns zeitlich in das höchste Altertum hinauf

führt, ist in dem Zeitpunkte, wo wir es kennen lernen, schon

derartig mit Kultur und Wissenschaft angefüllt, daß es in seinen

Anschauungen ebenso wie in seinen grammatischen Bildungen

sich weit vom Ursemitischen entfernt hat. Gerade die straff

ausgebildete Mythologie hat es zuwege gebracht, daß man meist

sagte für , es blitzt “ „ Adad (der Wettergott) blitzt “ oder für

, es donnert“ „ Adad brüllt“ oder für , es regnet“ „der Himmel

regnet “ bezw. „läßt regnen “ . Hier wird also der Urheber der

Himmelserscheinungen anzugeben versucht.

Daneben gibt es Ausdrucksweisen , in denen das Resultat

der Himmelserscheinungen als Subjekt neben dem Verbum er

wähnt wird, wie der Regen regnet“ , ,der Blitz blitzt“, die

Morgenröte wird hell“ . Seltener sagt man im Assyrischen , er

blitzt“, „ er regnet“, indem hierbei das Subjekt zu subintelligieren

ist . Ähnlich drückt man sich im Hebräischen aus, nur daß da

anstatt der Vielheit der Götter Jehova als Hervorbringer der

Himmelserscheinungen gilt: Gen. 2 , 5 yläßt Gott regnen “ immer
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Kausativform ), indem er die Pforten des Himmels öffnet (Psalm

78, 23) . Oder die Wolken lassen regnen “ ( Jes. 5 , 6 ). Daß hier

überall mythologische Anschauungen verborgen sind, geht noch

aus anderen Wendungen hervor, z. B. Psalm 139, 9, wo der

Morgenröte Flügel angedichtet werden.

In den aramäischen Dialekten werden unpersönliche Aus

drücke ursprünglich persönlich gegeben , später aber wird das

Subjekt weggelassen. Man sagt z. B. „ meine Seele hat Ekelz

vor dir“ , , dein Sinn verzweifele“ . Fällt das Subjekt weg, so

steht das Verbum meistens im Femininum : „ sie (die Seele) war

betrübt bei mir “; „sie (die Seele) ekelte sich bei mir für , es

betrübte mich “, „es ekelte mich “ . Aber auch die maskuline

Verbalform kommt vor. Bei meteorologischen Ereignissen haben

wir ebenfalls Femininum und Maskulinum nebeneinander, also

, sie ist hell geworden “, sie ist dunkel geworden “, aber auch

, er ist hell geworden “.

Auch die Araber drücken unsere impersonellen Aktiva, die

Naturerscheinungen anzeigen, gewöhnlich persönlich aus, indem

als Subjekt entweder die Ursache oder die Wirkung der Er

scheinungen figuriert. Man sagt also entweder der Himmel

regnete “, „der Himmel schneite“ oder , der Regen regnete “, ,„der

Schnee schneite“ . Das Subjekt kann auch weggelassen werden ,

das Verbum steht dann aber im Femininum , also sie regnete “ ,

„ sie schneite “ (Himmel ist feminini generis). Übrigens haben

auch die phantasielosen Araber diese meteorologischen Vorgänge

mythologisch zu erklären gesucht. So glauben sie z. B., daß der

Donner ein Engel ist , der die Wolken antreibt, wie der Kamel

treiber die Kamele durch einen Zuruf antreibt.

Zum Unterschiede von allen diesen Ausdrucksweisen finden

sich in einigen neuarabischen Dialekten auch substantivisch ge

bildete, wobei unserem deutschen , es“ meist die Welt“ ent

spricht, z. B. die Welt ist Hitze, die Welt ist Regen für es ist

heiß, es regnet“ .

Der naheliegenden und oft geäußerten Ansicht, daß das pluit,

ningit usw. aus solchen persönlichen Anschauungen herzuleiten

sei, daß wir gleichsam Ellipsen solcher Subjekte anzunehmen

hätten , dem widerspricht vieles.

1. Die semitischen Sprachen repräsentieren hier, wie bereits

erwähnt, die Ausdrucksweise einer stark mythologisch denkenden ,

wissenschaftlich reflektierenden Anschauung, die durchaus nichts

Ursprüngliches hat. Ebenso wird es mit dem Griechischen und
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Lateinischen (Zeus üel , deus pluit) sein ; und daß solch eine per

sönliche Ausdrucksweise nicht urindogermanisch gewesen ist,

dafür spricht, daß in keiner der einzelnen indogermanischen

Sprachen dieser Typus als der einzige und reine erhalten ist.

2. Gegen die Ursprünglichkeit der Ausdrucksweise spricht

auch schon dieses vielerlei von „ Gott regnet“, „ der Himmel

regnet“, der Regen regnet“ diese drei Ausdrucksweisen

scheinen sich vielmehr alle aus einer einfachen entwickelt zu

haben.

3. Daß Wendungen wie , der Regen regnet “ sich (gerade

in entgegengesetztem Gange) aus älterem einfachen , (es) regnet“

entwickeln können, lehrt das Baltisch - Slavische, z. B. russisch

gromo gremitz „ es donnert“ , lettisch litus líst ,es regnet“, snigs

snig es schneit usw. Und wenn es z . B. bei Shakespeare

(King Lear) im Stil des Volksliedes heißt „ the rain it raineth

every day “ (die englischen Ausgaben geben bezeichnenderweise

keine Interpunktion zwischen the rain und it), so ist das Sub

stantiv „Regen“ hier aus dem „ regnet “ gleichsam abstrahiert,

vermutlich nach Analogie anderer Wendungen, vielleicht solcher,

in denen ein Subjekt oder ein Subjekt und Prädikat von ganz

fremder Wurzel vorlag, etwa „der Donner grollt “, „das Wasser

tröpfelt “ Wendungen , wie sie z. B. im Bantugebiet und in

den Sudansprachen (nach freundlicher Mitteilung von Professor

Meinhof) üblich sind . Jedenfalls spricht gegen die Ursprünglich

keit von Ausdrücken wie „der Regen regnet“ , daß wohl kaum

eine Sprache eine derartige Tautologie 1 ) als herrschende Form

für eine so einfache Tatsache, für eine Naturerscheinung geduldet

haben würde. Und daß wir besonders für das Indogermanische

solche Subjekte nicht als wahrscheinlich anzunehmen haben ,

dafür können Wendungen geltend gemacht werden wie lat. lapi

des, sanguinem pluit oder (mit dem Instrumental ?) lapidibus,

sanguine pluit ; daß wir hier nicht etwa analogische Bildungen

nach abundare oder dgl. anzunehmen haben, dafür spricht die

gleichartige Verwendung des gotischen Dativs in rignida svibla

jah funin Luk. 17 , 29 (έβρεξε θείον και πυρ).

4. Daß sich aber gerade solche mythologischen Auffassungen

wie „er (der Gott) regnet“ als persönliche aus unpersönlichen

1) Solche Tautologie würde jede Verbindung anderer Impersonalia mit

dieser für die Naturerscheinungen üblichen Ausdrucksweise vollig ausschließen :

„ das Grauen graut mir“ statt „mir graut“ würde unmöglich sein ; diese Verba

müßten in ihrer Entwicklung dann völlig von den genannten getrennt werden .

-
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jederzeit entwickeln können , lehrt uns ein höchst interessantes

Beispiel aus der lebenden bayrischen Mundart und der nieder

Österreichischen nördlich der Donau. Bekanntlich ist hier is und

si „ es “ und „ sie “ formell vielfach vertauscht worden, so daß „si

is de Her “ heißt „ es ist der Herr“, si rengk , es regnet “, si
wiad schoi , es wird schön“ , si trepfelt „ es tröpfelt“ die Ver

mischung kommt wohl daher, weil 's' für es und sie gebraucht

werden konnte . Ich habe nun öfters aus dem Munde von Bayern,

gebildeten und weniger gebildeten, die Anschauung gehört, daß

wir es hier mit ursprünglich mythologischer Anschauung von

Frau Holle u . dgl. zu tun hätten (Schmeller II 204. I 163) .

Hier haben wir ja eigentlich als Ursache eine – auch für

die Entwicklung des grammatischen Geschlechts lehrreiche -

Entstehung einer persönlichen Auffassung auf rein formellem

Wege. In gewisser Hinsicht läßt sich hiermit eine Erscheinung

der keltischen Sprache vergleichen , für deren Kenntnis ich

Heinrich Zimmer dankbar bin . „ Für Impersonalia bei Natur

ereignissen hat man einen Typus : 'es ist beim ( im ) Regnen

(Schneien , Tagen, Dämmern )', also neuir , tá sé ag fearthain 'ist

es beim Regenmachen' , oder tá sé ag báisteabh 'ist es beim

Taufen ’; neukymr. y mac hi yn bwrw ' ist es im Werfen usw.

Hierbei ist zu bemerken , daß sé im Irischen eigentlich ' er '

ist , und hi im Kymrischen = ' sie ' ist . Irisch sowohl als

Kymrisch -Bretonisch ist das Neutrum überhaupt verloren , und

das Irische ersetzt 'es' überall durch sé 'er' , ebenso das

Kymrisch · Bretonische das 'es' überall durch hi 'sie' (wie im

Hebräischen) , sodaß es sich nicht um eine Eigenheit bei diesen

Redensarten handelt . “ Man könnte hier doch auch sehr leicht zu

Unrecht auf eine persönliche mythologische Auffassung geführt

werden.

Durch alle diese Erwägungen glaube ich wahrscheinlich ge

macht zu haben, daß mit einem persönlichen Subjekte als

der ursprünglichen Ausdrucksweise nicht zu rechnen

ist; daß, wo ein solches überhaupt erscheint, es eine sekundäre Ent

wicklung sein dürfte. Ist es doch auch a priori wahrscheinlich ,

daß die Sprache für die Naturerscheinungen längst

einfache Bezeichnungen hatte , ehe sie mythologischer ,

religiöser Auffassung in diesen Dingen Ausdruck

gab.

Und fragen wir : was ist denn wohl a priori als die ein

fachste, natürlichste Bezeichnungsweise solcher Naturerscheinungen

=
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zu vermuten ? Nun, doch gewiß nicht eine persönliche verbale

Ausdrucksweise der Tätigkeit oder eine Angabe des Urhebers,

sondern die Feststellung, die Benennung eines Vorganges, eines Zu

standes, wie sie im Indogermanischen stets durch Verbalsubstantiva

gegeben wird. Und ich behaupte : wir haben in den Formen

pluit ningit alte Verbalsubstantive zu sehen. Dem

wird man entgegnen : es sind aber doch offenbar Verbalformen,

3. Perss. Sing. Praes. wie amat emit. Demgegenüber behaupte ich :

in allen diesen sogenannten dritten Personen haben

wir alte Verbalabstrakta zu sehen , es sind überhaupt keine

Verbalformen, sondern wie so viele andere Formen sind sie nur

in das grammatische Personenschema aufgenommen ; und vielleicht

liegen hier – das ist aber natürlich eine weitgehende, hier nicht

zu erörternde Vermutung überhaupt die Anfänge verbaler

Ausdrucksweise.

Da ist nun verschiedenes zu berücksichtigen.

I. Ist es denkbar, daß man Vorgänge und Zustände einfach

durch das Verbalsubstantiv berichtete ? Antwort : Es ist das

Wahrscheinlichste 1) und ist reichlich bezeugt.

1. Z. B. heute kann ich im Deutschen sagen : „ Hier ein

Bericht über die Reise ; Ankunft in Berlin, Gang zur Bibliothek

und Abschrift der wichtigsten Stellen ... “ Ankunft ,Ankunft , Bericht,

Abschrift sind -ti- Verbalabstrakta. Oder um bei den Worten

für Naturerscheinungen zu bleiben - ich kann sagen : schon

wieder Regen !“ mit reinem Verbalabstraktum , „ fortwährend

Blitzen und Wetterleuchten während der Nacht, am andern

Morgen schöner Sonnenaufgang “.

2. Auch andere idg. Sprachen bieten Beispiele dafür, daß

im Verbalsubstantiv berichtet wird. Man kann das Lateinische

anführen, wo es heißt „per tres horas fortiter pugnatum “ ; und

auch der sog. Infinitivus historicus kann als eine Erzählung im

Verbalabstraktum beurteilt werden . Zwar faßt man ihn wohl

meist als eine spätere Entwicklung auf , die durch Ellipse eines

coepit sich erklärt , aber zum mindesten wird doch zu solcher

1) Für einen wirklich primitiven Sprachzustand mag das vielleicht nicht

gelten , und man möchte für einen solchen etwa eher die Verwendung der

Wurzel als des Verbalsubstantivs vermuten ; aber beim Indogermanischen haben

wir mit einem solchen längst nicht mehr zu rechnen . Direktor Prof.

Dr. Zelle (Berlin) macht mich in dankenswerter Weise darauf aufmerksam ,

daß auch im Hebräischen die 3. Person Sing: ( Perſ. ) das einfache Verbalsubstantiv

ohne Endung ist, und daß die 3. Person Pluralis eine Substantiv -Endung hat

(qatal qatelu ), kein Personalpronomen, wie es die 2. und 1. Person haben.

> 9
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Entwicklung vorausgesetzt werden müssen, daß ein Bericht im

Verbalsubstantiv nicht unverständlich war . Ähnlich im Keltischen ,

worüber mich Heinrich Zimmer in dankenswertester Weise be

lehrt. Etwas Ähnliches wie Erzählen in Verbalsubstantiven

kommt in den neukeltischen Sprachen nicht vor, dagegen hat

die mittelkymrische Prosa eine Erscheinung , die man auf den

ersten Blick dahin deuten könnte. Die mittelkymrische

Prosa liebt es, statt im Verbum finitum im Verbalnomen mit

goruc , tat“, gwnaeth „ machte “ zu erzählen : also statt cyscwys

„ er schlief “ sagt man cyscu a oruc (a wnaeth ) „ Schlafen machte

er ", statt daeth , er kam “ dyfot a oruc ( a wnaeth ) ,kommen„

machte er“ , statt aeth ger ging “ mynet a oruc (a wnaeth ) „ gehen

machte er“ (also ähnlich, wie in unseren niederdeutschen Mund

arten die Umschreibung mit „ tun “ sehr ausgebreitet ist]. Dies

a oruc (a wnaeth ) wird nun bei einer fortschreitenden Erzählung

nur beim ersten Verbalnomen gesetzt, und dann wird einfach in

Verbalnominibus weiter erzählt, also z. B. ' Kommen tat er zu

der Stelle und Sehen den Kampf und Wundern über die

Stärke und Rufen , daß er usw. Wenn lange Zwischensätze

und abhängige Sätze vorkommen , hat man ganz den Eindruck ,

als ob in Infinitiven erzählt werde; doch wird dem Kymren

immer das a oruc (a wnaeth ) gegenwärtig gewesen sein “.

In gewisser Hinsicht mag sich hiermit auch eine Erscheinung

der griechischen Kunstprosa vergleichen lassen : es ist die pseudo

xenophonteische Art, in Verbalsubstantiven ohne Verbum finitum

zu sprechen , wofür Aelian sehr viele Beispiele bietet, vgl.

E. Norden Kunstprosa ? I 431 ff.

Gar manches wohl würde sich aus den Mundarten der ver

schiedenen Sprachzweige beibringen lassen , eine Fülle von Er

scheinungen , für die die übliche schulgrammatische Auffassung

Ellipsen einer Personalform annimmt , aber ohne jeden Grund .

Auch Schuchardt in seinem trefflichen Werke , Slawodeutsches

und Slawoitalienisches “ S. 124 hat auf einige Ausdrucksweisen

aufmerksam gemacht, die in dieses Gebiet schlagen. So erwähnt

er eine Art historischer Imperative, wie sie in Zara (Dalmatien )

üblich sind : el lo ga preso e da ghe sule spale „er hat ihn ge

packt und auf den Rücken geschlagen “, oder in Spalato: e mi

vien, trovalo e daghe bote. Diese auch im Slavischen vielfach

bezeugten Imperative habe L. Geitler (Rad 1881 ) durch alte

slavische Infinitive erklären wollen ; Schuchardt deutet sie wie

unsere Imperative inmitten der Erzählung, z. B. sieh da !, vgl.
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haste nich gesehn ! - Auch weist Schuchardt auf Wendungen

hin wie ital. giunti in sala, caccia di quà caccia di là, ferner

auf Beispiele aus dem spanischen und portugiesischen Kreolisch .

Aber – ganz abgesehen von diesen Entwicklungen – schon

das deutsche Beispiel eines Satzes wie „ schon wieder Blitzen und

Wetterleuchten ! “ würde die Möglichkeit der Benennung eines

Vorganges durch das Verbalabstraktum beweisen .

II. Haben wir somit als das Nächstliegende und Wahr

scheinlichste erwiesen, daß man Vorgänge und Zustände, wie die

Naturerscheinungen es sind , durch Verbalabstrakta bezeichnete ,

so schließt sich als weitere Frage an : „ kann die idg. -ti

Form der sog. dritten Person Sing. * pleje - ti * sneighe-ti

als ein solches Verbalabstraktum angesprochen

werden “ ? Antwort : ja. Verbalabstrakta, die den Stamm -ti

zeigen, gibt es in großer Zahl, und zwar sowohl mit Tiefstufen

als auch mit Mittelstufenyokalismus der Wurzelsilbe ; auch er

scheint neben -ti- häufig -eti- , z. B. aind. vas - a -tiš „Nest“ aus

* wes- e -ti- neben ahd. wist aus *westi-; hexe - 015 „ die Erlangung,

das Schicksal". Es bleibt nur die Frage, was für eine Stamm

form bezw . Kasusform wir in dem -ti des * pleye-ti * sneighe -ti

zu sehen haben . Am nächsten läge es ja, darin einen Nominativ

zu erkennen, der die reine Stammform zeigt ; freilich haben wir

solche Fälle bei den i- und u - Stämmen überliefert, aber nur im

Neutrum , z. B. ai. ákši „ Auge“, idqi „ kundig “ ; ai. madhu „ Honig “

griech. ubyv ; lat. pecu got. faéhu (Brugmann Vgl. Gramm . II, 1 ,

555 ). Auch Kasus wie der Instrumental oder Lokativ wären aus

syntaktischen Gründen denkbar, wie denn im Russischen qes

droht ein Gewitter “ durch byt' gromo ,sein einem Gewitter “ aus

gedrückt werden, und wie im Persischen ein Lokativ gebraucht

werden kann , vgl. S. 275. Auch das got. ni was im barne

(Luk. 1 , 7) kann hier zum Vergleiche herangezogen werden .

Vor allem aber ist hier das Keltische zu beachten, denn hier

ist, wie wir bereits (S. 266) gezeigt haben , die übliche Ausdrucks

weise tá sé ag fearthain , es ist beim Regenmachen “. Man ver

gleiche übrigens auch die Ausdrucksweise im Gehen - ich “„

in den Kaukasussprachen , s. unten S. 273. Nun ist ja die Ver

wendung der reinen Stammform für den Lokativ im Indog . ge

nügend bezeugt; freilich würde man bei den -ti - Stämmen nicht

die Tiefstufe, sondern -tēj -teį erwarten , wie man ja auch die

balt .-slavischen Infinitive lit. důti, slav. dati „geben“ dadurch

erklärt hat, vgl. Brugmann Vgl. Gramm. II, 2, 1413. – Nichts aber

9
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hindert uns, vielmehr scheint es mir am empfehlenswertesten ,

die Formen * pleueti * snéigheti in eine Zeit zu setzen , wo noch

der reine Stamm gerade so im Satze verwendet ward, wie

wir ihn in Kompositis nach dem Typus NXEOIRÉNNOS „mit¿

schleppendem Gewande“, Bwtiávelou „ Männer ernährend “, uavti

nólos „mit Weissagen beschäftigt“ noch spät gerade für solche

Verbalabstrakta bezeugt finden . Also auch formell lassen sich

die sog. Impersonalia mit den Verbalabstrakten gleich

setzen.

III. Damit aber ergibt sich ein neuer weiter Gesichtspunkt,

eine ganz neue Beurteilung einer der häufigsten Konjugations

formen, der sog . 3. Pers. Singularis , die wir alsdann überhaupt

als ein Verbalabstraktum , als eine Nominalform zu deuten hätten .

Und man wird fragen : ist es unerhört, oder aber ist es auch durch

andere Fälle zu stützen, daß in dem Konjugationssystem , wie

wir es aufzustellen uns gewöhnt haben, die dritte Person (oder

andere Personen ) durch Verbalabstrakta gegeben wird ?

1. Höchst wahrscheinlich ist es im Litauischen der Fall.

Hier weicht ja die 3. Pers. Sing. und Plur. völlig von den übrigen

idg. Sprachen ab, indem sie für beide Numeri gleich ist und auf

-a endigt. Man hat für diese eigenartige und wohl uralte Er

scheinung alle möglichen Erklärungen gesucht, syntaktische und

lautgeschichtliche. Brugmann (Vgl. Gramm. II, 2 , 1350) meint, die

Gleichheit des Singular und Plur. komme daher, weil die als

Subjekt fungierenden Neutra Pluralis sich mit der 3. Pers. Sing.

verbunden hätten ; das sei dann auch auf die Maskulina und

Feminina übertragen worden , so daß zu diesen auch das Verbum

im Singular gesetzt sei . Ist aber schon eine solche Verall

gemeinerung unwahrscheinlich, so würde sie doch zum mindesten

erwarten lassen , daß wir im Litauischen für den Sing. und

Plur. die indogermanische Form der 3. Pers. Sing. hätten.

Meinem Kollegen Berneker verdanke ich die wertvolle Bemerkung,

daß sich diese Gleichheit des Sing. und Plur. am ein

fachsten dadurch erklärt , daß man eben gar keine verbale

Personalform , sondern ein Verbalabstraktum annimmt. Dieses

Verbalabstraktum dürfte sich sachlich 1) dann zu dem ti -Verbal

abstraktum , das in den übrigen idg. Sprachen die sog. 3. Pers.

1) Eine genügende lautliche Erklärung für die litauische 3. Pers. Sg. Pl.

haben wir bis jetzt nicht. Allenfalls lieben sich diese Formen wie vēda , führt,

führen “ usw. auf die reine Verbalwurzel * yedho- zurückführen, wie mir mein

Kollege Berneker freundlichst bestätigt; damit würden sie sich meiner Theorie

vom unpersönlichen Typus einfügen.
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Sing. bildet, etwa verhalten wie ein -n - Infinitiv der germanischen

Sprachen oder ein -se- Infinitiv des Italischen zu dem -ti - Infinitiv

anderer idg. Sprachen .

2. Rechnet man einmal mit derartigen verschiedenen Verbal

abstrakten, so mag das abg. -to der 3. Pers. ( jesto, beretā) viel

leicht auf eine mit dem Supinum zu vergleichende Form zurück

geführt werden ; vgl. Berneker, Zeitschr. f. vgl . Sprachforschung

XXXVII 370 ; Pedersen ebenda XXXVIII 322.

3. Daß sich in den von unserer Grammatik aufgestellten

Konjugationssystemen mancherlei Nominalformen finden, ist

längst bekannt ; im besonderen für die 3. Person Sing . war es

noch nicht wahrscheinlich gemacht worden. Es mag deshalb auf

einige Analogien in nicbtindogermanischen Sprachen hin

gewiesen werden. Miklosich hat, wie bereits (S. 261 ) erwähnt,)

das csal csalt des Magyarischen als Nomina genannt. Professor

Dr. Heinrich Winkler teilt mir auf meine Anfrage aus dem

reichen Schatze seiner Kenntnis nichtindogermanischer Sprachen

viele analoge Erscheinungen mit. „Für die mittel- und nord

asiatischen Sprachstämme, sowie die anderen mir einigermaßen

bekannten, kann die Frage bezüglich der Impersonalien nicht in

Betracht kommen, da es keine solchen gibt ; wo etwas Ähnliches

vorkommt , wie teilweise im Magyarischen , z . B. bei den In

transitivbildungen auf -ik, da haben wir Verbalformen , bei denen

aber der Ursprung nominal ist, z. B. csepperget = er tröpfelt (er=

macht tröpfeln) könnte auch bedeuten „ es tröpfelt “ ; das ist aber

eine komplizierte Verbalbildung , die eigentlich bedeutet : (das)

vielfache Tropfen machen. Zahllos sind die Fälle mit -ik,

aber sie sind bald rein persönlich wie buvik = er versteckt sich ,

bald unpersönlich wie feszlik = es trennt sich , weil eben die

Bedeutung ist : (d a s) sich Verstecken , (das) sich Trennen ,

wobei lediglich der Sinn entscheidet, ob der Fall persönlich oder

unpersönlich sich gestaltet. Und gerade die Begriffe „es regnet,

es schneit“ zeigen nicht die Formen Regen, Schnee, Hagel usw. ,

sondern fast ausnahmslos die Fassung „Regen , Schnee , Hagel

ist , fällt “ oder — genau genommen – Regen (s) - Fallen ; und

das ist um so beachtenswerter, als gerade diese Sprachen fast

immer beim Intransitiv der dritten Person sich mit

dem unflektierten Verbalstamm in Nominalbedeutung be

gnügen, so daß es lautet : Mann (es) Gehen (rò iévai) = der

Mann geht. Am bezeichnendsten ist das im Japanischen :

dort ist jede Form des Verbum finitum ein nachweisbares
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Verbalsubstantiv ; also heißt es hier wirklich : des Mannes

Gehen = der Mann geht, das Gehen = ich , du, er, man geht

(je nach dem Zusammenhange). Aber auch hier lautet es nie

etwa Regen , Schnee , Hagel = es regnet, schneit, hagelt,

sondern (das) Fallen des Regens , Schnees , Hagels :

juki- ga furu ( juki = Schnee , ga Genitivzeichen , furu = (das)

Fallen ; furu ist reines Substantiv, das regelrecht abgewandelt

wird : furu -no, furu -ni, furu -ni-wa, furu -to usw.

Ähnlich, wenn auch nicht so klar ausgeprägt, ist diese Auf

fassung im Altaischen so ziemlich überall : magyar. esö esik =

Regen fällt, eigentlich Regen (s)- Fallenszustand, wotjakisch:

201 wan = Regen (s) - Vorhandensein “ .

Ganz besonders sei hier auf die Ausführungen Winklers über

das uralaltaische Verbum hingewiesen, die er in einer mit Unter

stützung der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften

demnächst erscheinenden – mir gütigst in den Korrekturbogen

zugängig gemachten — Arbeit gegeben hat.")

Und in ähnlichem Sinne kann man es für die weitesten

Kreise, so außer den asiatischen auch ganz gewöhnlich für die

amerikanischen Sprachen als eine Art Grundgesetz hin

1) Jurakisch : Ich bin Jurak - Jurakadm , Jurakan (du) , Jurak, Jurakawa

(wir), Jurakada (ihr), Jurak ... Ganz naturgemäß hat die sog. dritte Person

keinerlei Suffix ... Auf dieser Grundlage also baut sich im Samojedischen

eine reiche, rein subjektive, eigentliche , d. h. verbale Konjugation auf...

So wie es vorher hieß Jurakadm , Jurakan, Jurak usw., so lautet es hier

madadm , madan, madā, madawa, madada, mada ; d. h. wie man dort sagte

„ ich , du, er . . . Jurak “, so sagt man hier „ich, du, er schneiden ich, du,

er schneidet“. Und an anderer Stelle : „Man hat behauptet, alle Sprachen

müßten ein persönliches Verb im Sinne von ich gehe, gebe, nehme haben .

Darauf ist zu bemerken, daß die allerwenigsten amerikanischen Sprachen den

Verbalausdruck in der Form der subjektiven Tätigkeit kennen ; daß wir stellen

weise den Übergang vom possessiven mein Gehen zum ich gehe genau

verfolgen können ; daß besonders beim Verb mit Objektausdruck groBenteils

gar keine Empfindung vorhanden ist für ein subjektives Verb usw. " Endlich

sei auf H. Winklers Besprechung des Ferdinand Bork'schen Werkes „ Die

Mitannisprache , in der Orientalistischen Literaturzeitung von 1909 (Nr. 8)

S. 346, hingewiesen, wo es heißt : „ Eine weitere sehr wesentliche Feststellung

B.'s, wodurch das Mitanni durchaus den Grundcharakter der kaukasischen

Sprachen, des Elamischen widerspiegelt, zeigt, daß auch das Persönliche im

Mitanniverb kaum irgend eine nennenswerte Rolle spielt, und daß hier der

Unterschied von Singular und Plural ganz gewöhnlich nicht zum Ausdruck

kommt wieder ein Zug, der bei dem Charakter dieser Sprachen ebenso

erklärlich ist wie auf der anderen Seite der Überfluß an deutenden Elementen . " –

Für diese und andere Nachweise bin ich Prof. Dr. H. Winkler zu grobem

Danke verbunden .



Die sogenannten subjektlosen Sätze. 273

u

stellen, daß gerade das Verbum finitum der dritten Person

sich durch absoluten Mangel an jedem Zeichen von den

übrigen Formen abhebt: weil eben die Auffassung Vater (s) -

Gehen die allerhäufigste ist , wobei „Gehen, (das) Gehen “ ein

nominaler, unflektierter Stamm bleibt; dagegen wird ich gehe ,

du gehst ganz regelmäßig entweder durch Gehen- ich , Gehen

du oder durch mein Gehen , dein Gehen oder sogar durch

ich Gehen - ich , du Gehen - du beziehungsweise durch ich

Gehen - mein , mein Gehen - mein) dargestellt. Auch alle

diese Bildungen finden wir ebenso auf dem asiatischen wie auf

dem amerikanischen Kontinent.

Mit einem Worte: fast allenthalben zeigt sich das, was wir

als eigentliche Konjugationsformen persönlicher Art anzusehen

pflegen, zunächst nur in den Bildungen der ersten und zweiten

Person, die der dritten Person bleiben starre unflektierte

Verbalnomina. Hier und da tritt auch zur Bezeichnung der

dritten Person, eigentlich überflüssig , ein flexivisches Element

ein, das dann meist, wo nicht immer, die Bedeutung hat : er

oder sein (avtoũ) : Gehen - er , Gehen - sein ; auch diese

Bildungen sind im weiten Kreise des Altaischen vertreten ; im

Baskischen und im ganzen Kreise der Kaukasussprachen spielen

sie naturgemäß eine große Rolle, da in beiden Typen die Auf

fassung: Gehen -ich, im Gehen-ich, Gehen-er, im Gehen -er u . ä.

bei dem deutenden Charakter dieser Sprachen das Nächst

liegende ist.

Also die Tatsache, daß zur Bezeichnung der dritten

Person eine Art Verbalsubstantiv verwendet wird, ist

das Gewöhnliche , meist einzig Mögliche. “

4. Weiterhin ergibt sich noch die Frage: wenn wir ein

solches Verbalabstraktum wie *pleye-ti , *sneighe- ti (etwa mit

einem deiktischen Formans -ti- gebildet) annehmen, wie konnte

man dazu kommen, es verbal zu empfinden und Tempusunterschiede

zu machen ?

Könnte man nicht denken , daß sich nach einem Inf. histor.

lateinisch proficisci, aciem instruere auch eine Umsetzung ins Perfekt

herausgebildet hätte , also profectum esse, aciem instruxisse ? Und

wenn es auch heute nicht üblich ist, so würde man doch vielleicht

verstehen , wenn heute gebildet würde : „ heute großes Laufen„

(Wettlaufen )“ und darnach „gestern großes Gelaufensein, morgen

großes Laufenwerden “ . So könnte man auch vielleicht in die

Verbalabstrakta eine Tempusstufe hineinlegen , z . B. „ heute großer

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII . 3. 18
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Lauf , gestern großer Lief ; heute großes Weintrinken , gestern

großer Weintrankº vielleicht legen wir Empfindungen des

Tempus analogisch in solche Formen hinein ? Und da wir tat

sächlich ti -Abstrakta verschiedener Wurzelstufen haben ( anaminds

Vermutung“ : gamunds „Andenken“ , slaúhts „ Schlachten “ : ahd.

slaht „ Erschlagen “ ), konnte man vielleicht auch in ein * sneigheti :

* snigheti ( veiwei : víqel) Aktionsart- oder Tempusunterschiede

hineinlegen, und damitwäre die Überführung in verbale Auffassung

gegeben .

Wir sehen also die un persönliche Ausdrucksweise von Zu

ständen oder Handlungen durch ein Verbalsubstantiv mit dem

Formans -ti- als eine im Indogermanischen ursprüngliche Er

scheinung an . Diese unpersönliche Ausdrucksweise ist dann aber

mehr und mehr in eine persönliche Auffassung übergeführt worden,

die sich herausgebildet haben mag im Gegensatze zu der per

sönlichen Ausdrucksweise für die erste und zweite Person, so

daß also dann eine -ti- Form wie * bhereti (und das ist die Mehr

zahl der Fälle) aufgefaßt wurde als ger, sie trägt“. Indessen

erhielt sich in manchen Fällen, die der persönlichen Auffassung

widerstrebten , vor allem in den Bezeichnungen der Natur

erscheinungen , die unpersönliche Auffassung ; der grammatische

Schematismus hat sie vergeblich in das System der persönlichen

einzuzwängen versucht. Aber es kommen hier keineswegs nur

die Worte für die Naturerscheinungen 1) in Frage, wir haben

1) Die gesamte Masse der deutschen Impersonalien hat B. Erdmann (Logik,

a. a.O.) in vier Hauptgruppen geteilt. Die erste bilden die „meteorologisch - jahres

zeitlich — tageszeitlichen Aussagen : 1. es regnet, graupelt, schneit ; tagt, dämmert,

dunkelt. - 2. es ist kalt, regnerisch. 3. es ist gutes Wetter, es ist Tag. –

4. es gibt Regen. Die zweite Gruppe bilden die Fälle, wo bestimmte Zu

stände oder Gegenstände als Subjekte dem Wahrnehmenden gegenwärtig sind :

1. es klopft, klingelt. 2. es heult, spukt. 3. es riecht nach ...

wird getanzt, geblasen . 5. hier sitzt es sich gut. Die dritte Gruppe sind

die Fälle, in denen ein persönliches (nicht grammatisches) Subjekt erscheint :

1. mich friert, dich hungert. 2. es geht mir gut. 3. es sticht, juckt. Die

vierte Gruppe bilden die Fälle, in denen das Subjekt 'in Bestandteilen des

Satzes, in Bestimmungen des Zustandes, in der Ortsangabe ( dort, hier) usw.

liegt: 1. es fehlt, gebricht an ... 2. es wimmelt von .. 3. es verhält

sich damit ... Selbstverständlich haben wir nicht für alle diese Ausdrücke

eine alte anpersönliche Auffassung anzunehmen, sondern müssen damit rechnen,

daß sowohl im Deutschen als auch in anderen indogermanischen Sprachen von

jeher Neubildungen nach dem unpersönlichen Typus möglich gewesen sind , wie

umgekehrt heute der unpersönliche Typus ,mich friert, mir grauelt's " in den

persönlichen „ ich friere, ich graule mich vor etwas “ umgesetzt wird . Alle

solche Fragen müssen der Einzeluntersuchung vorbehalten bleiben.

-

4. es

n
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diese bloß als besonders charakteristisch und lehrreich für unsere

Theorie herausgegriffen. Wie unendlich weit verbreitet und be

deutsam in indogermanischer Zeit noch die unpersönliche Ausdrucks

weise gewesen sein muß, lehren die Ausführungen von Pedersen

( Zeitschr. f. vgl. Sprachforschung XL 141 ff.). Subjektlose Sätze,.

in denen , das Verbum aktivische Form hat, während das, was

wir als Subjekt auffassen , im Instrumentalis steht" , sind im Sla

vischen sehr reichlich vorhanden . „Dieser Subjektivinstrumentalis

ist immer ein unpersönlicher Begriff, meist der Name einer Natur

erscheinung “ Offenbar ist der russische subjektlose

Satz mit dem das Subjekt ersetzenden Instrumentalis die Fort

setzung eines uralten Typus. Als eine Fortsetzung desselben

Typus betrachte ich auch den altpersischen Satz apišīm parabara “

„im Wasser riß es ihn fort" ; Pedersen meint, hier sei der ur

sprüngliche Instrumentalis durch den Lokativ ersetzt worden ).

Sodann wird auf Geldner's Nachweis Bezug genommen (Zeitschr.

f. vgl. Sprachforschung XXXI 319) , daß die Namen der Genien,

welche Neutra sind, im Avestischen als Subjekt im Instrumentalis

stehen und gesagt, die Übereinstimmung zwischen dem Avestischen

und Russischen sei so schlagend, daß man daraus mit Sicherheit

auf einen ausgedehnten Gebrauch der subjektlosen Verben für

das Urindogermanische schließen könne. „ Daß im Laufe der

historischen Zeit nicht selten ein subjektisches Verbum subjektlos

wird ( es gibt, es hat ; bulg. ima, poln. niema es gibt nicht ; & yel ;

ital. vi ha, frz . il y a ), erschwert zwar die Untersuchung des

Problems ungemein, kann aber für das Ergebnis nicht entscheidend

sein “ . Aber nicht nur im Slavischen finden sich reichliche Bei

spiele für diesen Typus (russ. tečenijem jegó poneslo „ der Strom

trug ihn zurück = es trug ihn zurück mit dem Strom“), sondern,

wie Zubatý (Zeitschr. f. vgl. Sprachforschung XL 478 ff.) gezeigt

hat, ist auch das Baltische sehr ergiebig. Natürlich ist die Unter

suchung hier erschwert durch die Tatsache ( vgl. oben S. 270 ),

daß die 3. Pers. Pluralis derjenigen des Singular gleich ist und

mit ihr gerechnet werden muß. Aber sehr lehrreich sind doch

die von Zubatý gegebenen Beispiele wie lit. tai jis pãsakojo,

kaip linùs sëja, kaip ráje, potám kúlie usw. „da erzählte er, wie

(man) den Flachs säet, wie ausreißt, dann drischt usw. “ Zubatý

will in einem Exkurse zu Pedersen's es -Sätzen, ebenda S. 513 ff.)

die man - Sätze von den subjektlosen Sätzen trennen, also legit

von pluit ; dies scheint mir nun nicht mehr so notwendig zu

sein . Auch für das Altnordische weist Pedersen (a. a. 0. S. 141)

ก
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derartige subjektlose Sätze nach, die dem Typus russ. névěsto

„ man weiß nicht “ entsprechen , z. B. eigi veit hvar manni motir

„ (man) weiß nicht, wo (man ) einem Mann begegnet“ ; ei skal haltr

ganga, međan báđir fóetr eru jafnlangir „man soll nicht hinken,

so lange beide Füße gleich lang sind“ . Auch lassen sich hier

die von Brugmann (Grdr. d . vgl. Gramm . II 1391) behandelten

umbrisch - oskischen Erscheinungen heranziehen ; vgl. Speijer Sans

krit Syntax, Leyden 1886 § 12 ; Bartholomae Arische Forschungen

II 82. Jedenfalls weisen die verschiedensten Sprachzweige auf

die große Verbreitung und Bedeutung der unpersönlichen

Ausdrucksweise für das Urindogermanische hin . Und

wer noch Gewicht darauf legt, die Existenz der öfters bestrittenen

sogenannten eingliedrigen Sätze zu verteidigen , der hat an Stoff

keinen Mangel: denn hier lassen sich alle die Fälle heranziehen,

in denen der Vorgang durch ein Verbalsubstantiv benannt wurde,

wie es die dritte Person Sing. auf -ti in einer früheren Periode

des Indogermanischen gewesen zu sein scheint.

Breslau. Th. Siebs.

ann a .

Die Hesychglosse αννίς μητρός ή πατρός μήτηρ hat einen

Beleg gefunden in der boot. Inschrift IG VII 3380 (Chäronea ) :

acc. ivriv. Solmsen Rh . M. 56 (1901), 503. Dazu kommt, aus

Larisa, IG IX 2, 877 oi č ( y) yovot (d. i . Enkel) any kidiav úvor :

also vom nom. avoó. anna als nomen mulieris alentis hat Mommsen

in dalmatinischen Inschriften erkannt, CIL III ind. p . 1089.

suppl. nr. 12826 (mit Note) . Patsch Wiss. Mitteil. a. Bosnien u.

d . Herzegowina 9 ( 1904 ), 283. All dies kann leicht illyrischen

Ursprungs sein . " Ava tò yévos ’Inavgé SGDI. 2014, 2. Z. Gesch.

lat. Eigenn. 323 (über -o als illyr. Femininendung 38, über 'Auuóa

"Only 19 2. 35 nr. 13) . Lambertz Griech. Sklavennamen 72.

Auch an das männliche Pendant atta darf man erinnern, das

Diez aus dem comaskischen Dialekt anführt und Marx soeben

aus einer mittelalterlichen Quelle Oberitaliens (Brescia ) nach

gewiesen hat. Neue Jahrb . 1909 Bd. 23, 439 f.

W. Schulze.

2
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Indoiranica.

1. Suffix - mant

תו

Der Avesta verteilt die Suffixe mant- und -vant- , deren

synonymen Gebrauch er mit dem Altindischen gemein hat, in

der Weise, daß er -mant- den Stämmen auf u uš ao anfügt,

-vant- allen übrigen . Bartholomaes höchst nützliche Listen (Alt

iran. Wb. 1958 ff.) bieten -mant- 1. 14mal hinter -u-, belegt hinter

ahu- xratu- pouru- banu- frašu- nasu- madu- yatu- vohu- vīzrū

ratu- zaranu- haētu- X'aētu- 2. je einmal hinter -uš- und hinter

-ao- : navhušmant- gaomant-. Hinter andern Stammauslaut ist

-mant- so gut wie unerhört : a - frašī-mant (Yt. 13, 57) korrigiert

Bartholomae Altir. Wb. Sp. 102 mit Darmesteter in a -frašu -mant

(wie oft die Avestaüberlieferung ein ŭ zu 7 entstellt hat, ist be

kannt); raoxšna-mant (Yt. 13 , 44) „ lichtvoll“ wird zwar von

Bartholomae auf raoxšna -mant-zurückgeführt. Aber da a gemäß

dem ursprünglichen Lautwerte des Zeichens u bedeuten kann,

steht nichts im Wege , das Adjektiv auf den in raoxšnušva

belegten mit ai. rocisnú- verwandten Stamm raoxšnu- „ Licht“

zurückzuführen . Und wenn gar Darmesteter und Bartholomae

yatumatąm (Vd. 20, 1 ), weil es zu yatəm „ Besitz “ (Vd. 19, 29)

gehört, in yatamatąm ändern , so erweist sich das nun eben als

formal unprobabel: man wird vielmehr den Akkusativ yatam

(on ") als yatum interpretieren und ihn mit yātumant- auf einen

Stamm yātu- zurückführen . B.s Ansatz neutralen Geschlechts

für yātam ist ebenso konjekturell, wie manche andre Genus

bezeichnungen des Altiran . Wörterbuchs. Auch die beiden

noch übrigen Beispiele, wo -mant- nicht auf eine u -Silbe folgt,

sind zweifelhaft. Vd. 14, 6 irimaitinam , der kotigen “ setzt

dings iri-mant- voraus, aber läßt sich , da mant- nur hinter

Nominalstämme tritt, wenn überhaupt, nur unter der Annahme

von Haplologie erklären. Wer bürgt nun dafür, daß die

Grundform auf -ma -mant- auslautete , wie Bartholomae an

setzt, und nicht auf -mu -mant-, entsprechend dem avestischen

garamu- neben garama- (ai. gharmá-) „ Hitze “ ? Endlich Yt. 12, 7

rašnvo aragamat (oder -amat) bairišta, nach Darmesteter „R. qui

rend le mieux justice “. nach Bartholomae „R. , der du den Be

klagten am besten hegst“ . Die eine Übersetzung verlangt are 9am ,

die andre aragamantəm ; genau zur Überlieferung pabt keine.

Man weiß nicht, was man mit dieser späten Stelle anfangen soll ;

n

n
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ein nach mitteliranischer Weise weitergewuchertes -mant- ist

allerdings nicht ausgeschlossen (unten S. 283).

Schön wird dieses Ergebnis bestätigt durch die Gegenprobe.

-vant- findet sich im Ayesta hinter Nominalstämmen auf -a- (über

40mal); - -D- : pairikavant- voh (u )vāvant- hadanaēpatavant-;

-7- : ( inkl. ištavant-1) nebst afsmanivant- vadastaštivant-) 17mal;

r : bratravant-; - -ae- : raēvant-; - -ah-: 22mal2) ; – Verschlub;

laut, 9 oder s : dr (əg) vant- astvant- frisa9want- čajwarasa Iwant

pančāsaIwant- anupõiệwant- [s. unten] fračaragwant- urvīsvant

afradərəsvant-; -iš- : daibišvant- tbišvant- draošišvant- barazis

(ha )vant- mazišvant-; -an- : mit Bewahrung des an wie in

ved. akşaņvánt- u . dgl. aršnavant- ( lies aršanvant-) asnvant- (lies

asanvant-) xvānvant- zvanvant- ; mit a agravant- (aus ārava

vant-) paēmavant- mazgavant-; aus der Dualform spānavant- „mit

einem Hundepaar “.

Bartholomae läßt freilich u -vant- unbeschränkt zu. Aber

unter seinen Beispielen hält ein einziges stich : Yt. 10, 141 aš

xrafwastəmo, worin man nicht umhin kann einen Superlativ von

* xratu -vant- zu erkennen. Verhältnismäßig berechtigt ist der

n

1

1) Wie in 7štavant- ist defektiv a für i geschrieben in nivavaiti (Vd . 19, 30),

das neben pusavaiti „ mit einem Diadem versehen “ auf das Tragen eines

Kleidungs- oder Schmuckstücks gehen muß. Ungesucht bietet sich das ai.

vom AV. an gebrauchte nīvi- „ umgebundenes Tuch“ , bes. „ der von Frauen

dicht am Leibe getragene Schurz “ . Vgl. spitagaona- für spitigaona-.

2) Hiezu auch der Flußname angeblich vaētavuhaitī- ( aus indoir. -tasvatī-).

Bartholomae vergleicht den ai. Flußnamen vitásta- und ai . vi -tasti- av. vi-tasti

„ Spanne “. Aber dann müßte abnormes Antreten von -vatī- direkt an eine

Verbalwurzel angenommen werden ; -apuhaitī- fordert geradezu einen -as- Stamm

als Grundlage. Und einen solchen gewinnen wir mit der Schreibung vaēlavu

haiti-; dieses verhält sich zu dem alten indischen Ortsnamen vetasvants, wie

innerhalb des Altindischen selbst die Flußnamen madhumatī- venumatī- sukti

matī- zu ihren als Ortsnamen gebräuchlichen Maskulina. Da * vétas- gemäß ai.

vetasá- (und av. vaeti- usw.) ein Wassergewächs bezeichnet haben muß, eignet

sich die -vant-Bildung daraus sehr gut zum Flußnamen . Und als solcher er

scheint im indischen Epos vetasinī-, das sich von * vaētavuhaitī- nar durch die

Form des Suffixes unterscheidet. Vgl. auch den epischen Flußnamen vetravatī-, –

Daß wir für handschriftliches t å des Avesta beliebig az ao ( eigentlich ai au )

einsetzen dürfen , und umgekehrt, ist bekannt ; es versteht sich z. B. obne

weiteres, daß gAw. urūdöyata urūpayeintī jAw. gūšayat- (Iran. Grdr. $ 326)

in uraod- uraop- gaošayat., dvaēpa- baoyo entsprechend ai. dvīpa- bhūyas- in

dvīpa- būyo, bač-ərazu- , Zweifingerbreite “ entsprechend ai. dvi- in bi -ərazu- zu

ändern sind. Bei izazna- „ ledern “ ist kaum Ablaut mit gr. ait arm . aic an

zunehmen, sondern die ursprüngliche Schreibung 7"**8 als aëzazna- oder ağzina
zu interpretieren .

1

u
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Ansatz eines bānu -vant- auf Grund des Nominativs bānvå, den

Geldner Yt. 13, 44 gibt. Aber bānvá ist die Lesung bloß der

einen Handschriftenklasse ; andre Handschriften , bes . der von

jener Klasse unabhängige Codex J 10, geben bänumá und das ist,

weil zu bănumato banumaiti stimmend, vorzuziehen . — Yt. 19, 12

sapuhaitīš ist nicht aus dem á. 2. saphū-, sondern aus dem häufigen

sapha- (gAw . sāpha-) abgeleitet , steht also für saphavaitīs.

Das in späten Texten zweimalzweimal neben aisivantam gestellte

crvantam ist reimende Umbildung von xrūməm oder xrūrəm ; vgl .

oben vixrūmant-.

Andre Konstruktionen entbehren ganz des Anhalts. So wird

asnvant- N. e . Berges als asnu -vant- erklärt, ohne daß dadurch eine

etymologische Deutung ermöglicht wäre : aber klärlich gehört es

zu asan- „Stein“ und ist asanvant- zu lesen (s. oben). Warum

soll ferner anupõigwant- „mit einem hervortretenden Reif ver

sehen“ gerade auf anupačtu- beruhen müssen ? Verschiedenes

wäre denkbar, z. B. ein Femininum anu -pit- in Entsprechung mit

dem aus der gleichen Wurzel stammenden v. a -pít- „ nicht

schwellend “ und mit Femininen nach Art von upa -mít-. Die

Neubildungen uraSwamna- und xraIwišta- sind von dem tat

sächlich belegten cratumant- ebenso leicht oder leichter herzuleiten

als aus dem von B. supponierten * xratuvant-. Die indische

Theorie läßt Gradationsbildungen auf -īyas. -istha- den Positiven

auf -vant- in der Weise entsprechen, daß -iyas- -istha- binter

deren Grundstamm erscheint: Patanjali zu P. 6 , 4 , 163 faßt

TS. bráhm-iyas- als Komparativ von brahma-vant- , die Kāśika

ebenda v. vás -iştha- als Superlativ von vasu-mant- ; letztere bildet

auch sruc-iyas- sruc- istha- zu srug -vant- und (zu P.5, 3 , 65 ) tvac

iyas- tvac- istha- zụ tvag -vant-. Dies wurzelt in tatsächlichem

Sprachgebrauch. Im RV. treffen wir śáśīyāmsam śáśīyasī als

Komparativ von śáśvant- ; B. bálīyas- báliştha- gehören zu balín

bálavant-; in den Sūtren ist v. dhániştha- als Superlativ von

dhanin = dhanavant- behandelt ; vgl. auch dharmiştha-, sowie

śréstha- bei BR. Sonach konnte als Superlativ zu cratu -mant

sehr wohl statt *xratu -mastama- auch * cratu -išta- gebildet werden

und so crafwišta- zustande kommen . Vielleicht hat Bartholomae

recht , wenn er wra9wamna- zu xrafwišta- noch Swazšəmna- :

I waxšišta- gebildet sein läßt ; doch kann es einfach auf An

gleichung eines xratumato an das im Text vorausgehende varada

mnahe beruhen. — pasvaiti Vd. 19 , 30 scheint entstellt aus pusa

vaiti , braucht aber auch, wenn richtig, nicht aus pasu- gebildet
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zu sein. Endlich pasnvänham „staubig“ hat B. zwar insofern

richtig erklärt, als es dem parallel stehenden hixvåpham ,trocken “

nachgebildet sein muß. Aber ein ursprüngliches * pąsnuram (ai.

pamsurá-) oder * pąsnumantam konnte solchem Einfluß des sinn

verwandten Nachbarwortes ebenso unterliegen als das von B.

ad hoc konstruierte * pąsnuvant-.

Die avestische Regel dürfen wir füglich als indoiranisch be

trachten . In ihrem einen Teil: -mant- ausschließliche Suffixform

hinter u ū ao uš: gilt sie genau so streng fürs Altindische. Der

RV . hat 19mal -U-mánt-, 9mal -u-mant-, wobei bhānu -mánt- und yātu

mánt-, krátu-mant- mádhu -mant- vásu -mant- genaue avestische

Entsprechungen haben . Dazu RV. vadhú - mant-. 1) Weiterhin

deckt sich Rigvedisch gómant- mit av. gaomant- und stimmen

cákşus-mant- mīðhús-mant- zu ay. naphuš-mant. Leicht verständlich

ist der Widerspruch von RV. 8 , 35 , 14 árgirasvanta utá, vişnu

vanta marútvanta jaritúr gacchatho hávam : bei der neuen

Augenblicksbildung eines Adjektivs auf -vant- aus visņu- waren

die benachbarten Adjektiva auf -vant- von stärkerem Einfluß als

die sonst herrschende Gewohnheit hinter u die Suffixform -mant

zu brauchen . In der analog gebauten folgenden Strophe 8, 35 , 15

gbhumánta vísaņā vájavanta marútvantā j. g. h . machte sich

gegenüber dem Adjektiv aus rbhú- der Einfluß der beiden auf

-vanta teils darum nicht geltend, weil es an der Spitze stand,

teils und insbesondere, weil zbhumánt- ein den vedischen Dichtern

geläufiges Adjektiv war. Begreiflicherweise blieb vişnuvant- anus

heyóuevov (das zweite Zitat bei BR. geht auf Vāyupur. 1 , 85

vişuvant-) ; von den Brāhmaṇa ab sagt man korrekt vísnumant

Gar nicht hergehört visūvánt- , die Mitte haltend" ;

schon der Akzent schließt für diese Bildung das Suffix -vant- aus

(vgl. Göttinger Nachr. 1909, 52) .

Die Folgezeit hält an -u-mant- gó-mant- -us-mant- fest. Es

ist zwecklos für -U -mant- Beispiele anzuführen . Für -Uş-mant

verweise ich auf AV. YV. áyuşmant- ŚB. AB. yájuşmant- AB .

vapuşmant- ep . kl . dhanuşmant- kl . paruşmant- viduşmant- nebst

mit m.

u

1) Ebenso AV. Kāțh . prasá -matīḥ „ mit Blütenähren “ versehen zu v. prasá-.

Das regelwidrige prasávatīḥ TS . 4, 2, 6, 1 in demselben Spruch erklärt sich

daraus, daß der Spruch ursprünglich überhaupt kein derartiges Adjektiv enthielt:

RV. 2, 32, 76 púspavatīḥ prasávarīḥ. So auch VS. MS. Späterhin wurde das

zweite Adjektiv dem ersten begrifflich und formell angeglichen ; die TS. blieb

dem Urtext und dem Vorbild von puspavatīḥ treuer, der AV. und das Kāțhaka

verfuhren grammatisch korrekter.
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BhP . vipruşmant-. Entsprechend auch kl. doşmant- „mit kräftigen

Armen versehen “ . Es widersprechen bloß AV . 19, 18, 1 agním

te vásuvantam rcchantu , wo der Parallelismus mit den folgen

den Strophen, in denen regelmäßig zwischen agním te und rechantu

ein Adjektiv auf -vantam steht, das Abgehen von dem zu allen

Zeiten üblichen vásumant- veranlaßt hat. Weiterhin Gop. Br. 1 , 3,9

(S. 48, 4 ) pumāmsaḥ śmaśruvantah , haben einen Bart “, als Gegen

satz zu aśmaśruvaḥ striyah expreß gebildet, für das sonst übliche

śmaśrula-. Endlich Mbh. 6, 731 Calc. stanayitnuvan „von Donner

begleitet“ ist einfach Fehler für stanayitnumān in Bomb. 6,

19, 36 ( vgl. BR. sv .); an einer zweiten Stelle hat das Mahā

bhārata in allen Texten nur das normale stanayitnumant -.1)

Vielleicht geht -mant- als Wechselform von -vant- hinter

u-haltiger Schlußsilbe des Grundworts auf die Grundsprache

zurück . Wohl hat nur -vant- Entsprechung außerhalb des Indo

iranischen . Aber auch dies nur im Griechischen und hier wieder

als wirklich lebendiges Suffix nur in der ältesten poetischen

Sprache. Also könnte es auf Zufall beruhen, daß uns zu -mant

in Europa keine Parallelen bewahrt sind (gr. tņuos aksl. tamo

sind natürlich keine solchen) . Hinter v-Stämmen hat Homer

nicht - evt- wie hinter yapiais, sondern -0-EVT- : Suxqvoevt- iy9vo

*VT- Or Svoevr- . Wer verbürgt uns, daß dies nicht an Stelle von

*-v-pevt- getreten sei ? Wenn die Grundsprache bloß -vent

besaß, so ist -mant- indoiranische Neuerung für -vant-. Wenn

dagegen -ment- hinter u-Silbe schon grundsprachlich war, so kann

zwar ebenfalls das m für v eingetreten sein. Es ist dann aber auch

das Umgekehrte möglich, daß sich hinter u - Silbe die ursprüngliche

Form des Suffixes hielt, überall sonst m zu v geworden war .

Ein Entscheid zwischen diesen Möglichkeiten scheint vorerst aus

geschlossen.

1) Fremd ist m den zur Vergleichung dienenden Adverbien auf -vat : im

RV. bhyguvát aurvabhrguvát, in den Sūtren vişnuvat; AV. āśumát „ schnell “ ,

das Whitney & 1235 e zu diesen Adverbien zieht, steht schon durch seine Be

deutung von diesen ab ; es ist Neutrum zu āśu -mánt-, einer Erweiterung von

aśú-, die wie z. B. vedisch matsará-vant- mīdhús-mant- matsará- mīdhváms

zu beurteilen ist ( entsprechend im RV. pity --rát gegenüber pity-mánt-: unten

S. 284 ). Die Abweichung erklärt sich daraus, daß -vát mit -vant- nichts zu

tan hat. Darauf führt schon seine stete Oxytonese, die auch Herkunft des a

von -vat ans Nasalis sonans unwahrscheinlich macht. Auch ist mit der Möglich

keit zu rechnen, daß das t von -vat auf d oder dh zurückgeht. Die Bedeutungs

ähnlichkeit zwischen bhrguvat usw. einerseits, mávant- und Genossen anderseits

ist kleiner, als man gemeinhin denkt.
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In jedem Fall ist der Austausch zwischen m und v wohl

erklärbar. Einmal konnte das Nebeneinander von - en- und

-men- in der Grundsprache eine Spaltung unseres Suffixes in eine

m- und eine v-Form hervorrufen oder begünstigen . Weiterhin

ist der Wechsel zwischen m und v ( 24) weit verbreitet ( vgl. Bopp

Vergl. Gramm . V 1405 ). Da das Suffix in den starken Formen

einen konsonantischen , in den schwachen einen sonantischen

Nasal enthielt, kommt für uns namentlich in Betracht, daß der

Austausch zwischen m und v vielerorts gerade in der Nachbar

schaft von Nasalen beliebt ist. ") Zu der Dissimilation, welche

z. B. von lat. numerus zu ital. novero geführt hat (Grammont

Dissim. 41. 70 ), stimmt sehr schön der mi. Tatbestand, den Ascoli

Krit. Stud. 189 ff. Pischel Prākrit 173 ff. 181 (SS 248. 250. 251. 261)

äußerlich beschreiben : ai. m wird nur in Wörtern, die sonst noch

einen Nasal enthalten , mittelindisch durch v ersetzt. Bei voraus

gehendem Nasal in Amg. anavadagga- : ai . anamatāgra- und in

nav- für nam- der andern Prākrits ; bei folgendem Nasal, wie in

spätsanskritischem śravana- für śramaņa, in vīmamsū- (vom Pāli

an) : ai. mīmāmsā- , in AMg. vammaha- : ai. manmatha-, prākr.

vañjara-: ai. mañjara-, ahivannu -i ai. abhimanyu- , ravanna-:

ai. ramanya-; zwischen nasalen Lauten in AMG. vāṇavantara

neben vāṇamantara-. Auch bei dem umgekehrten Übergang, v za

m, ist in der Mehrzahl der Fälle, wenigstens in der Ardhamā.

gadhi, ein benachbarter Nasal im Spiel , diesmal assimilatorisch.

Vorausgehender ( wie in alemannisch neiszmer aus neizwer :

IF. XXIV 27 f.) in AMg. āṇamaņi- : ai. ājñāpanā-, kunima- : ai.

kunapa-, nima- : ai. nīpa-, bhindimala- : ai . bhindipāla-, maņāma :

ai. manapa , vanīmaga- : ai. vanīpaka-. Nachfolgender bei AMg.

vesamaņa- : ai. vaiśravaņa-, sumiņa- : ai . svapna-; vgl. ai. yamāni

yamaniku- als Pflanzenn. für yav-, māhār, kamandha- : ai. kavandha-,

kashmīr. Atterman für ai . Atharvan, afgh. mlūn aus *vlūn aus ur

iran . awidana-. Daneben kann , was für -u -mant- gegenüber

sonstigem -vant- ins Gewicht fällt, ein vorausgehender u- oder

v-Laut dissimilatorisch wirken : pā . sāmi- aus ai. svāvidh- (Lüders

ZDMG. 61 , 643), inschr. gominda- für govinda-, AMg. bhumā

nebst bhumayā- aus bhuvā (ai. bhrū-) [ Vergl. nun Bloomfield

JAOS. 29, 290) .

1 ) Über lat. Māmert- : Mavort-, die wohl nur phonetisch verschieden sind ,

ohne daß sicher erwiesen wäre, ob das -m- oder das -v- älter ist, zuletzt Walde

Etym. Wb . s . v. Mars und die dort verzeichnete Literatur.
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Woher immer die indoiranische Abgrenzung zwischen -vant

und -mant- stammen mag , evident ist, daß sich in beiden Sprach

gebieten die Grenzen zugunsten des m verschoben haben. Für

-vand- mand- im Mitteliranischen verweise ich auf Darmesteter

Études Iran. I 284. Salemann Iran. Grundr. I 1 , 280. Horn

ibid . I 2 , 183. 187. Im Indischen setzt das Weiterwuchern von

-mant- schon auf der ältesten Stufe ein .

1. An -us-mant- schließen sich zwei Gruppen von Um

formungen.

a) Während das Avestische , also wohl das Indoiranische,

eben nur -us-, nicht andere u vor Konsonant enthaltende Wort

ausgänge in der Weise von -4- auf die Gestaltung des Suffixes

wirken läßt, und daher drugvant- mit -vant- bildet, finden wir

vom RV. bis zur klassischen Sprache kakúd -mant- (oder -n -mant-)

und garút-mant, bloß im RV. vidyún -mant- virúk -mant- vihút

mant- ; dazu TS. rúk -mant-, SB. parisrún-mant- purorún-mant-,

das aus dem Namen eines Sāman LSS. sraugmata- erschließbare

*srúg-mant- (zu v. srúc- „ Opferlöffel “ ), endlich kl. (gegen P. 8 , 2, 10 )

kşun-mant- (von kşudh- „Hunger“) . ") Für alle diese war wohl

-uş-mant- Vorbild. Daß dieses Vorbild in den vedischen niyút-

vant- marút-vant- (dies auch klassisch, nur der Gaņapātha marut

mant-) und im allgemeinen klassisch (P. 8 , 2 , 10) nicht wirkte,

beruht wohl auf dissimilatorischem Einfluß des Anlauts ; TS. púms

vatiḥ , was klassisch nicht möglich wäre, da die Grammatik hinter

Sibilant, dem nicht ă vorausgeht, -mant- fordert, wird durch die zahl

reichen auf -as - vant- bestimmt sein ; vgl. übrigen S. pumsa -vant.

Aber beachtenswer
t sind MS. kakúbh -van in einem Spruch , worin

die Paralleltexte kakúd -mant- (-n-mant-) haben ; ep. kl. vidyut

vant- und ep. kakud -vant-, dieses gegen die Grammatik .

b) An Stelle von -is - vant- tritt vedisch und klassisch -is

mant- : im RV. jyótis -mant- túvis -mant- barhis-mant- (gegenüber

avest. baraziš (ha ) -vant-) sucis-mant- socis -mant- haviş -mant-; später

z. B. ep. kl. arcis-mant- bhrājis-mant-. — Der Gebrauch schwankt

bei TS. sarpis-vant-: SB. sárpis -mant- und RV. máhiş -vant- [wenn

dies so zu analysieren ist] : ep. kl. manis -mant-.

c) An a) und b) schließen sich die vereinzelten divít-mant

( bloß RV. ) und kl . harit -mant- (so der Gaņap. für RV. harít-vant-)

und dhrajit-mant- (nur Ganar. 7 , 414 am Ende des Komm .),?)

1 ) Ob kakummatī bei Pingala 3, 56 (Ind. Stud. 8, 254 ) kakud- oder kakubh

enthält, ist nicht auszumachen .

*) gudalid -mant- Kāś, zu P. 8, 2, 1 ( falsch gudalid -mant- bei Whitney & 1235 f. ).
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diese letzten als Ausnahmen von der allgemeinen, -vant- hinter

Verschlußlauten fordernden Regel P. 8, 2, 10 (z . B. agnicit-vant

Kāś. zu P. 8 , 2, 10, udaśvit - vant- id. und zu P. 1 , 4, 19) .

2. -4 -mant wird für die -z- und -g-Stämme maßgebend. Das

ist so verwunderlich nicht. Bei den drei Stammklassen ist die

Flexion sehr gleichartig (namentlich im Neutrum) , und die Be

tonung von -mant- und -vant- gleich geregelt.

a ) Gegenüber avestischem brātra-vant- d. i . brat( u ) r-vant

heißt es schon im RV. tváșty-mant- hóty-mant- ; dazu AV. u. sp .

maty -mánt- pity -mánt- (píty -mant-) S. duhity-mant- kl . bhratr

mant- a -bhrāty -mant-. Abweichend bloß im RV. ny-vánt-, dessen

Sonderstellung sich wohl aus dem n der dem Suffix unmittelbar

vorausgehenden Silbe erklärt; daß später trotzdem ny -mant- auf

kam , folgt aus dem von Kātyāyana bezeugten Derivat nārmata-.

b) Komplizierter ist das Verhalten der ;-Stämme.i Zwar

schon im Rigveda herrscht -j -mant- durchaus vor ; ich zähle mit

Einschluß von hírī- mant- 23 Belege ; -ž- vant- von - : - Stämmen

findet sich mit Einschluß von re -vant- 16mal, und zwar deutlich

als das ältere, zurückweichende. Den Charakter des Alters

tragen aşthī-vánt- (Göttinger Nachr. 1909, 52), weil kein Grund

wort mehr nachzuweisen ist ; hári-vant- als häufiges und festes

Epitheton des Indra ; rayivánt- und das sehr häufige revánt-,

weil sie zu av. račvant- stimmen ; revánt auch durch seine vom

Grundwort scheinbar abweichende Form . Das Zurückweichen

dokumentiert sich nicht bloß darin, daß die Bildungen mit -i- vant

in der Minderheit sind, sondern noch mehr darin , daß für arci

vánt- rayivánt- und neben re-vánt- im X. Mandala arci -mánt

rayi-mánt- (aber nicht * re-mánt-!) eintreten. – Dem entspricht.

das Verhalten der spätern Texte. Einige rigvedische -i-vant

leben weiter. So natürlich aşthīvánt- „ Kniescheibe “ ; revátī als

Name (kl. dann oxytoniert); ferner pátivatī „marita “, kl. nach pátni.

zu pativatnī- umgebildet. Und wegen des alten Epithetons drücken

noch die Brāhmaṇa den Begriff „ das Wort hari- enthaltend “ mit

hari-vant- aus (unten S. 287) . Aber zu den rigvedischen Belegen

kommen nicht viele neue hinzu . dádhi-vant- und saptarsi-vant

im Atharvaveda stehen unter dem Druck paralleler Strophen mit

Bildungen auf -vant- . Eigentümlicher sind in den vorklassischen

Texten YV. raśmi-vánt- (offenbar durch m vor i bedingt, vgl . P. 8 ,

2 , 9), TB. přśni-vatīḥ (mit n im Grundwort !), KÁS. 10, 2, 3 (bei

Bloomfield fehlender Spruch) manthivata- (mit -a aus -e oder -ah) ,

-

ת
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wofür die Nasalität der ersten Silbe in Betracht kommt ; adhipaii

vatīḥ in einem „ vedischen “ Zitat bei Patanjali zu P. 8, 2, 15 (S. 396,

21) , offenbar durch pátivatī bestimmt. – Sonst herrscht -i-mant- :

AV.jūti-mánt- sphati-mánt-heti-mánt-; YV. ápaciti-mant- asi-mánt

işudhi-mánt- ūti-mánt- ; in den Brāhmaṇa atithi-mant- kubji-mant- ;

bei Gobhila kymimant- ( trotz dem -mi- ! ) . 1) Lehrreich ist AB.

prśni-mant- gegenüber dem pýśni-vant- des überhaupt alter

tümlichern TB. , und jani-mant- in einem Sūtra gegenüber vedischem

jáni-vant-. Noch schlagender, daß RV.7 , 104, 25 tapúr yayastu cárur

agniván iva in AV. und Kāthaka zu agnimán umgeformt ist,

und daß in drei Sprüchen die Schreibung zwischen bghaspati-vant

und -mant- schwankt (AB. 2 , 20, 14. AŚS. 5, 3, 10. MÁS. 2, 5, 1 , 32

-vant-, KB. ŚÁS. ĀPŠS. KŚS. -mant-) ?) ; vgl. auch MS. 1 , 8 , 8

(128, 7. 9) agnáye 'gnimáte gegenüber TS. 2 , 2 , 4 , 6. 7 agnaye

'gniváte in gleichartigem Passus.3)

Klassisch findet sich -z -mant- beliebig. Und zwar ist, obwohl

P. 8, 2, 9 hinter m - Silbe die Form -vant- fordert, doch außer in

raśmi-vant- nur -mi-mant- bezeugt (vgl. oben Gobh. krmi-mant- :

YV. raśmi-vánt-): ep. kl. ūrmi-mant- für vedisch ūrmin-; im Gaņap.

dalmi-mant- bhūmi-mant-, nach Gaņar. 7 , 414 auch timi-mant-.

Unter den andern Belegen für -i-mant- sind am bemerkens

wertesten ep . hari -mant- und ep . kl. śakti-mant-, weil sie an

Stelle von vorklassischen hári-vant- saktī -vant- stehen ; sowie

pati -mati ,einen Herrn habend" , das Patanjali zu V. 1 zu P.4, 1 , 32

aus einer Aryāstrophe zitiert, deutlich Neubildung gegenüber

pati-vat(n )ī- „ marita “. Außer diesem letztgenannten findet sich

-i -vant- nur bei Verlust der etymologischen Bedeutung, wo also

die Bildung in vorklassische Zeit zurückreicht: asthi-vánt- „ Knie

scheibe “ und die Namen ep. kapī-vatī- (Flußname) und kapī -vant

(Mannsname) nebst den nur im Gaņapātha bezeugten ūsutīvant

(Komm. zu Gañar. 4, 300) rsī-vant- manī-vant- munī-vant- śucī

vant- Für manivati- hat das Epos den Stadtnamen manimati- ;

das Adj. mani-mant- ist ep . kl. gewöhnlich .

ܙ

n > >

1 ) Pantanjali zu P. 8, 2, 15 (S. 396, 17) zitiert auch patīmān aus „vedischem“

Text, die Kāś. ebenda ytīmān rsimūn .

2) Vielleicht liegt eine andre Umbildung von ungewohnt gewordenem

-i-vant- vor in AV. 6, 79, 3d tásya te bhaktivámsaḥ (YV. bhaktivánaḥ TB . ApśS .

bhakşivāṇah). Die ungeheuerliche Bildung bhakti-vámsah würde verständlich ,

es ursprünglich * bhakti-vántaḥ hieß und dies unter dem Einfluß der

zahlreichen Partizipialformen auf -ivāms- umgeformt wurde.

3) Naigh. 1 , 12 jami-vánt- angebl . Epithet des Wassers ist unsicher, weil

nur als Variante bezeugt.

wenn
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vor.

=

3. Für die -z - Stämme konnte das auf wenig Formen be

schränkte Vorbild von -ū -mant- wenig ausmachen . Wohl aber

mußte -j -mant- als Muster wirken . Entsprechend wird schließlich

-7 -mant- herrschend, wiegt aber im RV. noch das ursprüngliche

Außer i-vant- ki -vant- treffen wir kakşi-vant- távişi- vant

dhi- vant- pátnā-vant- vajínī-vant- vrcī-vant- śácī - vant- śipríņā- vant

simĩ-camt- (koász-oãm ?) Saraswati - fant- hsĩ-camt-. Nur ganz be

scheiden stellt sich -mant- ein, in váśī -mant- nebst hiranya - vāśi

mattama (Vok .), wo wegen des anlautenden v- das m - Suffix

willkommen war (während man sich bei den wohl ältern Bildungen

aus vājini- vrcí- sárasvatī- noch mit -vant- beholfen hatte ), und

távişīmantam 5, 58, 19 ebenfalls mit v im Grundstamm : als jünger

gegenüber távişīvant- stellt es sich schon dadurch dar, daß es

einfach von der Marutschar ausgesagt wird, während távişīvant

förmliches Epithet des Indra ist.

Nach dem RV. bleiben mehrere auf -ā -vant-, darunter kakşi

vant- n. pr. In dem Spruch MS. 3, 10, 6 (137 , 17) = AB. 2, 24, 8

wird zu sárasvatīvān ein bháratīvān gesellt ; AV. 19, 18 , 5 dyávā

prthivi- vant- fügt sich in die dortige Reihe der aus Götternamen

gebildeten -vant-Adjektive ein . Dazu AV . knadi-vant- , B. asandi

vant-, S. cakrī-vant-. Im übrigen zieht nun auch hier -mant- ein .

Im AV . ulkusi -mant- óşadhi-mant- jyótisī-mant-, seit der ChU . Śrī

mant-, kl. z . B. valī -mant-. Doch klassisch außer den als Namen

ererbten asandívant- urvarivant- kakşívant- cakrīvant- (P. 8, 2, 12)

amisīvant- vārdālīvant- sakalāvant- (G. madhu- nebst Gaņar. 4, 300 ) )

und nach P. 8, 2, 9 -mī-vant, wozu als Belege der Ortsname sami

vant- (G. madhu-) und dāļimī-vant- gegeben werden. Besonders

beachtenswert sind das von Patanjali zu P. 8 , 2, 15 (S. 396, 18)

als vedisch zitierte dyāvāpythivī -mant- und episch dhī-mant-, weil

sie ältern Bildungen mit -vant- gegenüberstehen.

4. Da -mant- neben -vant- so häufig war, hat es vereinzelt

über die besprochnen Klassen hinaus gewuchert. Hinter ă in

vedisch kánva -mant- und yáva -mant- (dieses auch klassisch :

P. 8 , 2, 9) , offenbar um dem -va - vant- auszuweichen ( Schulze

KZ. 39, 612) , eine Rücksicht, die bei devá -vant- kaum wegen

des andern Akzents wirkungslos war , wie Schulze vermutet;

schon áśvăvant- spricht dagegen. Aber áśvāvant- und devávant

mögen aus einer Zeit stammen, die -mant- nur hinter u kannte ;

vgl. av. daeva -vant- (nebst av. sava-vant-) . Daran reiht sich der

1 ) Ein ändīvant- „mit Hoden (oder „mit Eiern ) versehen “ folgt aus āņdī

vatāyani- G. karņādi- zu P. 4, 2, 80 = Gaņar. 4 , 281.

>
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spätklassische Name vibhavamatī-. Nicht besonders motiviert

sind sukamant- auf einer Inschrift (Geiger Wiener Zeitschr. 21 , 144)

und kruncamant- drāleşūmant- dhrakşamant- vaśamant- (Gañar.

7 , 414 vāsāmant-) im Ganapātha (wozu die Kās. -mant- hinter

druma- dhama- manda-). Seltsam ist, daß für den Flußnamen

sābhravatī- (Simbās . bei Weber Ind. Stud. 15, 252) andre Texte

sabhramatī- mit m bieten und diese Form im heutigen Namen

Sabarmati fortlebt (Lassen Ind. Altertumsk. ? 2 , 796 A. 2 nach

Wilford dafür śubhramatī- ). yasomatī- (Bez. einer lunaren Nacht)

neben yasovatī- zu ved. yáśasvant- beruht auf gomant-.

-mant- hinter Konsonanten (außer hinter -us- und oben 1.)

findet sich in kl. vanmatī- N. e. Flusses gegenüber AB. 6, 7 , 10

vāg-vant- : dissimilatorisch ? - Pāņini (8, 2, 15) beschränkt -ir

vant. -Urvant- auf den Veda, woraus die Kommentatoren RV.

aśír-vant- und die unbelegten gir - vant- dhūr -vant- anführen .

Danach müßte man kl. -ir-mant- -ūr -mant- erwarten und könnte

dies aus dem Vorbilde von -işmant- -uşmant- erklären . Aber

ich weiß keine Belege.

Im vorstehenden sind beiseite gelassen die in den Brāhmaṇa

texten so häufigen Bildungen mit der Bedeutung das und das

Wort enthaltend “ . Diese entziehen sich vielfach den sonst

geltenden Regeln. Zwar gilt hier das gesetzmäßige -mant- fast

ausnahmlos bei Bildungen aus Nomina. So in apsu-mánt- (ŠB.),

aśu -mant- (AB. 4 , 29, 3. 5, 4, 2), dhenu-mant- (AB. KB. 23, 1 :

102, 12) , go-mant- (KB. 22, 3 : 98 , 11 ) ; vgl. aus dem Avesta

Y. 19 , 8 vašo ... yat ahumat yat ratumat „der Spruch, der die

Worte ahu- und ratu- enthält “ . Weiterhin jyotis-mant- (KB. 22 , 1 :

96, 15) ; sowie ati-mánt- (MS. KB. 22 , 6 : 100, 3) , pathi-mant

(AB. KB .), prajāti-matā „Worte über Zeugung enthaltend “ (AB.),

rayi-mánt- (ŚB. KB. 23 , 1 : 102 , 22 , 23, 2 : 103, 21 ), viti-mant

(KB. 22 , 6 : 100, 3) , svasti-mant- (AB. KB.) ; endlich nety -mant

(AB. ) . — Aber es widerstreben, erstens gyhapati -vatī (AB. 4, 7 , 8

neben obigem prajāti-mati) , suci -vant- (AB. 5, 20, 4. 8) , hari-vant

(ŚB. PB. S.: s. oben S. 284) und das schon von Kätyāyana zu

P. 6 , 1 , 176 angemerkte tri -vant- (TS. AB. 5 , 1 , 3. 5, 20, 3 .

KB. 22 , 4 : 98, 24) ; zweitens alle Ableitungen aus Präverbien :

abhi-vánt- (SB. KB. 22 , 5 : 99, 6. 22 , 6 : 100, 3) , pári-vant- (ŚB.

AB. KB. 22, 6 : 100, 3), prati-vant- (AB. , auch 5, 6, 4 und 5 , 18 , 3) ,

vi -vant- (AB. KB. 22 , 2 : 97 , 13) ; endlich kşeti-vant- „ eine Form

von kşeti (Wurzel kşi-) enthaltend“ (AB. 5, 20, 4. 8. 5, 21 , 2) . –

Kundige werden diese Liste leicht ergänzen .

2

>
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Das alles sind gelehrte Bildungen . Bei solchen ist es natur

gemäß , Grundwort und Bildungselement gegenseitig möglichst

zu isolieren und demgemäß jeden der beiden Wortteile möglichst

in seiner vom andern nicht beeinflußten Idealgestalt zu geben.

-vant- , weil häufiger, erschien als das normale , im Gegensatz

zur spätern grammatischen Doktrin , die aus irgend welchen

praktischen Gründen -mant- zu Grunde legt (P. 8, 2, 9 usw. )

Die gelehrten Bildungen mit -mant- sind unwillkürliche Kon

zessionen an den allgemeinen Sprachgebrauch ; āśu -mánt- dhenu

mánt- gó-mant- rayi-mánt- svasti-mánt- jyótis-mant- standen zu

dem als fertige Bildungen des ungelehrten Sprachgebrauchs bereits

zur Verfügung. Man vergleiche, daß das vedische výșan -vant

„ mit Hengsten bespannt“ späterhin in dieser seiner altertümlichen

Form auch im Sinne von „ das Wort vrşan- enthaltend “ ver

wendet wird .

n

2. Avest, a hinter -āi des Dativs.

Im Gathisch -Avestischen erscheint zehnmal (wenn man das

von Scheftelowitz ZDMG. 59, 782 richtig gedeutete yatāyā ein

rechnet) hinter dem ai des Dativs sing. der A -Stämme ein a,

während in denselben Texten diese Kasusform ohne à über

fünfzigmal vorliegt. Da außer bei yātaya und bei vīspai a (Y. 53, 4 )

die Handschriften ganz oder fast einstimmig -ai ā, also à als

besonderes Wort geben (vgl. Scheftelowitz ZDMG. 59, 782) , ist

es hergebracht, das ā als nachgesetzte Präposition zu fassen .

Das ist unmöglich . Dem Dativ ist avestisch und überhaupt indo

germanisch Verbindung mit Präpositionen sonst völlig fremd; 1 )

umgekehrt in Veda und Avesta dem a Verbindung nur mit dem

Ablativ, Lokativ und Akkusativ geläufig. 2) Weiterhin bleibt bei

1) Daß der Dativ der o-Stämme armenisch (Finck KZ . 39 , 530) und

griechisch bei Präpositionen den Lokativ vertritt, ist eine Sache für sich ; vgl.

Verhandlungen der Basler Philologenversammlung 158 f.

2) Von den Verbindungen des ā mit Gen. , die Osthoff MU. 2 , 106 den

Gāthās zuschreibt, hat Bartholomae Altir. Wb . s . v . à Anm. 11 nur Y. 31 , 8

aēšąm -cit à ahmī fuahmī mazda vīčijoi aipi übrig gelassen „ ab his sum in

tua, o Mazda, secretione postea “. Aber nichts hindert das a zum Lokativ

zu ziehen und aēšąm als adnominalen Genetiv im Sinne Delbrück

Vergl. Synt. I 350 oben zu fassen. Wichtiger für uns hier ist , daß Geldner

Glossar s . v. und Oldenberg Rigveda (1909) 15 f . im Gegensatz zur bisherigen

Doktrin á als postpositive Verstärkung des Dativs dem RV. vindizieren zu

können glauben. Aber die sechs Belege an acht Stellen stehen so außerhalb

aller Proportion mit dem außerordentlich häufigen Gebrauch von à mit Ablativ ,

von
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Auffassung von a als Präposition unerklärt, warum ä gerade nur

beim Dativ Sg. der a -Stämme, nie im Dual und Plural und nie

bei andern Stämmen erscheint. Endlich ist -ai a mit bloßem -ai

völlig gleichwertig. Besonders schlagend ist das Schwanken des

Gebrauchs zwischen yavõi vīspāi a (53, 1d und 4 d) und yavõi

vīspai (46, 114. 49, 84) vispāi yave (28 , 8f. 40, 2. 41 , 2) , zwischen

xšmāvatąm vahmai ā (46 , 104) und ašmakai ...vahmai (50, 10 ),

zwischen mazõi magai a (29, 114) und mazõi magai (46, 14 ),

und der Parallelismus zwischen yātāyā paitižamyà (36, 2 “) und

mazištai yåphąm paitijamyå (36 , 24) . Rein vom Standpunkt des

Avesta wird man darauf gedrängt, in -ai a nur eine Nebenform

von -ăi zu sehen. Und zwar eine im Absterben begriffene Neben

form . Die kürzere Endung ist mehr als fünfmal häufiger als die

längere und herrscht im jüngern Avesta ausschließlich . Dazu

paßt, daß -di a 29, 56. 45, 94. 46, 104. 53, 4 fin . am Schluß

einer Zeile und 27 , 13. 53 , 2 am Schluß eines Hemistichs

steht, was bei dem viel häufigern -ħi so gut wie gar nicht vor

kommt. Man erinnert sich, daß überall archaische Formen be

sonders gern am Versausgange angebracht werden , kaum aus

tieferm Grund, als weil (worauf mich Oldenberg hinweist) am

Versausgang der Zwang des metrischen Schemas die Möglichkeit

Nebenformen zu gebrauchen wünschenswert machte.

Bleibt die Herkunft des -ãi ā zu bestimmen . Der den Rishis

des RV. geläufige expletive Gebrauch von a ist dem Avesta

fremd; wie gAw. taiš- a yaiš- ā neben taiš yaiš und anaiš - a neben

dem vielleicht einst auch ohne à gebrauchten *anaiš zu erklären

sind, wird von der Erklärung dieser Formen selbst abhangen.

Wir werden dazu gedrängt, in dem a ein Stück der Kasusform

selbst zu sehen. Die nicht einmal konsequent durchgeführte

Schreibung der Handschriften mit ihrem i und ihrem Trennungs

punkt ist für uns natürlich nicht maßgebend ; sie basiert auf der

Voraussetzung, daß -ăi der einzige Dativausgang sei. Wirklich

überliefert ist à + i-Laut + a (88-), was wir vollauf berechtigt

sind als -Dyā zu deuten, und da gāthisches -a sowohl -ă als -a

repräsentiert, mit der altindischen Dativendung gleich zu setzen .

>

Lokativ und Akkusativ, daß hier etwas wirklich Lebendiges nicht vorliegen

kann. Und sie sind erst noch zu reduzieren. haryatá á 10, 105, 1 steht nach

0. in einem dunkeln Verse ; 1 , 122, 5 ° (dāvána á) ist die Überlieferung zweifel

haft; hřda á 8, 100, 5 ist nach 0. selbst fraglich . Auch rāyá á ist zweifelhaft.

Wer bürgt bei den drei vier übrigen Stellen, daß á nicht partikelhaft oder

expletiv sei, wie so oft im RV. ?

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 3 . 19
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Eine Bestätigung hiefür liegt darin, daß -ai a nur erscheint, wo

das Altindische -dya hat, dagegen weder die Infinitive auf -ai

noch die pronominalen Dative auf -hmai, denen im Indischen

Formen auf -ai entsprechen , je ein a hinter sich haben. Daß

frada 9ai a von Bartholomae in Rücksicht auf seine Funktion

als Infinitiv bezeichnet wird, bedeutet keine Gegeninstanz: alt

indisch müßte eine solche Form auf -áthaya ausgehen ; vgl.

Mélanges Saussure 130 A. -- Bartholomae stand Ar. Forsch . 3,

38. 63 der richtigen Erkenntnis ganz nahe.

Indoiranisch waren also im Dativ der ar -Stämme -a - i und

-āʻyar nebeneinander gebräuchlich. Im Altindischen hat schon vor

geschichtlich die längere , im Iranischen sehr früh die kürzere

Form gesiegt. Für ersteres verweise ich auf die nur noch wenige

Zweifel übrig lassende Darlegung Oldenbergs ZDMG. 63, 291 ff.

-Arya " könnte allenfalls indoiranische Neuerung nach dem Vorbild

des Genitivs auf -a * syak sein . Wahrscheinlicher ist Doppelheit der

Form in der Grundsprache. Dabei muß unentschieden bleiben,

ob der Endsonant der längern Endung a e o ņ oder m , und wonach

der Gebrauch der beiden Formen geschieden war. Altertümlich

keit der altindischen Endung bat zuerst Mahlow AEO S. 90 f.

behauptet.

3. Die I..Sg. Fut. auf -ssam .

Im Prākrit kann nach Vararuci 7 , 14 die I. Sg. des Futurums

-ssam oder -ssāmi haben ; tatsächlich herrscht in den meisten

Mundarten -ssam yor (Pischel Prakrit 362 $ 520) . Dieses -ssam

ist überhaupt mittelindisch, findet sich neben -ssāmi schon im

ältesten Pāli (z . B. Jātakagatha 4 , 127 , 20) und ist sogar Asoka

nicht fremd. Girnar 14 , 3 bietet likhapayisam „ich werde schreiben

lassen “ gegenüber likhapeśāmi der nordwestlichen Versionen ;

während ma palibhūsayisam „ich werde nicht verleumden “ im

3. Säulenedikt, Z. 21 wegen des mā doch wohl nur Injunktiv

sein kann ( falsch Michelson IF. 23, 263) .

Dieses -am neben -asi -ati der II. III. Sg. ist sehr seltsam

und kann eben wegen dieser Formen nicht als Endung der

Nebentempora ai. -am gefaßt werden, wie dies Pischel tut. Es

ist gar nicht abzusehen, was zur Zurückdrängung des sonst im

mittelindischen Verbum ganz geläufigen -āmi und zur Verwendung

des kondizionalen ai. -syam mi. -ssam auch in futurischem Sinn

hätte führen sollen . Die von altersher auf i ausgehenden Personal

endungen sitzen überhaupt im Indischen durchaus fest, während
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in den andern Personen Epos und Mittelindisch vielfach die

präteritalen Endungen an den Platz der präsentischen setzen ,

bes. in der I. pl. (vgl . Zubatý KZ. 31 , 2 A. 3 A.) . Die Un

sicherheit des Gebrauchs bei der letztern Gruppe könnte etwas

sehr Altes sein .

-ssam ist so abnorm , daß darin eine vom Sanskrit un

abhängige Altertümlichkeit versteckt sein muß. Nun braucht mi .

-am nicht notwendig auf ai. -ím (oder -ăn) zurückgeführt zu

werden. Nach verbreiteter mittelindischer Lautneigung kann es

für rein vokalischen Ausgang eingetreten sein (vgl . für das Pāli

Kuhn Beitr. 58 ; für die Prākrits Pischel 67 (S 75) . 93 f. [8 114 ).

133 f. [$ 181 f.); falsch Michelson IF. 23 , 238 A.). In isolierten

Formen konnte die Nasalierung , die etwas beliebig Eintretendes

war, einfach herrschend werden ; in solchen, die zu einem System

gehörten , wohl nur unter Begünstigung durch begriffsverwandte

Formen mit ursprünglichem Nasal . So mag die Nasalierung der

Pluralendung -him -sum auf dem von Haus aus nasalierten

Genitiv beruhen ; bei -him in kahim u. ähnl., die gr. róli ent

sprechen (Verf. Ai . Gr. I p . XX ; falsch Pischel Prākrit 183 [$ 264] ) ,

der Lokativ Sing. der geschlechtigen Pronomina den Nasal ge

stützt haben . Ebenso war der Nasal von -ssam, wenn es auf

*-ssă zurückgeht , durch die I. Sg. der Präterita und durch

aham usw. „ ich “ gedeckt.

-am so gefaßt, fordert, da -syă undenkbar ist, eine ur.-ai.

I. Sg. fut. auf -syā statt -syāmi. Und dies ist unanstößig. Daß

indoiranisch die alte Endung der I. Sg. Indicativi der Thematica

neben der durch -mi erweiterten noch vorhanden war, zeigt das

Gāthisch -Avestische, das nur -ū kennt ; einen Rest auf indischem

Boden weist der RV. in (I 45 , 6. II 33, 8) namasya auf. Wie

wohl der RV. anderseits bereits jesyámi vakşyámi stavişyámi ohne

Gegenbeispiel mit -a gibt, ist doch die Annahme berechtigt, daß

sich im Futurum das -ū länger hielt als im Präsens, weil im

Futurum keine athematische 1. Person auf -mi daneben lag. Ob

das Avestische -mi im Futurum überhaupt besaß , ist nicht aus

zumachen, da die I. Sg . nur in den Gāthās (und zwar in der

Form vazšyā) belegt ist . ?)

ת

>

1 ) Behutsamkeit in der Annahme vorsanskritischen Sprachguts in den

mittelindischen Sprachen ist gewiß empfehlenswert. Aber was kürzlich der

Pischelschen Herleitung des von Asoka an belegten dinna- „ gegeben “ aus

* didāmi : Siswui entgegengesetzt worden ist, ist etwas unüberlegt. Im Prākrit

konnte allerdings , weil das Passiv von dā- mit dem von chid- bhid- reimte ,

19 *
*
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4. Ai. anyonya

( Berichtigungen .)

1. In meiner Ai. Gramm. II 1 , 323 (8 121 b 8 ) wird als

ältester Beleg für Akzenteinheit des Reziprozitätspronomens TS.

7 , 2, 8, 6 anyò -'nyasya gegeben. So hat allerdings Webers Aus

gabe. Aber beide indische Ausgaben ( Bibliotheca Ind. und

Anandāśrama Series) bieten anyò -'nyásya; und daß Webers Ab

weichung einfach als Schreib- oder Druckversehen anzusehen ist,

folgt daraus, daß er als Lesung des Padatextes anyáh anyásya

angibt. So kommt die TS. erstens mit sich selbst in Einklang

( z. B. 6 , 2 , 2 , 1. 2. 7 , 2 , 8 , 7 anyò-'nyásmai; 6, 5, 3, 3 anyò

’nyám ), zweitens mit allen andern , gleichzeitigen und jüngern

akzentuierten Texten (z. B. AV. 8, 9, 19 b ; MS.; Kāth. 9 , 12

(115 , 7) ; ŚB.) . Und dann ist überhaupt die Akzenteinheit der

Verbindung noch nicht vorklassisch, sondern erst klassisch .

2. Anderseits reicht die begriffliche Erstarrung weiter zurück

als ich II 1 , 322 (8 121 b 8 ) angegeben habe. AV . 8 , 9, 190

( chándamsi) anyó anyásminn ádhy árpitāni zeigt anyó gerade

so auf ein Neutrum bezogen , wie TS. 7 , 2, 8, 6, vgl. Whitney

Translat. p. 510.

5. Ai. la ñjika „ Hure “

ein nur in den Lexika belegtes spätes Wort, stellen Uhlenbeck ,

Prellwitz, Walde zu lat. leno gr. hayvos . Aber es ist doch selbst

verständlich, daß es zu rañjaka- fem . ranjika- , entzückend, er

freuend " gehört ; anu -rañjayati man sich fesseln " wird auch von

Hetären gebraucht: z . B. Dasak. 42, 4 Bomb. -- l -Formen dieser4

Wurzel sind schon früh in die obere Sprache gelangt; vgl. lajj-.

6. Ai. vājayati.

Bartholomae stellt av. atara -vazana- „ Feuerwedel, Vorrichtung

zum Anfachen des Feuers “ zu vaz- : ai. vah-. Aber man kann

es unmöglich von TS. TB. S. úpa -vājayati , (das Feuer) anfachen “

,befächeln “ trennen. Was iranisch -vazana- (oder wohl viel

mehr -vāzana-) heißt, heißt altindisch upa -vājana- (KŠS.).

n

das Verbaladjektiv von dā- demjenigen dieser Verba nachgeahmt werden. Aber

auf den älteren Stufen des Mittelindischen , wo auch schon dinna- existiert,

Teimen die Passiva ja nicht (diyati : chijjati bhijjati): wie konnten da chinna

bhinna- für dinna. Muster sein ?
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Pāṇini 7 , 3 , 38 faßt dieses vajayati als Kausativ von va

wehen “ ; wie sich ep . kl. vījayati , befächeln “ vyajana- „ Fächer “

dazu verhalten, ist unklar. Vgl. auch neupers. bād -bez „ Fächer “.n

9 >

m

7. Ai. vr ééī- vrás

In einem Spruch, dessen Überlieferung man nunmehr dank

Bloomfields wundervoller Konkordanz bequem und vollständig

übersieht, bietet der weiße Yajus (VS. 8 , 48 usw.) vréšīnām tvā

pátmann á dhunomi , dagegen der schwarze ohne v entweder

résīnām tva p . á dh . ( so MS. 1 , 3 , 36 (S. 42, 11 ] . Kāțh . MSS .).

oder mit stärkerer Abweichung des übrigen Textes résīşu ...

te śukra śukrám á dhunomi (so TS. 3 , 3, 3, 1 ) . Vom Standpunkt

der indischen Überlieferung aus läßt sich weder bestimmen,

welche der beiden Wortformen den Vorzug verdient, noch was

vrésī- oder réśī- bedeuten soll. Sicher ist nur, daß es eine Be

zeichnung einer best. Art von Gewässern sein mub. Sāyaṇa

zu TS. erklärt sāghragamanena bhuvo-'himsikāsu , Mahīdhara zu

VS. vrésyo meghodarastha apaḥ. Die Petersburger Wörterbücher

verzichten auf eigne Deutung. Eggeling übersetzt „ in the flow

of the streaming (waters) I waft thee “.

Hier hilft der Avesta weiter : Y. 14, 29 liest man varaso

stavapham apo urvaēsəm yun repli d'eau de l'épaisseur d'un

cheveu “ (D.). urvaēsa- würde ai. *vreśa- lauten und bezeichnet

eine Gestaltung des Wassers. Also haben wir darin das Masku

linum zu vrésisu : die Überlieferung des weißen Yajus ist als die

richtige erwiesen .

Ferner steht seit Roth fest, daß die avestische Wurzel urvis

, (sich) drehen, wenden“ bedeutet ; danach faßt Bartholomae āpā

urvaēsam richtig als „ Wasserwirbel“. Und dies muß nun auch

die Bedeutung von ai. vrési- sein .

Natürlich kann man von dieser Wurzel das á. 1. RV. I 144,5 *

(dáśa) vríśaḥ „ die zehn Finger“ nicht trennen . Die Finger heißen

so als die sich krümmenden. Griechisch ślxvós und goixos „ curvus “,

deren Zusammengehörigkeit mit av . urvis- Hübschmann ZDMG.

35, 665 erkannt hat , werden öfters von Körpergliedern aus

gesagt.

8. Mi, hettha „ unten “

nebst Zubehör ist kürzlich wieder von Johansson im Monde

oriental (1907 p . 93) behandelt worden, wo er an seiner IF. 3,

218 ff. gegebenen ausführlichen Behandlung des Wortes fest

n
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zuhalten erklärt, mit der im Grunde auch Pischel Prākrit 90 f.

(S 107) übereinstimme. Danach stammt das e, wodurch sich die

mittelindische Form von ihrer ai . Grundform adhástāt sondert,

aus adhe, worin -e für -ah Māgadhismus oder alter Sandhi ist.

Ich will die Māgadhismenfrage nicht aufrollen, obwohl man bei

deren Aufstellung viel zu wenig der Möglichkeit, daß -e aus

begrifflich verwandten Wörtern stammt, Rechnung getragen hat.

Aber jedenfalls für hettha ist damit gar nichts geholfen. Erstens

ist dieses allgemein mittelindisch, *adhe dagegen auf die Ardhamā

gadhi, wo es ahe heißt, beschränkt, während Pāli und Māhārāştri

adho bezw. aho haben. Zweitens wird man so mit dem Zerebral

nicht fertig . Johansson und Pischel statuieren eine Urform

* adhestat, als ob dezidiert mittelindisches e und dezidiert alt

indisches st sich hätten zusammenfinden und dann noch die

dezidiert altindische Zerebralisierung des st sich hätte einstellen

können .

Die richtige Erklärung ergibt sich aus Betrachtung von

Stellen nach Art der folgenden : MS. 2 , 1 , 9 (S. 10, 21 ) upáristad

aindrásyāvadyéd adhá stan mārutásya ; ŚB. 1 , 9, 1 , 8 (S. 87 , 1 f.)

yám adhástād upacárasi yám upáristad adhicárasi ;

4, 4, 1 , 1 yáś cāyám upáristad yáś câdhástāt ; ChU. 7 , 25, 1

sa evadhastat , sa uparişğat; Yājſ. 1 , 106 uparistād adhastat

(, vor- und nachher“) . Ebenso entsprechen einander die beiden

Adverbien R. 4, 28 , 26 Gorr. nadhastān noparistac ca gatir

napsu na câmbare, während die ed . Bomb. 4, 29 , 26 mit nadha

stad avanau nūpsu gatir nopari cāmbare das Wort für „ oben"

in der kürzern Form entgegensetzt, wie SB. 5, 2 , 1 , 21 tád enam

upáry ásīnam adhástäd imál prajá úpăsate. Endlich beide

in der kürzern Form z. B. RV. 10 , 129 , 5b adhálsvid asis

upári svid āsī3t ; 8 , 33, 19a adháḥ paśyasva mópári, sowie

SB . 5 , 1, 2 , 18 upáry - upary evákşam ... adhó - ' dhó 'kşam .

Wenn für adhástat der Gegensatz zu upristat so

gesprochen war , so konnte es leicht ihm angeglichen und zu

* adhistat werden (wie zuvor upáristat seinen Sibilant aus adhastat

u. ähnl. entliehen hatte ), daraus mi. -tthā . 1)

Die Formen mit hi- (in AMg. und M.) haben somit den

ursprünglichern Vokalismus ; ebenso das interessante ai. ithimika

1 ) Natürlich konnte die Angleichung auch erst nach erreichter mittel

indischer Lautform erfolgen : * (ad )hitthā aus * adhatthū nach *uparitthä. Nur

weiß ich nicht, wie weit überhaupt upariştāt im Mittelindischen fortlebte. Ein

* upariţtha scheint im Pāli nicht nachgewiesen zu sein. Doch vgl . pr , uvaritthaa

Pischel 74 (8 84 ).

n

aus

*
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als Buchbezeichnung (Ind . Stud. 1 , 69) , das sich so wenig als

das zugehörige orimikā aus mittelindischer Formung in altindische

zurück übersetzen ließ , während man für das gewiß einst

übliche *majjhimikā als Bez. des mittlern Buches ohne Mühe

madhyamika einsetzen konnte. Das Fehlen des h in ith- ( eigtl.

iţth-) beruht auf Dissimilation , wie schon die Ersetzung von

*(a)dheţthū durch hetthā. Pāli e aus i vor tth aus st(h) auch in

dem Mannsnamen Vasettha- : ved . Vásistha- (falsch Charpentier

Monde or. 3, 70 f .).

9. Zum Duald vandva. " )

Was ist umbrisch u(e )iro , das in einer elfmal wiederkehrenden

Formel belegt ist ? Als Akkusativ erweist es der jeweilige Satz

zusammenhang. Aber Akk. Sg. ( lat. virum ) kann es nicht sein,

weil das m nicht so konstant fehlen dürfte; und Akk. pl . (lat .

viros) nicht , weil dem lat. -ās ausnahmslos -ulf) entspricht

(Thurneysen KZ. 32 , 557. Anzeiger IF. 9, 184 f.; falsch Buck

Grammar of Oscan etc. 118) . Thurneysens Eventual- Annahme

eines Akk. pl . ntr ., formal untadelig, widerstreitet, wie er selbst

bemerkt, einem Wort für „Mann“ völlig . Will man nicht den

verzweifelten Schritt wagen, u (e )iro überhaupt von vir zu lösen,

so bleibt nur eine Möglichkeit: daß darin ein Akk. Dual steckt.

-o ist normaler Vertreter von -o : daran lassen insbesondre die

Adverbien auf o, wie ulo „ illuc“ keinen Zweifel, vgl. Planta I 121 .,

Buck 39. Ein nominaler Dual auf ursprünglichem -ō kann auf

italischem Boden nicht überraschen, seitdem durch Wilamowitz

und Schulze aus dem alten Latein sichere Belege nachgewiesen

worden sind. Bei u (e ) iro wird der Dual verständlich, wenn man

sich erinnert, daß es nicht isoliert steht, sondern (entsprechend

den in der Formel vorausgehenden und nachfolgenden Wort

paaren nerf arsmo „ principes ritus “ und castruo fri(f ) „ fundos

fruges“ ) mit dem sich anschließenden pequo eng zu verbinden

ist. pequo selbst könnte an sich, wie es gemeinhin verstanden

wird , Akk. pl . ntr. sein . Aber seiner Form nach kann es auch

Akk . du . sein . Man erwarte statt dessen nicht * pesi als Fort

setzung eines indogermanischen pekū. Denn daß wir für die

Grundsprache den Dual von peku- mit pekuó ansetzen müssen ,

scheint mir aus dem ältesten indischen Beleg des Duals von

pasu- RV. 10, 106, 36 paśvá zu folgen. Wohl bezeichnet Lanman

403 die Form als „grammatical monstruosity “ ; aber sie stimmt

1) (Vgl . nun Egerton oben 110 ff. und Bloomfield IF . 25, 185 ff .]
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vortrefflich zu der sonstigen vedischen Flexion von paśú-, be

sonders zum Akk. pl . pašvált, und gerade ihre Abweichung vom

gewöhnlichen Dualtypus der u-Stämme, worin sie übrigens vedisch

madhūyuva und in gew. Grade baháva : av. bāzava (worüber nun

Bartholomae IF . 25, 168 ff.) zu Genossen hat, sichert ihre Alter

tümlichkeit.

Wenn Möller und Schwyzer Recht haben mit ihrer Annahme,

daß Verbindungen wie Veneres Cupidinesque dem Typus nach auf

grundsprachlichen Doppeldualen beruhen , kann der Ansatz eines

in die umbrische Sakralsprache vererbten ig. uīro-pekyō nicht

beanstandet werden, wofern ihn wenigstens die Verwendung des

so gedeuteten umbrischen Ausdrucks erlaubt. Nun muß veiro

pequo in jedem Fall altererbt sein . Offenbar bedeutet es

„Menschen und Vieh “ . Das widerspricht dem sonstigen italischen

Gebrauch von viro- . Das Wort bedeutet in Italien nur „Mann " ,

auber in Stellen wie Enn. Scen. 250 viri Argivi und Verg.

Aen. 6, 553 vis ut nulla virum , non ipsi exscindere bello caeli

colae valeant, wo deutlich Homers ävdes nachgebildet ist (vgl.

Norden Aeneis VI p. 270) und außer in Stellen wie Vergil Aen .

12, 688 armenta virosque und bes . Ovid . Met. 1 , 286 pecudesque

virosque, wo gerade wie im Umbrischen ein Wort für Vieh damit

verbunden ist (während das von Bücheler Umbrica 58 verglichene

hominesque gregesque [Ovid. fast. 4 , 763] auf Anbequemung an

den gewöhnlichen Ausdruck für „ Mensch “ beruht). Die Seltsamkeit

wird verständlich, wenn sie ererbt ist. Und nun gibt das Alt

iranische gerade so zwar dem einfachen vīra- die Bedeutung

Mann “. Aber in gAw. pasāuš vīrdat ča (Y. 31 , 15), pasūš vīrāng

(ebenda und Y. 58, 6) , jAw. fra - fsu - fra -vīrata ča „ Besitz treff

licher Haustiere und Leute“ und vor allem in dem av. Dvandva

pasu -vira (mit den obliquen Kasus pasubya -vīraēibya und pasvů.

vīray ) hat es vermöge der Zusammenordnung mit pasu- die Be

deutung „ Mensch “. Bartholomae Altir. Wb. 1453 f. hat pasu - vira

treffend mit Ovids pecudesque virosque verglichen ; noch genauer

paßt es zu dem umbrischen Dualdvandya veiro -pequo. Die Über

einstimmung ist nicht zufällig ; der umbrischen Sakralsprache ist

die Bewahrung alter Formeln durchaus gemäß; längst hat man

dupursus peturpursus (VI 10. 11) mit dem vedischen dvipádaś

cátuspūdaḥ u. dgl. zusammengestellt.

Das Indische hat dieses grundsprachliche Dyandva eingebüßt;

ja überhaupt von der Zusammenordnung von vīrá- und puśú

nur dürftige Spuren bewahrt. So MS. 4, 3, 7 (45, 20) yát púrvam

ת
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trisamyuktám , vīrajánanam tad ; yád úttaram , pasujánanam tát;

und AB. te vai putraḥ pasumanto vīravantah bhavisyatha. Dazu

kann man etwa stellen vīrá- : gó- im rigvedischen (5, 20, 4 )

góbhil syāma sadhamádo vīrá iḥ syāma sadhamáda ), in dem

ebenfalls rigvedischen vīrávant- : gómant- (dem etwa áśvāvant

beigefügt ist), in AV. 13, 1 , 12 a go- poşám ca me vira -poşám ca

dhehí, sowie in RV . 1 , 113, 8 gómatīḥ . . . uşása ) sárvavīraḥ

(letzteres wohl gemäß avest. haurva -pasu- , dessen Vieh unversehrt

ist“ zu interpretieren ). Analoge Verbindungen ohne vīrá- sind

z. B. das seit dem RV. überaus häufige prajá- : paśú- (Schulze

KZ . 40, 401 A. 2) , im Anschluß woran im obigen Spruche für

das vīravantah des AB . im ŚśS. 15, 27 (S. 195, 12) prajāvantah

eingesetzt ist. Doch ist der Begriff dieses Wortpaars von Haus

aus nicht so allgemein , sondern bezeichnet zunächst nur vom

Standpunkt des Familienhaupts die von ihm erwünschten oder

besessenen lebenden Besitztümer. Dasselbe gilt von dem seltnen

putrá- : paśú- (z. B. SB. 14, 9 , 4, 11 putra- paśún ; alter Spruch

bhūya [s]ma putraih paśubhiḥ ; Ind. Spr. 2 2499 putra-pasu -sampan

nał) . Der Form nach allgemeiner ist púruşa- : paśú- (AV. 3, 28, 5a

púruşan paśúmś ca ; TS. 4, 5, 10, 1 esám púruşāņām eşám pasu

nám für VS. MS. prajánām : paśūnám , während das Kāthakam

17 , 16 (258, 16) sowohl prajá- als púruşa- setzt); noch genereller

das als uralt schon erwähnte vedische dvi- pád- : cátus- pad-, wo

für TS. 2, 3, 13, 3 dvipátsu paśúşu ( nacher mit prajáḥ paśávaḥ

umschrieben ), MS. 2, 3, 1 (28 , 4) und Kāth . 11 , 11 (158, 13)

dvipátsu cátuspātsu paśúsu , und das vereinzelte óşadhābhyah

paśáve jánāya. Wohl eine mittelindische Neuerung ist Asokas

mehrmaliges pasu -munisānam 1) in Girnar pasu -manusānam , im

Nordwesten paśu -manuśanam ): altindisch wird, so viel ich sehe,

manusyà- nur mit seinem eigentlichen Gegensatzwort devá- zum

Dvandva verbunden (AV. ŚB.) ; doch ŚB. 14, 4, 3, 4 manușyàs

ca paśávaś ca. – Man vergleiche mit den verschiedenen jüngeren

Verbindungen pasvąm -ča narąm - ča und pasām naram neben pasu

vīra im jüngern Avesta. Offenbar wurden sehr verschiedene An

läufe gemacht um einen generellen Ausdruck für Menschen

und Tiere zu bilden . Wie wenig selbstverständlich das Dasein

eines solchen ist, zeigt z . B. das Fehlen eines solchen bei Homer.

Grundsprachlich vīro -pekuo pekū (?)-vīrā „ Menschen und Vieh“

setzen kollektivische Geltung der Glieder voraus . Ebensolche

.

1 ) Mi. munisa- neben manusa- usw. ist gewiß eine Nachbildung nach

purisa. „Mann ".»
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zeigt die freiere Verbindung in gAw . pasāuš virāat- ca ( Y. 31 , 15) ,

gegenüber pasūš vīrəng ebenda. Bei peku- erscheint uns das

ganz natürlich. Aber man beachte auch RV . 1 , 118, 2 d vardha

yatam aśvinā vīrám asmé. Zudem mochte die Kollektivbedeutung

von peku- bei der Zusammenordnung mit uīro- auf dieses ab

färben .

In der Reihenfolge der Glieder stimmen Umbrisch und

Avestisch nicht zusammen. Der Gegensatz ist nicht formal be

dingt, da beide Glieder an .Umfang gleich sind und da die Regel

P. 2 , 2 , 32 , wonach im Dyandva u - Stämme vorangehen , auch

wenn sie für den Avesta gegolten haben sollte, gegenüber den

freieren Verbindungen pasūš virang usw. nichts hilft. Es muß

ein begriffliches Moment wirksam gewesen sein . Es ist von

Interesse daraufhin die entsprechenden Verbindungen des Alt

indischen ins Auge zu fassen . An den Dutzenden von Stellen

mit prajá- : paśú- geht immer prajá- voran, mit Ausnahme bloß

von MS. 2, 9, 9 ( 127 , 7) eşám paśūnám āsám prajánām gegen

über āsám prajánām eşám paśūnám der Paralleltexte. Ebenso

gehen púruşa- und putrá regelmäßig voran . Asokas pasu -munisa

ist durch die Zweisilbigkeit und den Ausgang von pasu- begründet.

Aber auffällig ist , daß an den Stellen mit virá- und paśú- und

mit vīrá- und gó- die Reihenfolge schwankt.

Göttingen , September 1909.

J. Wackernagel.

Zur irischen Kopula.

Bekanntlich ist im Altirischen anlautendes e in proklitischen

Wörtern zu a geworden. So lauten die Präpositionen ess und

er vortonig as und ar usw.

Während nun die 1. Person der Kopula idg. sing. *esmi,

plur. *esmesi (?) regelrecht zu am, ammi geworden ist , hat die

3. Person sing. und plur. im Gegensatz zu allen übrigenPersonen

palatale Konsonanz beibehalten und lautet is, it, während wir

aus idy . *esti * senti : as, at erwarten sollten , die auch in den

relativen Formen vorliegen.

Eine Erklärung, warum gerade die nicht relativen Formen

der 3. Person palatale Konsonanz aufweisen , stand bis jetzt aus .

Die Vermutung Thurneysens, daß auf die 3. Sing . die kon

junkte Form -id eingewirkt habe, so daß is im Gegensatz zum
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relativen as palatale Schlußkonsonanz erhielt, die sich dann auf

die 3. Plur. übertrug , scheint mir doch kaum beweiskräftig

genug

Hier weist uns die moderne Sprache einen Weg , diese

Sonderbarkeit ganz einfach und plausibel zu erklären.

Seltsamerweise wird im Neuirischen das s von is in der Regel

nicht als palatales s ( sch ) gesprochen , eine Tatsache, die sich

wohl dadurch erklärt, daß is mit der relativen Form as zusammen

gefallen war. Von dieser Regel gibt es aber eine wichtige Aus

nahme : Vor den Personalpronomina der 3. Person wird das s von

is stets palatal ausgesprochen , wobei außerdem der vortonige

Vokal abgeworfen wird .

Während es heißt : is mé (ich bin ), is tú (du bist), sagt man

sche“ (geschrieben is é „er ist“ ), „ schi“ (geschrieben is í „ sie

ist “ ) und „ scha“ (geschrieben is eadh ,es ist“ ).

Der Grund dieser Ausnahme ist ganz klar . Wie die Apokope 1)

des anlautenden Vokals zeigt, behandelt der Sprachgebrauch die

Kopula mit dem Personalpronomen der 3. Person als ein Wort;

nicht nur, weil sie stets in dieser Verbindung vorkommen, sondern

auch weil sich die Kopula als proklitisches Wort eng an das

folgende anlehnt (was sich im Altirischen unter anderem auch

durch konstantes Zusammenschreiben zeigt) , um so mehr wenn

dieses nur aus einem Vokal besteht, der naturgemäß nach einem

Stützpunkt sucht. Da nun eins vor palatalem Vokal stets

palatale Qualität aufweist, ist es selbstverständlich, daß es auch

vor dem Personalpronomen der 3. Person, mit dem zusammen

es als ein Wort empfunden wurde, palatal blieb.

Jedem, der einmal Gelegenheit gehabt hat, eine neuirische

Unterhaltung anzuhören , muß es aufgefallen sein, wie oft sich

die Worte : sche, schi, scha wiederholen , um so mehr da scha oft

die Stelle unseres „ ja “ vertritt, für das dem Irischen ein eigenes
Wort fehlt. Es gibt im Alt- und Neuirischen kaum eine Wort

verbindung, die so häufig auftreten würde, wie die der 3. Person

der Kopula (im Neuir. nur mehr die 3. sing.) mit einem der

Personalpronomina. Das ist ganz naturgemäß, da sowohl im Alt

irischen wie in der modernen Sprache zwischen die Kopula

und das Prädikat , falls dieses ein durch den Artikel, das

Possessivpronomen oder einen Genetiv bestimmtes Nomen oder

ein Eigenname ist , ferner zwischen die Kopula und Demonstrativ

pronomina, die Prädikatsnominative bilden, ein Pronomen der

dritten Person treten muß. Außerdem dienen die Personal

pronomina sehr oft als Prädikatsnominative nach der Kopula, die

dann immer in der 3. Person steht.

Von den zahllosen Beispielen, die natürlich in der mündlichen

Rede noch viel zahlreicher sind, als in der Literatur, führe ich

nur einige an : it (1 ) é intoirthi innahí adfiadatar „ die Früchte

1 ) Diese Apokope findet sich schon im Book of Leinster (Mitte des

12. Jahrhunderts).
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sind es, die gemeldet werden “ (Ml 46c 14). is(h )ed inso nogui

dimm ,das ist es, um das ich bete “ (Wb 21 a 8) . is( h )ed domoi

niur „das ist es, was ich meine “ (Wb 14 a 10). isé „er ist es “

issi „ sie ist es “ usw.

Nun ist es auch klar, warum im Altirischen is, it im Gegen

satz zu den übrigen Personen palatale Konsonanz beibehielten.

Denn dieselben Lautgesetze, welche bewirkten , daß in der

modernen Sprache die Kopula ibre palatale Konsonanz vor dem

Personalpronomen der 3. Person nicht einbüßte, wirkten schon

in der altirischen Periode . Das s resp. t der Kopula blieb vor

den Personalpronomina der dritten Person (air. sing. é, sí. ed,

plur. e ) palatal und da sie, wie gezeigt, meist in dieser Ver

bindung auftrat , blieb infolge einer leicht erklärlichen Ver

allgemeinerung die palatale Konsonanz auch in den andern,

weniger häufigen Fällen erhalten oder wurde wieder eingeführt.

Als dann im Mittelirischen die Tendenz aufkam , dass zu

depalatalisieren, erwiesen sich die alten Lautgesetze als so stark,

daß es nicht gelang , diesen Prozeß auch vor den Personal.

pronomina der 3. Person durchzuführen .

Die palatale Konsonanz von air. is , it stammt

also aus ihrer Stellung vor den Personalpronomina

der dritten Person .

Den Vokalismus brauche ich nicht weiter zu erörtern , da

die einsilbigen Formen der Kopula zu den am allerschwächsten

betonten Silben gehören und infolgedessen ihr Vokal durchaus

von der benachbarten Konsonanz abhängt, die hier ganz aus

nahmsweise palatal geblieben ist.

Tonloses e erscheint vor erhaltener palataler Kon

sonanz im Inlaut regulär als i (z. B. berid aus * bhereti); ein

Beispiel für den Anlaut ist das schon archaisch (Arm . 17b 1 )

belegte iter (ob zwar hier die erste Silbe lange nicht so schwach

betont ist, wie die besprochenen Formen der Kopula ), das genau

dem altlateinischen enter entspricht.

Wien , den 20. September 1909.

Julius Pokorny.

n

Nachtrag zu S. 153.

Mit skr. kacchu deckt sich nahezu le . kaschkis „Krätze dessen

-schk- aus -sk- sich zu skr. -cch- verhält, wie lit. jëszkóti, aksl.

iskati: ved. iccháti, av. isaiti s . Wackernagel a. a. 0. und

Brugmann II, 1, 473 ff. R. Trautmann.
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Etymologische Glossen.

Etymologische Wörterbücher trachten meist jedes Wort der

Einzelsprachen - natürlich mit Ausnahme der Lehn- und Fremd

wörter möglichst aus der Ursprache zu erklären, wobei sie

regelmäßig übersehen, daß zwischen der Ursprache und dem Be

ginn der historischen Überlieferung der Einzelsprachen oft Jahr

tausende liegen. Im Litauischen z. B. ist diese Zwischenzeit auf

mindestens drei oder vierthalb, wenn nicht gar auf vier Jahr

tausende einzuschätzen und auch für Slavisch , Germanisch,

Keltisch usw. sinkt sie nicht unter zwei Jahrtausende. Sollte

sich nun während dieser langen Zeit das ganze Sprachleben im

Wortschatze) nur auf Neubildungen zu alten Worten und auf

Entlehnungen von Nachbarn beschränkt haben ? mit welchem

Recht lassen wir die Wortschöpfung bei den einzelnen Ariern

schon mit dem J. 2000 oder 2500 v. Chr. , d. i . dem vorläufigen

Ansatz ihrer endgiltigen Trennung, aufhören ?

In der Jagd nach „ arischen Parallelen “ vergift förmlich der

Etymologe, diejenigen Worte nachdrücklichst hervorzuheben (sei

es nur mit fetterem Druck) , die das Germanische erst recht zum

Germanischen , das Slavische zum Slavischen usw. machen. Denn

nicht die Verwandtschaftsnamen, die Zahlwörter oder Pronomina

und dergleichen sind dabei charakteristisch . So ist z. B. ein

„ slavisches “ Wort chotěti; ob es nun arische Parallelen hat oder

nicht (alles bisher Vorgebrachte überzenot nicht), dafür zählt es

zum eisernen Bestande des Slavischen und ist ungleich charakte

ristischer dafür, als die einfach herübergenommenen, fortgesetzten

mati, brato u. dgl. Desgleichen erliegt der Etymologe nur zu

leicht der Versuchung, statt den heimischen Verzweigungen und

Wurzeln der Wörter nachzugehen, an die arische Verwandtschaft

meist ganz fruchtlos zu appellieren . Im folgenden soll am

Slavischen gezeigt werden, wie man mit einfachen „ Hausmitteln “

sicherer und erfolgreicher manch dunkles Wort zu behandeln

vermag, als mit dem kunstvollen „ arischen Skalpell“ ; zugleich

sollen einige „Lautgesetze“ , die sich eines unverdienten Kredites

erfreuen, beseitigt werden und die Frage der Ausnahmlosigkeit

von „ Lautgesetzen “ praktisch geprüft werden. Die Bemerkungen

knüpfen an das treffliche Werk von E. Berneker , Slavisches

etymologisches Wörterbuch (bisher drei Hefte, A - dvigati), an.

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 4. 20
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Für den urslavischen Konsonantismus ist das ch (dem litau

ischen völlig unbekannt) am meisten charakteristisch , wobei es

gleichgiltig bleibt, ob es, wie heute angenommen wird, durch ein

š hindurchgegangen ist. Bekanntlich geht die Entstehung dieses

ch sogar der ersten Palatalisation um Jahrhunderte voraus. Der

Verhauchungsprozeß selbst erinnert bis in sekundären, daher zu

fälligen Übereinstimmungen an den griechischen (uvia = serb.

mua ; aber primär scheint zu sein ódós = chodo : der geistreiche

Versuch, diese Gleichung wegzudeuten ,') ist einfach abzulehnen );

etwas Ähnliches kommt auch im Armenischen und Iranischen

vor ; man pflegt auch auf den Wandel s zu š im Indoiranischen

hinzuweisen , obwohl dieser ein völlig verschiedenes Resultat ge

zeitigt hat und das anlautende ch in seinen Rahmen gar nicht

hineinpaßt.

Wir sehen hier von dem anlautenden ch ab ; die Regel für

das inlautende 2) ist bekannt: altes s (ohne Rücksicht auf seinen

Ursprung ) wird nach den i- und u - Vokalen oder Diphthongen

sowie nach zu ch verhaucht ; dagegen unterbleibt diese Ver

hauchung nach allen anderen Lauten, denn daß auch ks zu ch

würde, dafür hat man bisher kein einziges einwandfreies Zeugnis

vorgebracht; Aor. récho aus rekso kann ja bloße Neubildung

sein . Dieser Regel entziehen sich nun viele alte Worte, indem

sie auch nach andern Lauten (nach a, e, o, ē ; nach den Nasal

vokalen ; nach 1), ein ch statt des erwarteten s bieten , z. B.

stracho „ Schrecken “ , socha „ Hakenpflug ( Zech )“, věcha „ Büschel “ ,

kochati „ lieben “, trocha „mica“ , pěcho „Fußgänger“ , plěcho „Kahl

kopf “ usw. Es sind dies viel umstrittene Worte ; über socha be

sitzen wir eine ganze Literatur (nach Brugmann , Pedersen u. a.

zuletzt Štrekelj AfSP XXVIII 488-494 ). Die Erklärungen

waren alle von vornherein verfehlt, denn die Erklärer behandelten

das ch von socha, kochati usw. als ein wurzelhaftes, etwa wie

das ch von sucho = saīsas, während dieses ch ein sekundäres

ist, der Stammbildung angehört ; es ist nämlich ein suffixales,

kein wurzelhaftes Element.

>

n n

9

1) Auf dieselbe Weise, die aber nicht mehr als geistreich zu bezeichnen

ist, möchte man auch das Zeugnis von chromo beseitigen, mag es nun mit

srāma- zusammenhängen oder nicht.

:) Vergl. die fleißigen Ausführungen bei Vondrák Vergl. Gramm . I

350—363, die sich stark mit den von Pedersen (IF. IV) decken : das Kapitel

müßte heute allerdings teilweise umgeschrieben werden.
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Dieses suffixale ch war längst von der Bildung der slavischen

Personennamen her bekannt. Zu jedem Vollnamen “ kann

nämlich mittelst ch , das an die erste oder die beiden ersten

Silben des Namens antritt, eine Kurzform (Koseform ) gebildet

werden, bei einheimischen wie lateinischen Namen, Wach Kurzform

zu Wawrzyniec Laurentius, Piech zu Pietr, Stach zu Stanisław

oder Stanimir usw.; die Vollform ist oft nicht mehr zu bestimmen,

z. B. hinter Bych ( in Ortsnamen Bychow usw.) kann alles

mögliche, Bydgost, Bytom usw. stecken. Ebenso nun wie die

Personennamen können die Familiennamen behandelt werden ,

z. B. den Dichter Naruszewicz nannte der König vertraulich nur

Naruch usw. Aber dasselbe findet auch bei Appellativen statt,

heute noch wie vor anderthalb Jahrtausenden, und damit, mit

diesem einfachen Hausmittel, ist den sonst dunklen “ Fällen ,

wie stracho, trocha usw., ohne weiteres beizukommen . Zuerst

seien sichere Beispiele für derlei Kurzformen von Appellativen

genannt , zumeist aus dem Polnischen (dasselbe gilt für alle

Slavinen überhaupt), zumeist nach den Vokalen e, o, a aus leicht

begreiflichen Gründen .

So ist schon mittelalterlich ein klecha „ Küster " die Kurz

form zu dem daneben noch im XVI. Jahrhundert vorkommenden

kleryka (aus clericus; Femininum wegen der andern a-Namen

für Würden ? vgl. muzyka aus , musicus“, nicht mit muzyka

„ Musik “ zu verwechseln) . Oder gach ganeo (daraus lit. gaszlùs

„ geil “, zu gaszek ? ?), das man aus Gauch, Geck, Galan entlehnt

sein läßt, ist Kurzform zu gamrat dass . (aus lat. gameratus ganeo,

das Du Cange allerdings nicht kennt, dessen Glossar das Latein

des Ostens, Polens, Böhmens usw. eben unbekannt blieb) ; zach

, Bordell“ ebenso Kurzform zu zamtuz = Schandhaus“. Aus dem

XVII. Jahrh . stammen gocha zu gorzałka „ Branntwein“ ; wiochna

„ Bauernmädchen “ (statt wiechna) zu wieśniaczka dass. Aus dem

XIX . Jahrh . moch „Russe “ zu Moskal; czerechy „Großkirschen “

zu czereśnia dass.; dialektisch pach zu pas „ Gürtel“ ; plechy zu

plecy „ Schultern “; tacha zu tacka „ Falte, Klappe“ ; prach, na

prach , in Grund und Boden“ zu prask , Schlag “ ( vgl. prasnąć

„ schlagen “; ni prachty „ nicht ein bißchen “ bei Orzechowski 1565) ;

im Zeitwort: tachnąć ( „ losziehen “, bei demselben Orzechowski

tachniem wszechni ná nię „ alle los auf sie“ d . i . auf die gebratene

Gans, „ Kurzform “ zu taskać tasczyć „ziehen“ , b. tasiti „zücken“,

przytachnąć „ heranziehen “ bei Twardowski 1660) ; żachnąć się

„ unwillig zusammenfahren “ ( russ. žach „ Schrecken “ ), „ Kurzform “

ก

>
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zu żasnąć się „ erschrecken “, das der neueren Sprache bereits

verloren ist; böhm . tlach „Geschwätz “, Kurzform zu tlaskati

„ schnalzen “. Weiter kwochaWeiter kwocha , Gluckhenne“ zu kwoka dass .

( identisch mit kokati „glucken“ , kokot „Hahn“ bei Miklosich

beides ganz getrennt !) ; klucha zu kluska Klötzchen Teig " ;

lemiecha zu lemieszka „ Art Brei“ – alle drei Wörter auch von

Frauenzimmern gebraucht; koch Icomin Schornstein “, im

Poln . für einen kleinen, im Slovakischen für Kamin überhaupt.

Uralt, im Böhm. schon im XIV . Jahrh . bezeugt,1) ist brach zu

brat Bruder ; von Kurzform kann dabei gar nicht recht gesprochen

werden, es sind Vertraulichkeits- (Kose-) und Grobheitsformen,

Formen mit augmentativem oder pejorativem Nebensinn, doch sei

der Bequemlichkeit halber der Name Kurzform beibehalten .

Ebenso alt ist p. strych „ Bettler “ zu stryj „Oheim“ ; ) swacha ,

swaszka und swachna pronuba (XV. Jahrh .) zu swat; kmocha

und kmochna „Gevatterin “ zu kmotra; plucha „ Schmutzfink “ zu

plugawy „ schmutzig “ ( alles ebenso im Russischen ); procha „ Bettelei “

(kleinruss. prochaty , betteln “ ) zu prositi, aber aus deutsch Pracher,

prachern stammt kaschub. prucharz usw. „ Bettler“ ; piach „Sand“

(meist Plural) zu piasek ; trząchnąć ( russ. trjachnutí, vstrja

chivat ) „ schütteln “, zu trząść ( trjasti ); russ . podvoch oder podvo

cha „ Betrug “ zu podvod, podvodiť ; südslav . drecha „ Kleid “ zu

drasta dass. (bei den Westslaven, Böbmen usw.), oder zu dripa

dass.; russ. prach „ Aufkäufer“ zu prasoł dass.; russ. ogorošiť

(von einem ogoroch) = ogorodiť eig. „umzäunen“ ; böhm . tchán

und tchyně „ Schwiegervater, -mutter “ zu tosto dass.; poln. fracha.

„Possen“ zu fraszka dass. (entlehnt aus dem ital. frasche im

XVI. Jahrh.) ; russ. toch „ eine Abart des Lachs“ zu łosoś

„ Lachs“ ; selech „ Enterich “ zu selezen dass . Dagegen weiß ich

russ. sołocha „ Nixe ; Frauenzimmer“ (auch bloßes tocha ,dummes

Weib“) nicht sicher zu deuten ; in poln. Quellen des XVII. Jahrh.

scheint nämlich sołocha Eigenname zu sein (einer Hexe, die den

Rebellen Bohdan Chmielnicki begleitete, um ihn vor dem bösen

Blick und der „Beschickung“ zu hüten) : wieszczká z drugą swą

sołochą towarżyską S. Twardowski 1660 ; sołochą drugą ich czaro

=

n

1) Im Kirchenslavischen nicht zu belegen ; die Natur seiner Quellen

schließt derlei Bildungen aus , wie überhanpt das Kirchenslavische für die

Stammbildung hinter jeder modernen Slavine zurückstehen muß.

) Zum Bedeutungswandel vgl. gemeinpoln. ciota ( eig. „ Tante “ ) , Here " ;

wuj ( eig. „ Oheim “) kaschubisch ,Gauner “ ; dziad (eig. „ Großvater “) „Bettler

(überall). Ebenso im Deutschen , ndd. broder Bettler u. a .

n
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wnicę nasi załapili Kuczwarewic relacja etc. 1650 – dann kann

es Kurzform zu allem möglichen sein, auch zu einer Solomunja .

Ebensowenig weiß ich poln . locha „ trächtige Sau“ zu deuten,

doch stammt dies kaum aus deutsch ,Lose“ dass., wie Karłowicz

deutet, der dabei an noch „Nase“ (zu nos), wąch „ Schnurrbart “

(zu wąs) erinnert, die ich nicht zu belegen vermag. Sicher falsch

ist die Deutung von gichnąć aus „ gießen “, wie das zgichniony

„ zusammengedrängt“, zgichnienie concursus bei S. Twardowski

1634 u. Ö. hinlänglich beweist. Weitere Belege wären p. pichna

cunnus zu pizda dass.; piącha „Faust“ zu pięść dass.; russ.

böhm. lemech vomer ist Kurzform zu gemeinslav. lemešb dass.,

wie p. pielechy, böhm. pelech „Lager“ zu pielesz dass . , wie klr.

und p. pelechy „Haarzotteln“ zu pełesyj, p . pielasy „gestreift“ usw.

Wie beim Verbum, kommt auch beim Nomen das ch in den

Inlaut herein , so ist poln . djachet Kurzform zu djabeł „ Teufel" ;

nochal „Großnase“ zu nosal dass. (wenig gebräuchlich, weil es

ebensogut den Großfuß, zu noga , bedeuten könnte ); vgl. czochać

„ in den Haaren wühlen , sich jucken“ zu czosać (heute czesać)

,, kämmen ".

Lorentz Slovinzische Grammatik S. 73 bezeichnet als

,etymologisch unklar “ rząsczyc (ich brauche natürlich die polnische

Orthographie) „reppeln“ , aber das Verb gehört zu rzęchy „aus

gefranste Röcke“ = rzęsy „ Wimpern “ ( für alles lang herab

hängende), deminutiv. rząski dass. (man nennt auch ein mask .

rzęnch „Fetzen , Lappen“) .

Russ. prjacha „ Spinnerin “, ist Kurzform zu p. prządka dass.;

nerjacha „ Schmutzfink “ zu einem nerjadnyj „ unordentlich “. Alt

böhmisch hoch „Bursch“ (dazu hochna „Mädchen “ neu gebildet),

ist Kurzform zu holec , bartloser“ ; böhmisch und südslavisch

mrcha „Leichnam, Aas “ Kurzform zu mrlina, mrcina dass .)
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1 ) Böhm . mrcha „ Schindmähre “ ist dasselbe, man nannte sie „ Aas “, wie

die Polen z. B. psi obiad „ Hundemahl“ für eine Schindmähre sagten ; dieses

mrcha ist ebensowenig aus deutsch „ Mähre“ entlehnt, wie böhm. hoch aus alt

deutschem „ Hache“ stammt, das umgekehrt selbst aus dem böhm. entlehnt

ist. Die gegenteiligen Angaben in Gebauer's altböhmischem Wörterbuch

führen nur irre. So vortrefflich das Werk auch ist , Etymologie ist seine

schwächste Seite , namentlich sind unbegründet seine Annahmen von Ent

lehnungen aus dem Deutschen . So soll chyra meretrix „ Hure“ sein, als wäre

es eine Entlehnung der ersten Periode (wie chyzo hús etwa) , aber dazu ist

es viel zu jung und sicher ein slav. Wort (vgl . chyra debilitas u . a.) . Oder

doch „ Strohbündel“ (zum Dachdecken) soll aus „ Dach “ entlehnt sein, aber der

Salbenkrämer, der im Osterspiel des XIV . Jahrh . drei Burschen als schöne

n
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Wer sich an der relativen Jugend dieser Beispiele ( XIV . Jahr

hundert) stieße , dem seien zum Beweise für Uralter und Be

liebtheit dieser Kurzformen zwei Stammnamen genannt, die zum

mindesten dem VIII. Jahrh. angehören, Lech und Czech . Weil

zu Lech „Pole“ noch das adjekt. lęd - skij gehört, hat Nehring

mit Recht vermutet, daß ihm ledo „Lehde“ zugrunde liegt, indem

ein vorauszusetzendes Lęděnin , „ Bewohner der lęda “ zu Lech

gekürzt wurde. Dagegen werden wir nie erraten, was dem Czech,

zu dem das adjekt. nur noch český (češsky ist fast unbezeugt)

lautet, zugrunde gelegen hat und darum sind alle Versuche, den

Namen zu deuten vergeblich gewesen : Berneker S. 152 f.

(unter četa „ Schar“ ) gibt einige Literatur über Čech an, anstatt

zu betonen , daß ja der Name von allem Möglichen und Un

möglichen herstammen kann, daher undeutbar ist. )

Für dieses alte ch seien noch weitere alte Beispiele genannt.

Berneker führt nur corta „ Ritz, Strich “ an, nicht auch das

altböhm . črcha, mährisch čercha linea ; dazu gehört altpoln . czyrzchl

( vgl. zur Bildung sirzchl „ Fell “ neben siersć, sirzść) im denomina

tiyen czyrzchlić „ einritzen, einschneiden , Bäume, um sie verdorren

dochy empfiehlt , hätte gewiß nicht von Dächern , eher schon von Docken

(Puppen) gesprochen ; ich halte das Wort für eine Kurzform , oder würde es sich

trotz der Vokaldifferenz (darüber s. u.) mit duchna „ Deckbett “ (das älteste

wäre aus Stroh mit Überzug ? die Zusammenstellung Berneker's mit duch

,Hauch durch aufblasen “ befriedigt nicht) vereinigen ? Berühmt ist, sprich

wörtlich , die Geschichte mit dem Bierbrauen aus den došky (XVI. Jahrh .), doch

nicht von „ Dach“ . Oder dus strepitus soll aus mhd. duz, döz „Geräusch,

Schall “ entlehnt sein (eine Vermutung darüber KZ. XLII 343) u. dgl. m.

1 ) Berneker schließt in der Regel Völker-, Fluß-, Ortsnamen aus. Mit

Unrecht. Eine Entlehnung wie Dunav Dunaj „Donau“ ist wichtiger, als

hundert andere, die er bespricht; Namen wie Srb, Chrvat, Slověne, Dudlebi u. a .,

uralt und über die ganze Slavenwelt gleich verbreitet, sollten diese gerade im

Etymologischen Wörterbuch fehlen ? Zudem beseitigen sie manche Fehler.

quelle; so hätte z . B. Berneker S. 43 von bara „ Sumpf “, d. i . salabisch poro

„Morast “ (Ortsn. Porey ?), nicht behauptet : „ kaum ein idg. Wort, eher altes

Lehnwort, vielleicht bulgarisch “, wenn er den uralten p . Flußnamen Barycz

beachtet hätte ; so heißt der sumpfigste aller polnischen Flüsse, dessen ganzes

Gebiet noch heute ein großer Morast ist ; zur Bildung vgl. słodycz „ Süße“

(danach gorycz „ Bitterkeit“ ), wrotycz tanacetum a. a. Grade die slavischen

Flußnamen bilden das interessanteste etymologische Kapitel, nur muß man

nicht z. B. die langsam dahinschleichende poln . Bzura mit Rozwadowski

als brzura „ die rasche“ deuten, als ob im Poln. der Ausfall eines derartigen r

(es könnte nur Barzura heißen) denkbar wäre ! Steht nicht Bzura für Mzura

und ist mit dem Namen der Mies, Mže, bis auf das Suffix identisch ? zum

Lantwandel vgl. poln. brzana aus mrzana (murena) , murgrabia „ Burggraf “,

doch sind dies Fremdworte. Oder ist es = bzdura ?

n

n
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zu lassen “, das identisch ist mit altruss. očertu , očeresti, z. B. im

Litauischen Statut (Ausgabe von 1648) : drzewo bartne oczer (für

oczert aus očert-I) albo opalit ,wer einen Beutenbaum einschneiden

oder umbrennen würde “ (ebenso in der Handschrift von 1529

chtoby derewo bortnoje oczer ) = poln . 1405 tom ja czyrchlił dzienie

,,so habe ich meine Beute eingeschnitten “, 1404 jako my nie

czyrzchlili (in der Hdschr, neczirchszli !) drzewa; noch im Zeidler

recht des Skrodzki von 1616 heißt es o ucierzchlenie drzewa

bartnego.

Kslav. gošiti , schmücken , rüsten “ (daraus ist lit. gaszyti

schmücken“ entlehnt ; Belege für das lit. Verbum s . bei Leskien

Nominalbildung S. 252, der es anders erklärt), ist Kurzform zu

goneznąti salvare, gonoziti (das o ist nicht ablautend !) dass.,

vgl. russ . gošit, das zu gonoziť, gonobiť und gonošiť dass. ge

hört. Nebenbei bemerkt ist goneznati kein deutsches Lehnwort,

ebensowenig wie alle andern Wörter mit go- , die Miklo sich

grundlos aus dem Deutschen herleitete : gorazdo „ peritus “ (an

geblich „ aus got. ga und razda Sprache“, aber bekannt ist

slavisch gor- „ sprechen “ und zur Bildung vgl. gromada und gromazd

zu grom-); gotovo ,bereit “ (gošiti könnte auch hierher gestellt

werden, doch ziehe ich wegen des Russischen die andere Ableitung

vor); gobodz3 „ fertilis “ (ngot. gabigs, gabeigs reich“ , während

doch slav. gobino fruges daneben liegt !); gomono „Lärm“ ; gověti

vereri . Wenn man bedenkt, daß auch uraltes p . etc. gabać , be

schuldigen “ und ganić „tadeln“ aus dem deutschen ( altfries. gabbia

„ verfolgen, vor Gericht“, und „höhnen “ , altfries . hâna „Kläger“ )

gedeutet werden , so ist dem g - Buchstaben übel mitgespielt.

Neben goneznati steht ja goněti „genügen“ ; zur Bildung vgl.

ljubeznz zu ljubo. Es gibt eben keine urslavischen Entlehnungen

von Worten mit der Partikel ga-.

Wie dręchlo für dręselo (s . u.) steht, so steht auch vlõhvi

„ Zauberer “, wie schon Miklosich richtig erkannte, für vlosvz,

zu vlasnąti balbutire ; der Zauberer ist nach seinem Hermurmeln

unverständlicher Zauberformeln benannt, genau wie der „Medizin

mann“ balij oder vrač heißt; die Herleitung von der völva aus

* völbva, die noch Vondrák gläubig hinnimmt, ist als unmöglich

abzuweisen ; germanischem þ entspricht niemals slavisches ch ,

auch nicht in Lehnworten .

Das lit. meszkà „Bär“ ist die slavische Koseform zu medvědo

„Bär“ ( lit. heißt er lokys, klokis ), die allerdings bei den Süd

slaven (Serben , Bulgaren , Kirchensprache , daraus sogar im
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Albanesischen ) nur als mečoka vorkommt (vgl. serb . medić

„ Bärenjunges“ ), die ich bei den Westslaven aber als meška an

setze (dazu das Zeitwort böhm . meškati, poln. mieszkać „ säumen ,

zögern “ : meškati, nicht měškati, wie nach der russ. Schreibung,

die mit měšok, měšať verwirrt ist, zu folgern wäre). Auch der

Litauer bildet ja zu seinem meszka ein meszkoti vom plumpen

Watscheln. Meszka finde ich wieder in dem Namen des ersten

historischen Piasten, Misaca, Miseco usw. (nach 960), den die

Historiker weder zu schreiben noch zu deuten wissen und der

einfach Bär bedeutet, wie seine nordischen Vettern Biörn hießen .

Aber der Slave hatte in seinem Bärenlande allen Grund, den

offenbaren Spottnamen „ Honigfresser “ (medvědo) durch eine in

offensivere Kurzform , meška, zu meiden, daher deren frühes und

weites Aufkommen ; daß man den Bären allgemein „Michael

nennt (miś usw.) , hängt vielleicht auch mit meszka zusammen.

Russ. chorošij , schön “ ist längst mit choroniť „ pflegen "

zusammengestellt, vgl. oben gošiti „ schmücken “ zu goneznati

wahren“ . Doch genug dieser Beispiele, die schier ins endlose

vermehrt werden könnten , zumal aus dem Russischen und Süd

slavischen. Sie reichen wohl aus, um die Verbreitung und das

Alter dieser Bildungen über allen Zweifel zu setzen . Wenden

wir nunmehr die so gewonnene Erfahrung auf die oben er

wähnten Wörter an . Da ist das ungedeutete trocha , mica “ offenbar

Kurzform zu troska „mica “ (im Poln . noch im XV. Jahrh .; heute

nur in übertragenem Sinne: Sorge, Kummer ; in den übrigen

Slavinen Schlacke, Treber, Hefe“ noch heute; bei Miklosich

ist beides mit Unrecht getrennt).-)

.
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1) Mit troska „mica, Schlacke , Hefe “ ist drozga ( erhalten in dem ab

geleiteten plur. tant. droždiję „Hefe “) identisch ; zum Bedeutungsübergang vgl.

man russ. drob ' und drobá „ Hefe, Treber“ mit drob „ Bruchstück “, drobong

„klein “ ; Berneker S. 225 trennt beides, denkt sogar zu Unrecht an Entlehnung

der rass. Hefebezeichnung aus dem Deutschen . Beide Stämme, troska oder

trocha und droba, teilen noch eine andere Bedeutung : drob', podrobce poln .,

ist das „ Klein “, Eingeweide u. dgl., aber patrochy ist dasselbe, patroszyć

, ausweiden “ (bei Miklosich S. 233 nur „ kleinruss .“ und selbständig genannt,

übrigens auch mit Hinweis auf Wurzel ter ). Der Wechsel der tenues and mediae

bei troska and drozga wiederholt sich bei deren Varianten mit u and è, p . od

nich (d. i. Kugeln ) nie ieden struskał się (wurde zerschmettert) nasz bratek

Ozimiński szturm 1611, neben zdruzg-ać dass. , vgl. trusk -awka fragaria wogen

der Zerbrechlichkeit der Stengel, truskawiec polygonum aviculare (kirchenslav.

troskoto dass.); weiter poln. drzazga trzaska Span“ ( vgl. trzaskawiec

truskawiec ), böhm . dřízha tříska dass.; ksl. tresno fimbria ; zum Vokal vgl.

ferner russ . trosk neben tresk (d. i. trèsk ), troskotať neben treščať , knacken
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Ein plěcho „ kahl“ in plėšo „ Kablheit“, poln. plech „ Tonsur“,

plecha „ kable Stelle“, plechy „ Schorf“ hat schon Miklosich

mit plěsno „ Schimmel“ treffend zusammengestellt; es ist die

Kurzform dazu . Ein strach „ Schrecken “ wird auf ein stras- von

Miklosich , auf ein strags- oder straks- von Vondrák zurück

geführt, beides gleich unmöglich ; es ist Kurzform zu strasto

Leiden “, das noch im Russ. „ Schrecken “, straščať „ schrecken “

bedeutet, vgl. oben žach neben užasto und užas „ Schrecken “.

Das Slavische hatte einmal peda „ Fuß “, vgl. lit. pedà, das durch

noga verdrängt ward, aber in pěcho ( poln . piechota, piechtą „zu

Fußų usw.) als Kurzform erhalten ist. Nach Miklosich wäre

pēd -87; Vondrák sieht zwar ein , daß dies unmöglich ist,

stellt nun die wunderlichsten Kombinationen an und muß schließ

lich doch zur Anlehnung an pachati ,treten “ (mit Füßen) greifen ,

was natürlich ebenso unmöglich ist. Das „ dunkle “ poln. russ.

pacha , Achselgrube“, ist Kurzform zu böhm. paždí „Achsel“ ;

auch hier hat bereits Miklosich mit Recht unter pacho auf

pag- ( paždí) zurückverwiesen ..)

( für trèščať ), klruss. triščaty. Bulg. drúskam und drúsam (neben drósam ), vom

Holpern, Schütteln , gehört ebenfalls hierher (bei Berneker abgesondert).

:) Ich setze allerdings nicht pag-, sondern trotz des oberserb . podpaha bei

dem häufigeren Wechsel von g und z ein paz- an und identifiziere paží, paždí

mit paz „ Fuge“ (dazu das denominat. kslav . paziti ,acht geben “) und pazucha

xóhros. Die allgemein beliebte Erklärung von pazucha als Compositum aus

paz- (für po-) und ducha ( ai. doš. „ Arm “, lett. pa -duse „ Achselhöhle “) ist ein

fach unmöglich, denn die einzig im Neuslovenischen vorkommende Form pazducha

kann gegen die Übereinstimmung aller übrigen Slavinen (Kirchenslav. usw.) gar

nicht in Betracht kommen ; sie enthält nur ein sekundäres zd für z , vgl. gemein

poln. pazdur für und neben pazur „ Klaue “, bez und bezd „ Hollunder “, gromada

and gromazd u. a.; daß -ucha Suffix ist, beweist eine interessantere neu

slovenische Nebenform , pazicha. Böhm. podpažnice „ Freundin , Gesellschafterin “

erklärt poln, mittelalterliches popasznica, popasnica pellex, das somit zu pacha

und nicht, wie im Warschauer Wörterbuch geschieht, za pas zu stellen ist ; im

XV. Jahrh . kommt dafür auch popaszela ( zur Bildung vgl. bzdziel, pierdziel

„ Furz “ u. ä.) vor ; z -Formen wie im Böhm. scheint das Posener Glossar zu

bieten, wir lesen hier unter ascella „pacha vel podpazek “. Nach dem russ .

pachva, pachvy „ Schwanzriemen “ scheint auch poln. böhm . pochwa „ Scheide “

und „ Schwanzriemen " (mit mißverständlichem po ?) hierher zu gehören , neben

poszwa (zu šov- nähen) ; die Böhmen unterscheiden nicht beide Wortformen,

wohl aber die Polen, nie mowię o poszwy ich rede nicht von der Scheide,

ale o rzemień zadni, co go zową pochwy sondern vom Schwanzriemen, den man

pochwy nennt, heißt es 1590 ; heute gilt omgekehrt pochwa für Scheide and

für poszwa kommt nur das Deminutiv poszewka „ Überzug “ vor, böhm . ist pochva

und pošva (grundverschiedene Wörter !) dasselbe, „ Scheide “ , salabisch pôszvīca

Überzug ".

n
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Płacha und plocha „Fläche, Brett“ ist Kurzform zu plaski

und płoski „eben, flach “, vgl. russ. płoščado „ Platz “, poln. płosczyca

und płasczyca 1) „Wanze“ , płascza „ebenes Weideland beim Dorfe “,

płoskonki und płoskunki „männlicher Hanf“ (wegen des breiten

Auseinanderliegens seiner Blüten, Rostafiński Symbola II 145 —

dagegen hat es ein „p . płoskony, płoskuny Regenwetter“ , das

Torbiörnsson Metathese I 94, anführt, niemals gegeben) ; vgl.

böhm. plochý „ flach, platt“, das nicht mit Vondrák als ent

lehnt aus dem Deutschen anzusehen ist. Hierher gehört weiter

poln . usw. płachta „Laken , breites Tuch“ , salabisch plochta

Tischtuch “, das Miklosich „ein entlehntes Wort“ (aus deutsch

Blache ?) sein läßt; płašto „Mantel“ ist zweideutig , es könnte zu

diesem płasko gehören (so Miklosich ), aber ebensogut auch

zu płasto „breit “ , płast „Scheibe “ (z. B. Honig ), p. rozpłastać

salabisch rôzplostaite „ schlägt auseinander“ .

Was für eine Nutzanwendung ergibt sich nun aus dem allen

für den Etymologen ? Ein poln . łach (erweitert łachman) „Lumpen ,

Kleider“ (verächtlich ) hat man ohne weiteres zu gr. guxoş oder

aixos gestellt ; aber jede derartige Kombination ist prinzipiell

von vornherein abzuweisen ; das griechische z ist ja ein Wurzel

laut, das p . ch weist auf alles Mögliche zurück (man kann an

Kurzform zu taty „Flicken, Lappen “ denken ; Karłowicz lieb

es aus deutsch „ Lacken, Lachen“ entlehnt sein , das aber im

poln . bereits als loch- und lok- erscheint). Oder es meint Berneker

von russ. Čachnuť „hinsiechen “ , čachotka „ Schwindsucht“ „ viel .

leicht aus čakch , čaks-, idg. qēqs- zu nhd. hager “ : ich will auf

hager gar nicht eingehen , aber fürs slavische ist die einzig

richtige Fragestellung nur diese : auf welches slavische Wort

geht das sekundäre cachnuť zurück ; es sind ihm daher nicht

„indogermanische“ Verwandte aufzusuchen , sondern , wie das ch

verlangt, nur slavische ; es liegen dann mehrere Möglichkeiten

vor, man könnte sich zu p. wycacniały , abgemagert, abgehärmt“

oder sogar zu čeznati (vgl. klr. sčaznuty „ verschwinden “, ksl.

ištazati dass .) entschließen . Wenn věcha „ Strohkranz, Büschel "

(davon dann wiecheć „Strohbüschel“) nicht mit vichro zusammen

hängt, sondern zu vě- „wehen “ gehört, dann ist es einfach Kurz

%
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n
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1) Neben der a- und o - Vokalisation von płaski und płoski kommt noch die

ju -Vokalisation vor, p . pluskwa ist plosczyca „ Wanze“ und dies leitet über

zu den p. und russ. Wörtern wie pljusnuť , breit schlagen “ , pljucha , Ohrfeige

(Kurzform ), plusk vom Platzen der Regentropfen, pluskot „ Regenschwall“ (dazu

die Kurzform plucha „ Regenwetter“ ), kslav. pljusko „ Schall “ ?

n
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form zu větub oder vēja „Zweig“ , vgl. das neuslov. Verbum

věchati ,wehen“ .

Ähnlich wird es sich mit socha, kochati u . a. verhalten . Socha

bat Štrekelj mit saxum , sahs (Messer) vereinigt, gegen die

Bedeutung. „Messer “ (Steinmesser) und „ saxum “ gehören wohl

zueinander, aber socha war von der Urzeit bis heute nur Holz !

Eher könnte man es mit lit. szakà „Ast“ vergleichen, nur lasse

man ja nicht mit Pedersen ein vorslavisches kh dabei zu ch

werden (kh ergäbe nur k), sondern betrachte socha als Kurzform ,

deren Vollform verschollen ist : nicht jede beliebige szaka war

zu einer starken socha verwendbar. Ebenso kann man kochati

„ lieben “ ohne weiteres mit kosnąti , berühren “ zusammenbringen ,

vgl . die Angabe bei Miklosich : „ pokosong, prikosono aptus,

daneben pokošong, dessen š für koch- spricht“ ; raskošb voluptas.

Asl. grochotz „ Schall“, serb . gronuti (aus grochnuti ), gehört zu

groch, Kurzform zu gromo „Donner“ , doch vgl. poln. grzech- ( in

grzechotać, grzechotka „ Holzklapper“ ) und gruch in gruchnąć

erschallen , laut werden“ , gruchot „Dröhnen“ .

Über ch nach Nasalen kann ich auf KZ. XLII 343 ff. ver

weisen ; hier erwähnten wir bereits trząchnąć trjachnuto „ schütteln “ ,

mit sekundärem ch für s ; ebenso verhält es sich mit dręselo =

dręchlo „ traurig “ : das s ist das primäre und das Wort ist mit

tres- trąs , zittern “ zusammenzustellen . Nach Berneker S. 223

dagegen , dürfte am ehesten an dregati ,zucken' zu denken sein,

mit einer s-Erweiterung, wobei sich das ch von drechnati (aus

dregs- !) gut erklärte; für dass von dreselo wäre vielleicht

Baudouin de Courtenay's Gesetz (IF. IV 45 f .) als Erklärung

anzurufen “ . Auf dieses Gesetz berufen sich Pedersen , Roz

wadowski u. a . , aber schon Vondrák Vgl. Grammatik I 266

hat sich mit Recht dagegen ausgesprochen und das Hereinziehen

der Akzentuation als des entscheidenden Momentes in die Frage

der zweiten Palatalisierung ist prinzipiell abzulehnen. Die zweite

Palatalisierung hängt, wie wir dies aus Miklosich zu Genüge

wußten, mit der Chronologie zusammen , mit dem Neuaufkommen

weicher Laute nach Gutturalen, und erscheint öfters durch die

Nachbarschaft weicher Laute begünstigt (konędzb aus kanęgo );

mit der Betonung jedoch hat sie nichts zu schaffen . So hat der

Slave mehrfach in demselben Dialekt nebeneinander ein loga

und lodza „Leichtigkeit“, ein jedza und jega ( jaga) „ Furie“ , ein

stega und stedza „ Pfad “ ; hier sind verschiedene Suffixe, nicht

Betonung mabgebend. Gewiß kommt neben dem Suffix oko

=

1

n
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( -ukas) und -bco ( -ikis) ein -oko ( -ikas) seltener vor, neben wianek

und wieniec fehlt ein vainikas, aber gerade die litauischen

Bildungen mit -ikis und besonders das Femin . auf -ike (zu mask .

auf -ikas) beweisen Suffixerweiterung , die im Slavischen auch

außerhalb der Gutturale wohl bekannt ist , z. B. carstvije neben

carstvo , poln . grodzisko „ Burgstätte “ neben grodziscze dass.,

żglisko neben żgliscze „ Brandstätte “ ; man vgl. auch poln . osika

(Regel in der alten Sprache) neben seltenerem osica „ Esche“ .1)

Doch kehren wir von dieser Bemerkung über das sogenannte

Baudouin'sche Gesetz zu ch nach Nasalen zurück , das nirgends

alt ist, denn entweder ist das ch statts eingetreten, wie in

dręchlă, trechnąti, oder der Nasal ist statt des u sekundär, wie

in tachnąti , erlöschen “, statt des älteren tuchnąti dass., wozu

nun KZ . a. a . 0. die Beispiele genannt wurden . )

Bei andern Unstimmigkeiten hat man es gar nicht mit ch

(chi), sondern mit sj zu tun , so in kaša „ Brei“, koši „ Korb “.

In košuta Hirschkuh “ liegt Zusammensetzung von ko + šutzก

ת

n

n

1) Nebenbei sei erwähnt, daß Vondrák's Erklärung des Femin . -ica, als

einer Kontamination aus -ika und -oca d. i. den zu erwartenden Feminina zu

den mask. anf - iko und -bcb, unrichtig ist, denn nie wird im slavischen Nomen

(außer im Adjektiv natürlich) das Fem. zum Mask. einfach mit a gebildet ;

80 gibt es zu prijatelo, pisaro usw. nur ein fem . prijateloka, pisaroka; eben

sowenig könnte auch za grèšoniko ein grèšonika erwartet werden, wie dies

Vondrák I 461 annimmt; die slav. Bildung ist dieselbe wie im Lit. (-ike za

-ikas), wo doch niemand eine Kontamination ansetzt. Daß -ica nun auch die

Femin . 22 -6c6 bildet (die Beispiele sind übrigens äußerst rar, die Sprache zieht

andere Bildungen vor), kann uns doch nicht weiter wundern .

3) Zu den dort aufgeführten sei nachgetragen : kslav. grąstoko „grausam

und grusto „Kummer, Gram “ (lit. graūsti , wehmütig tun “, graudus rührend,

sprode “, graudénti ,ermahnen “, graudinti „spröde machen “), in Bildung und

Bedeutung übereinstimmend mit žestoko „ hart “ zu žesto „ Härte “ lit. gedëti

, trauern “, bes. häufig in Personennamen ( Ged-). Auch istęsknati tabescere ist

nicht mit Miklosich zu einer Wurzel ten “ (offenbar , dünn“ ) zu stellen ,

sondern gehört zu dem eben erwähnten tach tuch, russ . lusklyj „ trübe“ , serb.

stuštiti se „ sich verfinstern “, die natürlich nichts mit lit. tamsūs gemein haben .

Von poln . Beispielen sei noch genannt tątkać tutkać „ trinken “ (meist nur

in der Kindersprache, Karłowicz V 392 n. 444 ); cenda d. i. cuda „ Wunder "

(owa, wielgie mi ta cenda , wären mir große Wunder“ Materjaly etnograficzne X ,

Krakau 1908, S. 333) . Zu klepa „ alte Kuh , Weib“ KZ. XLII 353 trage ich nach,

daß preuß. klente „ Kuh “ daraus entlehnt ist ; im Rzeszowischen (Materjały etc.

X 335) heißt klempa der sonst oczepiny genannte Hochzeitsbrauch : die junge

Frau setzt die Haube auf, wird somit eine klempa d. i. „ altes Weib“ ( eig.

Kuh), vgl . den bekannten pommerschen Orts- und Familiennamen Klempin.

Nach krąty „ grimmig “ heißt bei den „ Obotriten “ Kruto filius Grim (nicht Grini)

im J. 1066 ihr letzter heidnischer Fürst.

n
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, hornlos “ vor ; b. košut , Bock “, vgl. den bekannten ungarischen

Eigennamen, ist erst zu košuta neugebildet, wie p . sarn „ Rehbock “

zu sarna „Reh “, karw „ Ochse“ zu karwa „ Kuh “ ; die Polen

bringen es sogar zustande, zu teta „ Tante “ ein Mask . zu bilden ,

pociot, aber naciot ist nur eine humoristische Erfindung des

W. Potocki im XVII. Jahrh.

In p. usw. płochy „ scheu “, płoszyć „scheuen“ (Grundform

polcho aus polso) ist das l unursprünglich für r eingetreten , schon

Miklosich S. 255 hat von einem „ mit perch verwandten pelch

, fliehen “ gesprochen. Das russ . V raspłoch „ plötzlich “ zeigt

polnische Vokalisierung, wie in strogij u. a. , ohne doch aus dem

poln. entlehnt oder beeinflußt zu sein ; Torbiornsson (I 90 )

erwähnt die r. Form gar nicht; auch r. plochoj „ schlecht“ kann

hieher gehören.

So viel über das ch nach a, o , e, i, Nasalen ; es hat sich

ergeben, daß es in den meisten Fällen als Element der Stamm

bildung, nicht lautlich zu erklären ist. In derselben Funktion

tritt, wie bei den Personennamen , so auch bei Appellativen, s

oder ś auf, nur ungleich seltener ; wie zu den Eigennamen mit

mit sta- ( Stanisłav usw.) ein Stas, Staś als Kurzform gebildet

wird, Pas und Paś zu Paweł usw. , so finden wir z. B. im Poln.

kuś penis als Kurzform zu kur Hahn, cis (oder ciś ?) zu cipa

vulya u. ä.; so werden Tiere gerufen, z. B. koś für koń, bryś für

brytan „Hofhund“ , byś für byk „ Stier “ (schon im XVI. Jahrh .),

Menschen : chłoś für chłop „ Bauer“ u . a. und vielleicht wäre.

manche Unstimmigkeit ( eins erhalten nach i , u , z . B. in lisa

Fuchs ohne Rücksicht des Geschlechtes u. a. ) so zu erklären .

Man könnte sogar Veles (russ. auch Vołos), den bekannten mytho

logischen Namen (Drache oder Teufel im Böhmischen ; Herden

gott bei Russen), als derartige Kurzform zu veletā „Riese“ gelten

lassen .

Wenn nun Berneker unter einem brechati , bellen “ an

merkt: „ Slav. ch kann aus ks entstanden sein , dann könnte man

lett . brekt schreien , ahd. praht Lärm usw., vergleichen “ oder

unter buchnąti „ schwellen “: „mittelhd. būs ,Aufgeblasenheit oder

mit idg. b zu der Sippe pusten usw.“ , so lehnen wir dergleichen

Zusammenstellungen von vornherein ab. Slav. buchnati „ schwellen “

ist identisch mit slav. buchati „ puffen “, denn dieselben Worte

bedeuten auch sonst das Schwellen wie das Klingen, z. B. poln.

brzmieć ist „tönen“ und „ schwellen “, bręknąti ist „ klirren “ und

schwellen “ zugleich . Brechati wiederum ist Kurzform , z . B. zu

9
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bredzić „ faseln “, doch liegt noch eine andere Möglichkeit vor,

ch kann nämlich für und neben k in schallnachahmenden Worten

auftreten . So ist poln . gruchać vom Girren der Tauben nicht

etwa identisch mit gruchot „ Getöse“ , sondern dem gru oder glu

der Tauben nachgeahmt und könnte ebensogut grukać heißen ;

in der Tat kommt slov. brekati für „ kläffen “ vor ; man erinnert

sich dabei an das altböhm . brecze brecz inquit . Jedenfalls sind

brechati, buchnąti slavische Worte, d. i . Worte slavischer Wort

schöpfung, die „ indogermanischer “ Verwandtschaft getrost ent

behren können, die nur aus dem Slavischen zu erklären sind,

mit den einfachen Mitteln, wie wir sie für soviele ch -Worte ,

hoffentlich mit Erfolg, angewendet haben.

n

II.

Wie das Aufsuchen der indogermanischen Verwandtschaften

den Zusammenhang der Worte der Einzelsprachen oft nur ver

dunkeln kann, ebenso vermag der Glaube an die Ausnahmlosigkeit

der Lautgesetze das Urteil über Einzelheiten zu verwirren. Die

Entwicklung der Sprache ist durchaus keine geradlinige, logische

allein ; das Durcheinander von altem und neuem, die Mischung

von Dialekten, die Spuren von vereinzelten oder vorübergehenden

Affektionen, Zufall und Willkür oder Laune, Lücken des Ge

dächtnisses und falsche Assoziationen erklären hinlänglich die

Fehler im Gewebe einer jeden Sprache. Wer nun das Sprach

leben bloß beobachtet, nicht konstruiert noch schulmeistert, staunt

über Behauptungen , die von den namhaftesten Forschern auf

gestellt werden, damit nur, auf Kosten von Wahrscheinlichkeit

oder Möglichkeit, die Ausnahmlosigkeit eines Lautgesetzes durch

geführt würde. Ein besonders krasser Fall ist folgender.

Im Litauischen und noch häufiger im Slavischen gibt es

Reflexe velarer statt palataler Gutturale, ein k, g, wo nach Ausweis

des Indoiranjschen ein sz, ż s , z zu erwarten wäre ; dies zu

erklären, nimmt man ohne weiteres Beeinflussung der Satem

Völker durch Centum -Völker an ; so meint z. B. Vondrák Vgl.

Gramm . I 397 f.: , es erklärt sich dieser Wechsel zwischen

Velaren und Palatalen am besten durch Sprachmischungen ,

die sich hier zunächst durch lautliche Beeinflussungen

äußerten “ ; er spricht von einer Reaktion des Westens auf die

Palatalisierung des Ostens, von zahlreichen Anleihen der ost

indogermanischen Sprachen bei den Westindogermanen in der

Urzeit. In praxi wird danach ohne weiteres verfahren : nach

-
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Berneker (S. 144) wird man bei lit. keřdżus „ Hirt“, slav..

črěda „Herde“ , gegenüber ai. šardhas „Herde“ , „besser Entlehnung

von seiten eines Teiles der Satem-Sprachen aus einer Centum

Mundart anzunehmen haben“ .

Die Beobachtung lehrt das gerade Gegenteil : mag der Wort

schatz, ja sogar die Syntax einer Sprache noch so sehr von

fremden Elementen durchsetzt sein , ihre lautliche und formale

Seite wird nie affiziert. Man nehme z . B. das Preußische : fast

jedes fünfte Wort hat es in der jahrhundertelangen Nachbarschaft

den höher stehenden Polen entlehnt, aber die lautliche Gestalt

dieser Polonismen so trefflich zu prutenisieren verstanden (und

das ist ständige Regel auch außerhalb des Preußischen ), daß es

die gewiegtesten Sprachkenner zu täuschen vermochte (vgl. ein

kekulis, kekers, das man übrigens cekulis, cecers lese u. a.) . Das

Polnische wimmelt (und wimmelte einst noch mehr) von deutschen

Worten , aber deutsche Lautbeeinflussung polnischer Worte ist

niemals eingetreten. Man wende ja nicht dagegen ein , daß z. B.

das Polnische heute ein und das andere kleinrussische Wort mit

seinem kleinrussischen Lautstande aufnimmt, z . B. deren ,Hart

riegel“, czereśnia statt drzon , trześnia „ Kirsche“ u . ä. sagt. Dabei

handelt es sich ja um lokal und zeitlich beschränktes Material,

sowie um eine tausendjährige Nachbarschaft und friedliche Durch

dringung zweier slavischer Sprachen . Aber daß der Lituslave

sein kamy - akmñ etwa nach dem Germanischen oder Keltischen

statt eines * asmen hätte , ist einfach undenkbar. Wenn somit

das Litauische und noch mehr das Slavische velare statt palataler

Gutturale aufweisen, so ist das natürlich : die Palatalisierung ist

ja nur im äußersten Osten, bei Indoiraniern, am stärksten auf

getreten , gegen den Westen hin ward sie schwächer.

Auf Schritt und Tritt kann man ähnliches beobachten . Man

vergleiche folgenden Fall. Dem Polnischen sind die Umlauts

erscheinungen des Böhmischen völlig fremd; ein ju z. B. bleibt

ju , wird nicht ji, also polnisch klucz, lud gegenüber böhm. klíč,

lid . Und doch sind im Poln . namentlich im XVI. Jahrh . eine

Reihe von ju zu ji umgelautet ; ja, die Sprache geriet in solches

Schwanken , daß sie sogar zu echten ji -Formen falsche ju-Formen

neu bildete. So trat für lutość „ Mitleid “ litość ein ; man behauptete

natürlich , litość wäre ein Bohemismus, lítost , was durch nichts

wahrscheinlich zu machen ist, aber auch diese Ausflucht versagt

bei Ortsnamen, Zbylitow für Zbylutow, im XVI. Jahrh. Licławice

für heutiges (! ) Lucławice, Libiąż für Lubiąż usw. Umgekehrt
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heißt es nun für licemiernik „ Heuchler, eig. Gesichtsteller “ luce

miernik (allerdings ein Fremdwort); für linąć „ gießen “ (so noch

im XVII. Jahrh.) heute nur lunąć; das alte jigo „Joch“ kommt

nur in Ortsnamen vor, z . B. Igołomia , sonst jugo „ Joch “ ; der

alte Ortsnamen Jinowłodz ist Junior Vladislavia u. a.; beim Volke

ist ganz allgemein leluja „ Lilie “ oder das deminutiv zu kielich

Kelch“ lautet kieluszek usw., neben pilśnia „ Filz “ findet man

pluśnia dass . , mit andern Worten : was im Böhmischen allgemein

eintritt, kommt im Polnischen nur sporadisch vor. Auf Grund

dieser und zahlloser ähnlicher Erfahrungen wird uns nicht mehr

einfallen können, slav. brėgo „ Ufer “ nur darum aus dem deutschen

Berg entlehnt sein zu lassen, weil dessen , Guttural als idg. ſh

erwiesen wird " ; wir berufen uns auf die bekannten Fälle svekro ,

gąso (ohne deren Erklärung durch Meillet anzunehmen ) , gvězda

(żwaigždė !) , kamy usw.; das Schwanken wiederholt sich bekannt

lich im Slavischen selbst, z. B. kloniti „neigen“ und sloniti dass .

oder ceremša „ Bärenlauch “ und srijemuš (Berneker S. 145

und 146) ; vgl. slyšati und klausyti „hören“ .

Das sind uralte lautliche Unstimmigkeiten , die keinerlei

Entlehnung“ weginterpretieren wird ; von jüngerenvon jüngeren ,Webe

fehlern “ wimmelt jeder Dialekt, und es kann nicht Aufgabe eines

die ganze Sprachfamilie umfassenden Etymologicums sein , jede

Kleinigkeit (minima non curat praetor ! ) wegzuerklären , ganz

abgesehen davon , daß äußerliches mechanisches Erklären den

wahren Zusammenhang verdunkelt.

So lesen wir z . B. unter čerpo: „ poln . trzop Scherbe, man

erwartet trzep (einst czrzep ! mein Zusatz ), vielleicht umgestaltet

nach czop “ aber warum sollten „Scherben, alte Töpfe “ nach

einem „ Zapfen “ lautlich umgeformt werden ! Die Sache liegt

viel einfacher : seit dem XV. Jahrh. lauten im Poln. die ie zu io

gegen das Lautgesetz auch vor p, b , k , ch usw. so häufig um,

daß es vollkommen genügte, den Leser mit einem ! oder sic !

darauf aufmerksam zu machen ; trzop gehört in die lange Reihe

von Beispielen wie wloke für wlekę , schleppe “ ; plowa für plewa

„ Spreu “ (von dieser Form haben ganz unnötiges Aufheben ge

macht, bei der Klassifizierung des sog. Lechischen, Lorentz u. a. ) ;

macocha „ Stiefmutter “ für macecha (die Erklärung von Ułaszyn

stellt alle Chronologie auf den Kopf); pożoga „ Brand “ für pożega,

ożog „ Ofenkrücke“ für ożeg ; żrobek „ Füllen “ statt žrebek ;

świerzopa ,wilde Stute“ statt świerzepa usw., um von Fällen wie

Kijow , krolowa u . dgl. ganz abzusehen .,
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Oder bezz ohne, poln . bez: „ auffällig ist das Fehlen der

Palatalisierung, so schon seit dem XII. Jahrh. (woher weiß man

dies ? mein Zusatz , lassen uns doch die Quellen mit ihrer

Schreibung völlig im Stich ); die Palatalisierung schwand wohl in

der Proklise “ – aber wir haben ja andere einsilbige Präpositionen

derselben Lautform (z. B. przez , prze), die trotz der Proklise

nicht entpalatalisiert werden : denn ich nenne nur diesen Vorgang,

das völlige Aufgeben der Erweichung, Entpalatalisierung, während

man sonst mit diesem Namen ganz unrichtigerweise den Um

laut ie zu ia oder io zu bezeichnen pflegt. Fälle nun solcher

Entpalatalisierungen sind im Poln . durchaus nicht selten, vgl.

z. B. serce statt älterem sierce , Herz “, wesoły und wesele statt

älterem wiesioły und wiesiele „ froh , Freude“ ; czerwony „ rot “

statt czerwiony ; ein besonders auffälliges Beispiel ist sąg und

sążeń „ Klafter “, weil es sich auch im russ. ( sažeń statt siažer )

wiederholt (auch das salabische bietet hier są- für zu erwartendes

sią-) ; namentlich häufig tritt Entpalatalisierung nach r ein, 8. u.;

vgl. neben cieść „ Schwiegervater“ teść dass., das durchaus kein

Bohemismus ist ; stecka, stegna „ Pfad “ neben ścieżka u . a.; bez

statt biez wäre nur ein älterer Beleg ebendafür.

Slav. čudo „Wunder“ heißt poln. cudo : ,c für cz durch An

lehnung an cudzy fremd “ . Ich sehe ganz von dieser nur am

Schreibtisch denkbaren Anlehnung ab ; ebenso steht ja poln. c

gemeinslavischem Č gegenüber in cuch Witterung“ , cuchnąć

, stinken ", gegen böhm. usw. čich „ Witterung “, slov . Čuhati

spüren “ und dürfte aus besonderen Anlautsverhältnissen ( skj?)

zu erklären sein . Einfacher schon hätte man in cudo poln .

Zetacismus erkennen können, da auch in andern Wörtern der

Zetacismus, z. B. das sog. masurische c für cz, in die Schrift

sprache sich eindrängt , z. B. cyranka , Wildente“ (schon im

XV. Jahrh.) gegenüber dem čir- der übrigen Slavinen ; kucnąć

, hocken“ neben w kuczki „im Hocken “, ebenso cupnąć für czupnąć

dass.; in caco, cacko , Spielzeug “ für älteres czaczo dass. Berneker

behandelt dieses Wort als ein „ Lallwort“ (mit , c für cz aus der

Kindersprache“ ) ; es ist weit in süddeutschen Mundarten ver

breitet ( Kindertschatsch, Tschatschpfennig , sich mit Ttschatsch

beschäftigen , Tschatscheln usw.), vgl . Štrekelj im neuslovenischen

Casopis za zgodovino etc. , Marburg 1909, V, 87–89 ; dieser findet

die Grundbedeutung „Puppe“ (als wichtigstes Spielzeug der

Kinder) , und läßt es aus dem Türkischen entlehnt sein , džidžé

„ Tante “ und „ Kinderspielzeug “ ; daraus serb . džidža džadža

Zeitschrift für vergl . Sprachf. XLIII. 4 . 21

n
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„ Kinderspielzeug “, bulg. čiča „Oheim “ usw. und vergleicht poln .

lala „Puppe“ mit bulg. lélja „ Tante“. Ich bestreite dies alles

aufs entschiedenste : die türkische junge Entlehnung besagt nichts

für ein uraltes Wort , das nicht etwa „Puppe“, sondern den

Siegespreis, bravium , bei den so beliebten Wettrennen im Mittel

alter bedeutete und erst spät zu „ Plunder heruntersank.

Für poln. czupryna „Schopf“ wegen des ry statt rzy wird

Entlehnung aus dem Kleinrussischen angenommen ; dryzdać (böhm .

dřízdati ), vom Durchfall, ist ,wohl durch Dissimilation entstanden ,

* drzyżdżę ergab * dryżdżę, später dryzdam “. Aber czupryna ,

älter auch szupryna, kann nicht aus dem Klruss . entlehnt sein ,

wegen seines Alters; es ist ebenso wie dryzdać zu beurteilen ,

d . h . wie die übrigen Entpalatalisierungen der Art, z. B. chryp

neben chrzyp- von der Heiserkeit; brechać neben breechać , bellen “

(brzechun und nabrzesznik kommen noch im Litauischen Statut

von 1648 als Hundebezeichnungen vor, trotzdem man hier wegen

der russischen Vorlage einen Einfluß des Russischen , also ein re

für rze , erwartet hätte); krynica „ Quelle“ , aber noch in der

Bibel von 1561 krzynica (Miklo sich läßt es irrtümlich aus

dem Russ . “ entlehnt sein ; das umgekehrte ist der Fall) ; brzeczka

und breczka „ Maisch “ (nicht aus deutsch Brei noch brägeln, wo

gegen schon das Alter des Wortes spricht); bredzić , faseln “

(danach brednia und brydnia „Gefasel“ ) neben brzedzić dass.

(nach Berneker soll das „, für rz nach * brd “ aus ubrdać co

einbilden “ stammen ); dialekt. zabryzgować ,dämmern “ für zabrzy.

zgować (brězgy) usw. Poln. bies „ Teufel “ für bias soll durch„

Ausgleichung nach bieszę, biesić “ entstanden sein , was einfach

undenkbar ist : weil das Wort nirgends in alten Quellen auf

findbar ist, ist es vielleicht ein Russismus, aber gibt es nicht

genug andere unumgelautete ie im Polnischen (z. B. powiedać

„sagen “ , kobieta „Weib“ usw.) ?

Ebenso wäre es vergebliche Mühe, für die unursprünglichen

Nasalierungen des Poln. Gründe auszuforschen . So heißt „aus

höhlen “ seit dem XVIII. Jahrh. drążyć für älteres drożyć, nach

Berneker infolge von „Anlehnung an drąg“ , aber man höhlt

mit einem Meißel, nicht mit einer Stange ! Zuweilen ist ja der

Grund zu erraten , z. B. cąd „ Rauch “ für czad wird wohl an

smąd, swąd dass. sich anlehnen, aber meistens begnüge man sich

mit der bloßen Konstatierung (z . B. in szereng neben szereg

„Reihe“ , daraus russ , šerenga dass . ! ) . Fast alle Annahmen klein

russischer Entlehnungen für Erklärung der polnischen Laut

n
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abweichungen sind einfach abzulehnen : domaczy „ häuslich “ für

domacy dass . ist nicht aus dem Kleinr .“, sondern das cz - Zeichen

ist der alte typographische Ausdruck für den c - Laut , altes

domaczy ist somit nur domacy zu lesen usw.

Nicht besser gelingen die Erklärungen groß- und klein

russischer Lautabweichungen. Z. B. soll r. djužij neben dužij

„ stark “ „ wohl durch Kontamination von dug- und djag- “ ent

standen sein, aber es gibt kein djagyj oder djažij, überhaupt

kein entsprechendes Worte ; djužij hat einfach dasselbe sekundäre,

schmarotzende j, das russische Worte, zumal vor u, so häufig

aufweisen, z . B. tjurma aus poln. turma (aus Turm), drjuk neben

druk „ Stange “, drom neben drjom „ Dickicht “ („vielleicht durch

Anlehnung an drjemučij lěs Urwald “ !!) usw.; zahlreiche Beispiele

dieses parasitischen j vor u , o nannte ich IF. XXIII 219 ; oder

kleinr. drozd „ Drossel“, für zu erwartendes drizd (drôzd ), soll

deshalb „aus dem Russ. entlehnt“ sein, als ob die Kleinrussen

Galiziens irgend etwas von den Großrussen entlehnen könnten !

eher wäre Entlehnung aus dem poln . drozd (das ja auch nicht

der Regel“ entspricht, es müßte ja drózd heißen ) möglich, aber

beide Formen stützen einander und beseitigen jede „ Entlehnung “.

Ebensowenig ist poln. dialekt. duju (für duję !) „wehe“ „aus dem

Kleinruss . “ - es ist die regelrechte Bildung zu dem gewöhnlichen

duć „wehen“ (neben dąć dass .) ; oder druh „Freund" ist nicht

„ aus dem Kleinruss .“ für p. drug, sondern als druch aufzufassen,

vgl. poln . druchna „ Brautjungfer “ ( interessanter als die irrige

Angabe über druh wäre das Nennen des alten drużba „Namens

vetter “, russ . tjozka , daraus poln . cioska dass.). Doch genug

dieser unbedeutenden Lautunregelmäßigkeiten, auf die ein groß

angelegtes Werk, wie Bernekers Etymologicum gar nicht ein

zugehen brauchte. Wie gefährlich zudem diese Kleinigkeiten

werden können , wie dabei die gewiegtesten Spezialforscher über

die einfachsten Sachen stolpern, sei an zwei Beispielen gezeigt.

Heute heißt dnes ans dono so im Böhmischen usw., aber daneben

im Altböhmischen, Sorbischen, Polnischen, Salabischen auch dens.

Wie ist letzteres zu erklären ? Baudouin wollte in poln . dziś

allen Ernstes einen alten konsonantischen Nominativ wie mati

sehen, aber die ältere Form von dziś lautet ja anders, nämlich

dzińs (wie im Sorbischen ). Gebauer's mechanisches Auszähl

gesetz (der Vertretung von Halbvokalen durch Vokale) wird

durch die Form dens über den Haufen geworfen ; nach diesem

„Gesetz “ wäre ja nur ein dnes möglich ; es half sich Gebauer

ת

9
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durch den Einfall, dnes wäre aus dem zusammengerückten donosb,

dens aus dem getrennten dono so entstanden !! Vondrák Vergl.

Gram . II 110 behauptete gar, dens wäre nach der Analogie von

den gemodelt, aber das identische poln. dzińs, dziś weicht ja von

den gänzlich ab. Die Sache liegt doch höchst einfach ; dnes ist

aus donóst (vgl. raboto, cholmots u . ä.) , dagegen dens aus donosi

entstanden .

Oder die altböhmische und altpolnische (bis ins XVII. Jahrh .

hineinreichende) Erklärungspartikel toczuż „ nämlich “. Nach

Berneker , Gebauer u. a. enthält sie die 2. sing. czujesz

( „merkst du“ ) , aber trotz der altböhmischen Schreibung mit se

(= š) ist dies einfach undenkbar ; poln. czu , toczu und das jüngere

böhmische totiž „ nämlich “ beweisen , daß es sich einfach um die

bekannte Partikel czu (vgl. Berneker u. ču) handelt ; ') poln .

czu hat mit russ, ču „horch“ , das 2. sing. imper. , nicht aor. ist ,

nichts gemein.

Es soll sich die Etymologie nicht ganz in den Bann der

Lautregelmäßigkeiten schlagen lassen ; wennlassen ; wenn eine Zusammen

stellung sonst überzeugend wirkt, daß z. B. tenues und mediae

nicht übereinstimmen, mag angehen . Man übertrieb bis unlängst

die Furcht vor dieser Unstimmigkeit ganz entschieden ; der

Augenschein , daß bei identischen Wörtern die Konsonanz schwankt,

sowohl innerhalb desselben wiedesselben wie verschiedener Dialekte und

Sprachen, hat uns eines besseren belehrt, und heute erklärt man

ohne weiteres derlei Unstimmigkeiten z. B. durch Vorwegnahme

der für den Auslaut geforderten Artikulationsart in den Anlaut

oder umgekehrt durch Übertragung der Anlautsartikulationsart

in den Wurzelauslaut oder durch die alte Dissimilation, was alles

im Einzelfalle recht problematisch erscheint . So ist z. B. brězga

Dämmerung “ die Grundform , denn ein brěsko, das Berneker

wegen lit. brékszta ansetzt, kommt nur auf jüngerer Sprachstufe

vor ; so heißt im Poln. diluculum brzeżdżenie noch im XV. Jahrh. ,

dialektisch noch heute so , vgl. 0. zabryzgować, aber sonst nur

brzask u. ä. Ich habe bereits KZ. XLII 354 eine stattliche Reihe

Doubletten (mit Schwanken von Tenuis und Media ) genannt, aber

es gibt ihrer viel mehr, namentlich in der Umgebung von Nasalen.

So geben z . B. für poln . tążyć „streben“ (eig. „ sich sehnen“) der

älteren Texte (noch des XVII. Jahrh .) die Texte des XVIII.

72

1 ) Das Warschauer Wörterbuch erklärt die poln. Formen falsch als toć już

und als cóż „was “ .
n
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Jahrh . bereits dążyć dass.; ebenso wechseln die hierher gehörigen

Namen für Regenwolke und Regenbogen tąż, tega, tęcza und dega,

so benannt, weil sie das Wasser ziehen (ten tąż pije ode dieser

Regenbogen trinkt das Wasser“ , teng- ist ja = deng- ziehen ).

Kłąbo „ Knäuel“, auch „ Hüftbein “ (p . kłąb, das ja nicht, wie

Miklosich annimmt, aus dem deutschen Klumpen entlehnt

ist), ist identisch mit głąb , Kohlstrunk " .„Kohlstrunk“ . Ebenso ist nun die

Doppelform naditi und natiti „ nötigen, zwingen“ zu erklären ;

nach Vondrák I 128 dagegen wurde „unter dem Einflusse des

Germanischen , vgl. gotisch nauþjan „ nötigen “, naditi auch zu

natiti und so modifiziert treffen wir es vornehmlich bei jenen

Slaven, die am meisten mit Germanen in Berührung waren “ , was

man gar nicht zu widerlegen braucht. In anderer Umgebung

finden wir denselben Vorgang: daß Miklosich stelba scala und

stelpă columna auseinanderhält, ist irrig, dem Russen ist stolb =

stolp. Eine Reihe derartiger Fälle hat Berneker selbst notiert,

z. B. dupa „Höble“ und dobro dass. (altpoln. debrz, in den cas .

obll. dbrzy, vgl. wedbrzi in den Krakauer Gerichtsvermerken II

nr. 2752, dagegen ist dzebri ebd . nr. 1869 falsch ; die Grundform

ist daher dúbri-, nicht dūbūrt- wie im lit. dauburys); čubo und

čupo „Schopf“ (sogar in den Weiterableitungen , poln. czuba

Weibsbild “ = serb. kro. čupa dass .); dupati , trampeln “ und das

, bedeutungsgleiche“ tupati usw. Neben poln . drąg „ Stange “

findet Berneker auffällig russ . druk und drjuk dass . „mit

ihrem k, das nicht als eine Verallgemeinerung des im Auslaut

zu k gewordenen g aufgefaßt werden darf “ . Nach allem voraus

bemerkten ist daran nichts auffällig “. Oder bei poln . dźwięgać

wiederkäuen “ gegenüber dem südslav. dvekati braucht man dies

nicht mit „ Übertragung der stimmbaften Anlautsartikulationsart

in den Wurzelauslaut“ zu umschreiben ; es genügt die Kon

statierung des Faktums. Manche Anlaute bevorzugen förmlich

dieses Schwanken, z. B. blwać = plwać „ speien “ , bluzgać = pluskać

„ plätschern “, russ. pljušč für bljušč „ Epheu“ . Oder es wechseln

glegotać, glekotać und klekotać „ schnarren “ (alles bei Cnapius

1630 ); für heutiges wścibiać, wścibski „sich einmischen “ hat noch

Orzechowski 1560 wściepiać dass . usw.

Bekanntlich findet dieses Schwanken sogar in den Suffix

silben statt , z. B. heißt es poln. und böhm. łabęć und labędź

Schwan “, łazęga und lazeka vagus u . a. Dagegen gehört nicht

hieher , sondern unter die Wurzelsilben niedołęga impotens.

Miklosich und Berneker erkennen in diesem hauptsächlich

n
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polnischen Worte 1) den Stamm dole- siegen“, poln. zdołać„

„leisten“ , aber dann würden wir ja ein niezdołęgu erwarten , das

in älterer Zeit gar nicht vorkommt; es ist einfach Zusammen

setzung mit dołęka copia, potestas, ) also eine Bildung wie niewiara,

niezdara u. dgl., d. h . k und gwechseln nach dem Nasal wie

in laka , Wiese und leg „ Aue" .

Wo die Sprache selbst schlecht überliefert ist , soll man

natürlich an diesem Schwanken sich noch weniger stoßen, so

z . B. beim Preußischen oder Salabischen ; bei letzterem ist gleich

verwunderlich die Unkenntnis ihrer eigenen Sprache durch die

sie noch sprechenden wie deren Unfähigkeit, das slavische Laut

bild schriftlich zu fixieren . Die Ausgabe der salabischen Auf

zeichnungen (durch P. Rost) hat diese Schwierigkeiten nicht

überall überwunden ; eine stärkere Heranziehung des Polnischen

als des nächst verwandten hätte manches erklärt, z . B. wastrósa

„ Stimme“ wasdrôs „Sangweise “ sucht Rost ganz aussichtslos

mit versk, wrzask „ Geschrei“ (durcht-Einschub usw.) zu ver

mitteln ; es ist = poln . wzdraz „ Form , Gestalt “, hier in der Be

deutung der Sangesform , Melodie genommen, die Entsprechung

ganz regelmäßig (waz- für poln. wz- usw.) ; das poln. Wort ist

namentlich im XV. Jahrh. häufig, z . B. in der Dominikanerglosse

wsdraz forma 49, wzraaz und na wzdraz 121 usw. Dagegen ist

teypost , einfältig “ (neben teippowe dass . ) nicht mit Rost als

dupast „ hohl“ aufzufassen, sondern = poln. tepość „ Stumpfheit“

mit dem jetzt wohl erwiesenen Wechsel von è und u ; sogar

tjùsuc „ Stück Brot “ fasse ich als kusek (neben kungsik = kąsöks

zu kąso) zu kus auf, sehe darin nicht mit Rostfriesisches kūs

kūse „Stück oder Brocken Brot“ .

n

n

1 ) Beide berufen sich auf das russ . , kleinr. nedolicha „ Schwäche “ ; ich halte

diese russ . Wörter einfach für Parodien des polnischen, die den Sprachforscher

nur verwirren , wie z . B. das famose kleinr. veretjaź, dem zu Liebe Miklosich

eine unmögliche Grundform vertengjŭ ansetzte, während die ses veretjaz nur das

poln. wrzeciądz (so schon im XVII . Jahrh ., statt des älteren rzeciądz, woraus

preuß. ratinzis entlehnt ist) parodiert, oder obszyr „ weite Strecke “ (Miklosich

S. 340 ), was nur poln . obszar (aus deutsch Überschar !!) nachahmt nyszczyty ,ver

nichten “ ist poln. niszczyć dass. ( irrig von Berneker unter ni- cto gestellt

S. 164, irrig von Miklosich S. 215 aus ni- tjo gedeutet, poln. niszczota

„ Armut“ beweist, daß ništy pauper auf niztj. zurückgeht) usw.

2) Linde gibt für dieses dołęka (so bei Cnapius) nur aus einem Schriftsteller

des XVII. Jahrh . Beispiele, aber das Wort ist häufiger, vgl. zapłaciwszy z dołeki

„ bezahlt habend nach Kräften “ Nisczycki Zeidlerrecht von 1559 ; dołeke

Twardowski Daphnis von 1638 u . a .

n
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Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zu dołęka in

niedołega zurück . Ich trennte das Wort do-łęka, nach Miklosich

und Berneker dagegen gehörte das do- zum Stamme. Be

kanntlich schlägt die Sprache mehrfach zum Stamme, was zur

Präposition gehört; aus altem ob -agniti se „ lammen “ wird ein

neues bagnę Lamm (dazu bazie ,Weidenkätzchen“ u . a.) . Berneker

greift zu diesem Hilfsmittel in Fällen , wo dies meiner Ansicht

nach ausgeschlossen ist. Zuerst einiges Faktische : vgl. poln. burzyć

zerstören , entstanden aus ob-oriti evertere , unter dem Einfluß

von burza „Sturm “ ; noch die Drucke des XVI. Jahrh. schwanken

zwischen borzyć und burzyć; nach obuć „ Stiefel anziehen“ (ob-uti)

heißt es auch zebuć „Stiefel ausziehen “ (statt zuć) ; nach oblec

anziehen “ (eig. ob -vlėšti) auch seblec , ausziehen“ . Der um

gekehrte Fall, daß zur Präposition der Stammanlaut gezogen

würde, kommt äußerst selten vor , z. B. aus o -bryzować „ be

säumen“ (mit Brisen = Prisen besetzen ) entsteht ein Simplex

ryzować „verzieren“ (Materyaly etc. IX , 1907, S. 215) .

Alle diese Fälle weisen gemeinsam auf spätes und lokal

beschränktes Vorkommen , sowie auf ständige 0- , ob -Zusammen

setzungen hin . Diese Bedingungen treffen nicht mehr zu bei

Deutungen Bernekers , wonach z. B. poln. böhm. badać

, forschen “ entstanden sei durch Präfixverkennung aus obadać

„ erforschen “ d . i . ob-adati , aböhm . jadati „ forschen “ ; aber die

Zusammensetzung obadać kommt fast gar nicht in der älteren

Sprache vor ; badać ist das Iterativ zu bodę „steche “ , zbadać „er

forschen “ ist ein izbadati , ausstechen “ , z . B. (XVI. Jahrh .) :(

rogaty to sylogizm i trudno ji zbadać ,ein gehörnter ( stachlichter)

Syllogismus, schwer zu durchstechen , durchforschen “ . Ebenso

wenig glaubhaft ist die Deutung des poln . baczyć „ aufpassen “

aus ob -aczyć (durch Präfixverkennung ) und aczyć zu oko ,Auge“,

mit jener Anlautsdehnung, die Pedersen KZ. XXXVIII fest

gestellt haben soll und mit der Berneker oft (vgl. abredo u. a . )

operiert; aber einmal ist diese Anlautsdehnung (bei der Unmasse

von Ausnahmen ) etwas ganz Ungreifbares , dann hätte oko in

Zusammensetzungen nur oczyć, zoczyć, przeoczyć usw., niemals

ein aczyć aufkommen lassen . Pedersens Annahmen a . a. 0 .

sind irrig, namentlich auch seine Zurückführung des neuslov.

jérmen „ Riemen " auf jarem „Joch“ , obwohl sie Berneker S. 31 ,

aufgenommen hat, s. dagegen Štrekelj a. a. 0. S. 20 ; eben

sowenig ist ašutz „ vergebens “ durch Anlautsdehnung aus ot- šuti

o - šuti entstanden usw. Baczyć ist denomin . zu baka oder baki

>
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( fehlt bei Berneker , vgl. apoln. bakać „ rufen “ u. a.) , wie

Karłowicz richtig gesehen hat. Auch das unerklärte dvigati

,bewegen sucht Berneker in d -vigati (d- als Schwundstufe

zu ad-) zu zerlegen.

Wie jene „ Anlautsdehnung “, ebensowenig glaubhaft ist die

Annahme, daß slav . ju auf idg. eu zurückgeht, was Berneker

öfters ansetzt, z. B. bei dem im Kslav. unbelegten brjucho Bauch

(jaus idg. bhreuso-“ usw.). Wer nur gelesen hat, wie Vondrák

diesen angeblichen Übergang plausibel machen mußte, wird alles

unglaublich finden. Im AfSP . XXIV 481-497 hat G. Iljinskij

diesen „ Reflex des Diphthongs eu im Urslavischen “ durch über

40 Beispiele zu erweisen versucht; ich zerpflückte in IF. XXIII

214--218 diese lange Reihe falscher Etymologien , worauf

Iljinskij im Russ. philolog. Boten LXI 233 f. recht grob, doch

ohne den geringsten Erfolg antwortete. Wenn ich u . a . behauptete,

daß župan (angeblich zu idg. geup- „hüten“ gehörig) nur ein

turko-tatarisches (avaro - bulgarisches) Wort wäre , so ist diese

meine Annahme durch die russischen Ausgrabungen in Aboba,

deren Ergebnisse ich damals noch nicht kannte, glänzend gerecht

fertigt. Da fand man ja die Grabsäulen, die der xavas upnynκανας υβηγη

(d. i. Großchan ) Omortag seinen Bulgaren errichtete , mit den

Angaben ihres Namens, Ranges und Klanes ; die Rangnamen

sind nun alle turkotatarisch : ζουπαν, ταρκανος, βαγατουρ, βαγαινα

(d . i . bajan, zusammengezogen slav. ban ), Bondas (d . i . sowohl

slav. boljare Vornehme“ wie bylja „ Vornehmster “, wenn auch

Berneker boljare trennen, es für eine jüngere Form gegenüber

aruss. bojare dass . halten und dieses mit Korsch aus türk. bajar

Vornehmer “, das mir selbst erst aus dem russischen zu stammen

scheint, herleiten möchte : boljare ist ja nach Ausweis der Quellen

die ältere Form ; ist das " ljare dieses Plurals nicht auf die

türkische Pluralendung -lar zurückzuführen ?) . In diese turko

tatarische Umgebung, die noch nichts vom Slav. weib, paßt nun

Govnav (man beachte die Endung, wie in kauchan und den übrigen

Würdenamen ) aufs beste .

Aber Iljinskij a. a. ( . , S. 230—235, hat noch ein neues

Beispiel für diese Gleichung , idg. cu = slav. iu, beigebracht:

böhm . usw. chybati „bewegen“ , poln. chybki „ schnell “ (eig .

„ schwankend “) , chyba eig. „ Schwanken , Fehlschlag “, zuletzt

Partikel, „außer“, chybić „ fehlen “, kslav. podchybono adulatorius,

kroat. podhiban dolosus (damit möchte ich das unerklärte sala

bische podigeibene, pogeibene, pogäubne „ weise“ , eig. schlau, ver

.
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schmitzt, poln. pochybny etwa, vergleichen Rost macht daraus

ein pogubnyj ,verderblich “ , aber der Sinn ?) ; daneben kommen

nun in denselben oder in andern Dialekten dieselben Worte mit

ši- vor, poln . szybki = chybki, russ . ošibka „ Fehler“ , ošibitosja

poln. chybić usw. Schon Miklosich u. a. haben die Formen

mit ch und š unter dieselben Lemma ( chyb- , bewegen “ und chyba

„Schaden“) vereinigt, ohne über die lautlichen Verhältnisse sich

zu äußern . Diese erklärt nun Iljinskij : chyb- „ schwanken “ ist

ai . kšubh- dass.; einem idg. kseubh- entspräche nun slav . chjub

d . i . šub-; dieses šub- komme faktisch vor in poln. mährisch

szubienica „ Galgen “ (eig. Marterort, wo man schlägt , šibajut);

šyb- beruht dagegen auf einer Kontamination von diesem šub

und jenem chyb-, also z . B. szybki „ rasch “ ist aus szubki + chybki

zu erklären .

Leider stimmt nichts davon. Poln . szubienica ist nur jüngere

Form statt älterem szybienica : im poln . tritt nämlich öfters u

für y nach sz ein , sogar in Fremdwörtern , z . B. szumować

, schäumen “ für älteres (XVI. Jahrh .) szymować dass .; neben

szydzić „höhnen“ kommt alt und dialektisch szudzić dass. vor

(weshalb Miklosich S. 344 suditi statt siditi als Grundform

ansetzt, ist nicht zu erraten) . Iljinski's šub- schwebt somit

ganz in der Luft, und ebenso auch die Zusammengehörigkeit von

chyb- und šib-; daß szybki und chybki beide „ rasch “ bedeuten,

hat noch nichts zu sagen , auch kleinr. szwydko und poln . chutko

und chyżo bedeuten „ rasch“ und haben doch weder mit chybko

noch mit szybko oder unter sich etwas gemein ; der Ursprung ist

in allen fünf Worten ein grundverschiedener, die Bedeutung ist

dieselbe geworden.

Iljinskij hat nämlich nicht beachtet, daß der Gegensatz

chybki szybki sich auch in den Verben chynąć szynąć (die

schon Miklosich unter chy- zusammenstellte) wiederholt. Poln.

chynąć, aus chybnąć, bedeutet nun „einsinken , tauchen “, ochynąć

się, wychynąć się wird z . B. von Auf- und Untergang der Sonne

mit Vorliebe bei alten Dichtern gebraucht (Miklosich stellt

dazu, ob mit Recht ? pochyła „ gebeugt, krumm “, poln . chylać

„neigen“) . Dem szynąć dagegen, aus szybnąć, liegt die Bedeutung

des Werfens, Schlagens, Durchbohrens zugrunde, und es kommt

mit Vorliebe in Zusammensetzung mit pre- vor (vgl. neuslov .

prešinoti „ durchdringen “, von Miklosich als selbständiges

Lemma, ši- 2, S. 339 genannt), z. B. bei Twardowski um 1650,
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der es besonders häufig braucht: gałaś szynąwszy się z boku

Daphnis 62 „ der Ast schlug von der Seite", z konia się prze

szynie „ fällt getroffen ab“ , spuści kark szyniony „ den getroffenen

Nacken “, przeszynieni „ durchbohrt “ Legacja 1633, S. 12 usw.

Während chynąć niemals vom Schlag gebraucht wird, ist šibati

eben „ schlagen “, ošibka „ Fehler“, weil es ein „ Vorbeischlagen “

ist, während chyba „Fehler“ auf einem „ Ausgleiten, Schwanken “

beruht. Aber wenn jemand mit Rücksicht auf das böhm. šinouti

,,beugen, biegen " an der Identität von chyb- und šib- (zu dem

ich ohne weiteres šip „ Pfeil, Dorn “, poln . szypszyna „ Hundsrose “,

stelle ) festhalten wollte, so brauchten wir trotzdem zu dem iu =

eu nicht zu greifen . Es gibt ja auch sonst im Slavischen u -Formen

neben i -Formen, z. B. poln. dura „Loch“ (ja nicht als dóra, mit

Berneker , aufzufassen, weil das Altpolnische u und ó strikte

auseinanderhält) neben dira dass. , błysk ,Glanz“ neben bléskā

dass ., trysk neben trésk ; andererseits gibt es č, ž, š-Formen

neben k, g, h-Formen, z . B. čavka neben kavka „ Dohle“ ; treljusto

„ Kiemen " neben krelje dass.; čučati und kučati ,hocken “ ; čuvík

„ Kauz “ und kuwikać „wie ein Käuzchen schreien " (Bernekers

Ansätze einer Stufe geu- für davka, queug- für čučati sind für

diese slavischen, nicht „indogermanischen “ Worte abzulehnen );

serb. guliti und žuliti „ abrinden “ usw. , ganz abgesehen davon,

daß Zupitza , auf den die Zusammenstellung von chyb- und

ai. kšubh zurückgeht, šib- mit ai. kšipáti „ wirft“ vergleichen

konnte.

Auch dieser neueste Beleg für slav. iu = eu hat somit nicht.

die geringste Beweiskraft. Einen direkten Beweis gegen diesen

Ansatz könnte ein uralter Name liefern : die Nevpoi des Herodot

findet man bekanntlich in der ziemia Nurska, am Nur und Nurzec

(vgl. Nyr, nirgends ein niur.) wieder, s. L. Niederle Slovanské

Starožitnosti I 262-271 ; doch sei kein besonderes Gewicht darauf

gelegt. Iljinskij benutzt die Gleichstellung von chyb- und šib-,

um chobot „ Schweif“, aus chvobot, daraus zu erklären ( der be

wegliche“ ) und einen neuen Beleg für ein „Lautgesetz“ , das er

in AfSP. XXIX 161-169 festgestellt zu haben glaubt , zu ge

winnen . Nach diesem Gesetze fällt nämlich urslav . v nach k, g, h

vor = idg. a aus , aber die Belege hiefür sind einer immer

unglaubwürdiger als der andere ; von dem ganzen „Gesetz “ bleibt

nur die nicht neue Beobachtung übrig, daß im Slavischen kvo-,

gvo-, chvo- mit ko ., go-, cho- mehrfach abwechseln können ; die

Beispiele biefür könnten vermehrt werden, z. B. skvorec und

m

u
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skorecת „ Star“, kokot „ Hahn “ und kokoš „Henne “ sind mit kvoka

Klucke“, kvokati identisch usw.

An diese lexikalischen und phonetischen Bemerkungen ließen

sich noch semasiologische anknüpfen ; aber gerade dieser Teil

der Arbeit ist von Berneker mit außerordentlicher Sorgfalt

ausgeführt und läßt nichts zu wünschen übrig. Daher sei nur

erwähnt, daß gleichlautende slavische Lemmata nach ihren Be

deutungen mit 1 und 2 geschieden werden , wogegen bei der

dadurch erzielten Übersichtlichkeit nichts einzuwenden ist, aber

wenn z . B. brěsko 1 „ Dämmerung “ von brěska 2 „ von sauerm,

herbem Geschmack “ nicht nur geschieden , sondern jedes auf

verschiedene idg. Wurzeln zurückgeführt wird (bresko 1 auf ai.

bhrájati „glänzt“ mit Formans -go- oder -sqo-; brěsko 2 auf idg.

bhroik - sq- oder mrek-sq . ) , so können wir dem nicht mehr zu

stimmen ; wir bleiben bei der Identität beider Stämme, mag es

auch schwer fallen , ihre Bedeutungen zu vereinen (man denke

z. B. an die Übergänge: scharf, schneidend und häßlich bei

brido, waten und gären bei broditi u . dgl. m. ) . Ebenso gehören

aufs engste zusammen bręčą „summe“ und brękną „ schwelle an“

oder bąbolo „ Blase “ und bąbono „Trommel“ , hebt doch Berneker

selbst an andern Stellen die Identität der Namen für Schwellen

und dumpfe Tone, Dröhnen hervor (vgl. poln . brzęk beides usw.) .

Es beweisen wohl diese Bemerkungen, mit welchem Interesse

wir Bernekers treffliches Buch gelesen haben : wir danken

dem Werke, das eine schwer empfundene Lücke ausfüllt, viel

fache Belehrung und Anregung und wünschen ihm nur raschen

Fortgang und glücklichen Abschluß .

Berlin. A. Brückner.

ת ת

εξοπλασία

steht, ganz wie EFraenkel sich das für seine Erklärung o. XLII

2391 wünschen muß, unmittelbar neben yvuvagia bei Diodor 16 ,

3, 1 : esordaoias R et i suprascr. F (cf. 15, 79, 4 ; 19 , 3 , 2) ¢ £n

πησίας Ρ έξιππασίας Χ’ liest man dazu im kritischen Apparat desP

letzten Herausgebers. Im 15. Buche druckt Vogel #sonhoiav (doch

hat der alteste Codex P εξοπλασίαν), im 19. wieder εξοπλασίαις

mit RX (während F diesmal conigiais mit übergeschriebenem

a bietet, also grade umgekehrt wie an der zuerst angeführten

Stelle des 16. Buches) . W. Schulze.
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Arm . ekeleçi „Kirche“.

Daß das arm . Wort ekeleci „ Kirche mit dem griech. èxxanoiu

zusammenhänge, dem es auch von H. Hübschmann (Arm. Gramm.

S. 317) gleichgestellt wird, darf wegen der völligen Gleichheit

der Bedeutung und der großen Ähnlichkeit der Form wohl un

bedenklich angenommen werden . Ob es aber berechtigt ist, das arme

nische Wort als eine Entlehnung anzusehn, bei der nichts anderes

die ersichtlich vorhandene Abweichung von dem nachgeahmten

Worte bewirkt habe als eine durch die Lauteigentümlichkeiten

des Armenischen bedingte Schwierigkeit genauer Wiedergabe, das

ist eine Frage, die doch wohl noch einiger Erwägung bedarf.

Daß die Konsonantengruppe kt keines Einschubs von e be

durfte, zeigt, abgesehn von naheliegenden Wörtern, wie ekle

siastes = εκκλησιαστής und eklesiasdikos = εκκλησιαστικός, die man

vielleicht als wesentlich schriftsprachlich auszuschalten geneigt

sein könnte , auch ein allem Anschein nach durchaus echt

armenisches, volkstümliches Wort wie anktmem , tauche unter,

versenke“ . Daß s weder vor betontem noch vor unbetontem i

Anstoß erregte, zeigen , abgesehn von Lehnwörtern wie prasi

πράσιονnepániov , Andorn “ und mesia = Mesoius, auch echtarmenische„

Formen wie asi „ wird gesagt “, lusin „ des Lichts“ , sirt Herz “ ,

siroy „ der Liebe und andere . Man wird sich also nicht mit

der einfachen Zusammenstellung
von eketeci und .xxhnoiu be

gnügen dürfen , sondern nach einer Erklärung der Umgestaltung

suchen und zu diesem Zwecke Ausschau danach halten müssen, ob

nicht irgend ein anderes, zur Zeit der Entlehnung des griechischen

exxAnoia schon weitverbreitetes Wort auf die lautliche Entstellung

eingewirkt haben könne .

Ein solches Wort war nun in der Tat vorhanden , d. h . ein

Wort, das mit der lautlichen Ähnlichkeit genug Bedeutungs

ähnlichkeit verband oder, vorsichtiger geredet, verbinden konnte ,

um die bei der Übernahme von Fremdwörtern bekanntlich auber

ordentlich leicht eintretende Entstellung zu veranlassen . Dieses

Wort ist, wie mir scheint, der Name Ekełeaç, die Bezeichnung

eines Kantons von Hocharmenien. H. Hübschmann, der in seinem

Buche „ Die altarmenischen Ortsnamen “ (Straßburg 1904, S.-A.

aus IF. XVI) ausführlich über die Belege für Eketeaç und die

zugehörigen Formen mit Einschluß der von Römern und Griechen

überlieferten berichtet, bemerkt dort (S. 286) : „ der Name, dessen

Herkunft dunkel ist, hat natürlich mit arm . eketeçi (Gen. ekeleçvoy,

7
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Gen. Plur. ekeleçeuc) Versammlung , Kirche' griech. &xxanoiu

nichts zu tun“ . Richtig dürfte diese Bemerkung nun aber doch

wohl nur in dem Sinne sein , den Hübschmann auch sicherlich

allein seinen Worten beilegen wollte, nämlich in dem Sinne, daß

beide Wörter von Hause aus durchaus verschieden seien .

Eine volksetymologische Umgestaltung des einen der beiden Aus

drücke unter dem Einfluß des anderen würde dadurch aber

selbstverständlich noch nicht ausgeschlossen, und so könnte denn

Eketeaç immerhin in der Weise etwas mit ekełeçi zu tun haben ,

wie dies beispielsweise beim deutschen Worte „ Friede“ dem ersten

Bestandteil des Ausdrucks „Friedhof“ gegenüber der Fall ist.

Wie die von Strabo und Ptolemäus überlieferten Form

Axıhıonvý neben der bei Prokop erscheinenden Schreibung 'Exe

iconvý zeigt, ist Ekełeaç der Gen. Plur. zu einem Namen * Ekeli,

dessen Lok. Plur. * Ekelis , in 'Axio-non vorliegt . Denn von

dieser Form ist nun als die spezifisch griechische Endung ab

zustreifen wie auch bei den Namen Swo -nun zu arm . * Cop', dem

den Formen Copk', Copaç und Cop's entsprechenden Nom. Sg. ,

'Ανζιτ- ηνή zu arm. Anjit, Σιρακ- ηνή zu arm. Sirak, Διγισ- ηνή Ζυ

arm. Degis, dem Lok. Plur. zu Degik , und bei anderen Provinz

und Gaubezeichnungen. Diese Tatsache, daß Ekełeaç eigentlich

eine Genitivform ist, scheint dem Bewußtsein der Armenier jedoch

schon verhältnismäßig früh entschwunden zu sein . Darauf deutet

wenigstens der Umstand, daß das Wort, von einer einzigen Aus

nahme abgesehn, schon in der älteren Literatur durchgehends

indeklinabel ist, um von dem Gebrauch der Form Ekełeaç als

Nom . und Akk. abzusehn , da bei demselben immerhin das eigent

lich zu ergänzende gavai „ Kanton“ noch vorgeschwebt haben

könnte. Die eine, zeitlich übrigens nicht zu fixierende Ausnahme,

die neugebildete Genitivform Ekelecay in zwei Handschriften des

Geschichtswerks des Moses von Choren (Ven. Ausgabe der Werke

S. 141 Varianten ) steht aber ersichtlich mindestens nicht im

Widerspruch zu der geäußerten Vermutung ; und sollte sie gar

auf die Anfangszeit der Literatur zurückgehn, so würde sie das

Angenommene geradezu beweisen . Wenn man nun weiterhin

annimmt, was wohl nicht unberechtigt ist, daß dieses Verkennen

des ursprünglich genitivischen Charakters von Eketeaç beim un

gelehrten Volke schon beträchtlich eher , vielleicht schon Jahr

hunderte früher stattgefunden habe, dann steht auch der Ver

mutung nichts im Wege, daß eine zunächst adjektivische Ableitung

von Ekełeaç durch i wie arcati , silbern “ zu arcať „ Silber “ unter
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gleichzeitiger Anlehnung an Wörter wie das zwar in Wahrheit

wohl aus' * vir + açi entstandene, aber wie eine Ableitung vom

Gen. Plur. Vraç erscheinende Adjektiv rraçi „ iberisch “ (Mos. v .

Chor. III 29) , also ein Adjektiv ekeleçi yeketeaç-isch “ mindestens

nichts Auffälliges gehabt haben würde.

Wie aber konnte es geschehn, daß der für êxxinoia zu er

wartende Ersatz * eklesi mit seiner so konkreten Bedeutung als

eine Art Entstellung von *ekełeçi „ eketeaç-isch “ angesehn und

dann durch diese scheinbar korrekte Form verdrängt wurde ?

Die Möglichkeit wurde, wie mir scheint, durch die Tatsache ge

boten , daß sich in eben diesem Kantone ein Tempel befand, der

als die angesehenste Verehrungsstätte der angesehensten unter

den Göttinnen des vorchristlichen Armeniens unter bestimmten

Umständen wohl zu dem Glauben verführen konnte , die neu

erbauten Gotteshäuser seien nach dem allbekannten ekeleac- ischen

benannt. Dieses Heiligtum war der Tempel der Göttin Anahit

zu Erēz, dem heutigen Erzinjan. Die Rolle , die Anahit im

religiösen Leben der alten Armenier gespielt, bedarf keiner

weiteren Darlegung , da sie hinlänglich klargestellt ist. Vergl.

Simon Weber , Die katholische Kirche in Armenien “ (Freiburg i . Br .

1903) S. 29 und die dort angeführten Schriften sowie die von

H. Montzka (Die Landschaften Groß-Armeniens bei griech. und

röm. Schriftstellern, Wien 1906 , S. 14) verzeichnete Literatur.

Zum Beweise, daß von den verschiedenen Tempeln, in denen

diese Göttin Verehrung genoß, gerade der von Erēz im Kanton

Ekeleaç der bekannteste und angesehenste war , mag jedoch

wenigstens kurz auf die keineswegs übersehene, aber vielleicht

doch nicht scharf genug betonte Tatsache hingewiesen werden ,

daß dieser Kanton, obwohl er nur einer von verschiedenen war,

in denen die Göttin gefeiert wurde, doch allein nach ihr benannt

worden ist : “ ' Avaitis yoou (Cass. Dio 36 , 31 und 36) und

Anaitica (Plin . NH. 5, 24, 20).

So dürfte denn die im ersten Augenblick vielleicht ab

sonderlich anmutende Annahme doch wohl nicht allzu kühn sein ,

daß die dem armenischen Volke nicht recht verständliche Be

nennung &xxindia als die des ekeleac -ischen Heiligtums aufgefaßt

worden und mit derselben Gedankenlosigkeit auf andere über

tragen worden ist, mit der wir auch von verschiedenen Mausoleen

reden, die sich weder in Halikarnab befinden noch die Leiche

des Königs Mausolus bergen.

Südende b. Berlin . Franz Nikolaus Finck.
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§ 1. Einleitung. § 2. Zur Literatur. § 3. Bildung der aarm . Demon

strativa. § 4. Ausgleichungen. § 5—11. Paradigmen. $ 12. Die

Pluralbildung sekundär. § 13–14. Der „ Stamm “ der Paradigmen sa und

soin. – § 15. Der ,Stamm “ des Paradigmas ais. 8 16. Anstoß zur Neu

flexion des Plurals . § 17-18. Flexion des Interrogativs. § 19. Das -k

der Indefinita. $ 20. ast, and und Verwandtes. - 8 21. Arm . -en gleich idg.

*oino-s ; arm . -in gleich idg. * eno - 8. - § 22. Das U- des Genitivs uruk'.

§ 23. Arm . omn. - § 24. Die Entstehung der vor dem indefiniten -k' vor

kommenden Vokale . § 25. Idg. * to- im Armenischen . · § 26. Entstehung

von sa , da, na und ais, aid , ain . $ 27. Suffixelement -ē und Exkurs über

arm . aižm . § 28. Die idg. Entsprechungen der arm . Stämme“ ei- and oi-.

§ 1. Da das altarmenische Sprachmaterial nur sehr wenigen

ohne weiteres zugänglich und verständlich ist, infolge dessen

auch nur in geringem Maße zum Gegenstand sprachvergleichender

Studien gemacht wird, so ist es wohl angemessen, das Material

über die altarmenischen Demonstrativa zunächst einmal in seiner

Gesamtheit übersichtlich vorzuführen .

$ 2. Eine synoptische Tabelle findet man in MSL. X 241 ff .

und, darnach abgedruckt, bei H. Pedersen Les Pronoms démon

stratifs de l'ancien Arménien 307 (D. Kgl . Danske Vidensk. Selsk .

Skr. , 6. Række, hist. og filosofisk Afd . VI 3, Kobenhavn 1905 ).

§ 3. Das Altarmenische hat drei Demonstrativ- 'Stämme' ,

von denen jeder eine Beziehung zu der Vorstellung einer Person

ausdrückt. Diese drei Demonstrationselemente sind :

8, mit der Vorstellung der ersten Person verknüpft (Ich

Deixis),

d, mit Beziehung auf die zweite Person (Du-Deixis),

n, wenn man weder die erste noch die zweite Person im

Sinne hat, sondern unbestimmt eine dritte ( Jener-Deixis );

vgl . Brugmann Grundriß ? II b $ 314.

Enklitisch sich anlehnend haben diese Elemente die Bedeutung

und den Wert eines Artikels. (Über die Bedeutungsentwicklung

vom Demonstrativ zum Artikel vgl . Brugmann Die Demonstrativ

pronomina der idg. Sprachen , Abhandlungen der Kgl. Sächs. Ges.

d . W. XXII, Nr. VI , 1904, S. 43 ff.). Diese Elemente bilden a) mit

vorn angefügtem ai- die eigentlichen Demonstrativa : ai- 8

,,der hier “ , ai-d „der da “ , ai-n der dort “ . b) Mit hinten

angefügtem -a , das wie gr. -de in 8- dɛ usw. und lat. -re in

hi -ce usw. an das flektierte Pronomen antritt, Demonstrativa mit

n
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rückweisendem (anaphorischem ) Wert : 8-a „ dér hier“, d -a „ dér

da“ , n-u ,dér dort“ . c) Mit gleicherweise hinten angefügtem

-in das Identitätspronomen : so-in ,der selbe hier “, do -in ,der

selbe da“ , no-in , der selbe dort“ . Die zum Demonstrativ

'Stamm ' gehörigen adverbialen Bildungen werden in Anschlub

an diesen erörtert werden ; s. § 20 und 21 .

4. Die armenischen Paradigmen sind durch mannigfache

Ausgleiche stark vereinfacht und zugleich uniformiert worden .

Wie überall hat das Paradigma des einen Stamms“ auf das

eines anderen eingewirkt. Nominale Paradigmen haben ihren

Einfluß auf die pronominalen geltend gemacht. Das ist klar

und deutlich bei den Demonstrativen zu erkennen . — Wir haben

erst alle jene Formen festzustellen, die man aus dem einen oder

anderen Grunde als Ausgleichbildungen ansehen muß, damit sie

nicht zu falschen Schlüssen hinsichtlich der verwandten Sprachen

führen .

Ich gebe im folgenden einen Überblick über die

Paradigmen der Demonstrativa und der zur selben pronominalen

Hauptgruppe (s. Brugmann Grundriß 2 II b , § 310) gehörigen

Pronomina. Dabei mag überall das Elements Träger der

Formenreihe sein. Durch einfaches Einsetzen der Elemente d

und n anstelle von & erhält man die Formen der anderen

Demonstrationsarten .

$ 6. Paradigma von „sa“ (Denfonstrativ -Pronomen ) :

Sg. Nom.: s-a Pl. Nom.: so-k-a

Gen.: so-r-a Gen.: so - c - a

Dat.: S-m-a Dat.: S0 -c - a

Akk .: 2 sa Akk.: 2 so-s-a

Abl.: į s - m - a - n - e Abl.: į so - c - a -1 - ē

Instr.: so - v - a - v Instr.: so - k ' -a - v -k

§ 7. Paradigma von „ais“ (Demonstrativ -Pronomen ):

Sg. Nom.: ai -s Pl . Nom.: ai -s-k ; ai -so - K - ik

Gen.: ai- s- r ; ai-so - r - ik Gen.: ai-s-c ; ai-so-c-ik- c

Dat.: ai-s-m ; ai-s-m-ik Dat.: ai- s- c ; ai-so - c- ik

Akk.: 2-ai-s Akk.: 2 - ai- s-8 ; 2 - ai - 80-8 - ik

Abl.: y-ai- s-m-a- n -ē Abl.: y -ai-s -c; y -ai- s -c - a - n -éa

Instr.: ai- s- u ; ai-s -u-ik Instr.
- ;

ai-so -K -j-v-k

oder ai-so-k-z - m-b-k

§ 8. Paradigma von „ soin “ (Identitäts-Pronomen) :

Sg. Nom.: so - in Pl. Nom.: 80 - k - in

Gen.: So - r - in Gen.: so-c-in
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Dat.: 8-m-in Dat.: 80 - c - in

Akk.: 2 so-in Akk .: 2 so-s-in

Abl. : Abl.: i so - c -un - c

Instr.: 80-v-in oder Instr.: so - K - im - b - k ' oder

80-0 -im - b 80- K -um - b - K

$ 9a. Paradigma von (Interrogativ -Pronomen ):

Sg. Nom.: 0, ov Pl. Nom.: oi - K

Gen.: oi- r Gen.: oi- c

Dat.: U - m Dat.: oi.c

Akk .: 2-0 ( V ) Akk.: 2-01-s

Abl.: Y - u - m - ē Abl.: y -oi -ç

Instr.: Instr.:

§ 9b. Paradigma von ,ż “ ( Interrogativ -Pronomen ):

Sg. Nom.: 1 (ungebräuchlich) Pl. fehlt.

Gen .: er

Dat.: (h )-i- m 1)

Akk .: 2-i (dafür: z - inç)

Abl.: i -m-e

Instr. : i - v

§ 10 a. Paradigma von , ok® “ ( Indefinitum ):

Sg. Nom.: 0-k Pl . fehlt.

Gen .: U - r - u - K

Dat.: u - m - e - K

Akk.: 2-0-K

Abl.: y - u - m - e- k - ē

Instr.:

$ 10 b . Paradigma von „ ik “ ( Indefinitum ):

Sg. Nom.: (i-k) in &-i - k' (, nicht etwas = nichts“ )

Gen.: i - r - i- k Pl . fehlt.

Dat.: i -m-i-K

Akk.: ( z -2- K )

Abl.: y -i-m -e-k -

Instr.: 2-0-2-K

$ 10c. Paradigma von ,omn“ (Indefinitum ) :

Sg. Nom.: 0- mn Pl. Nom.: 0-m-a-n-k

Gen.: U - r - U -mn Gen.: 0 - m-a-n-c

Dat.: U-m- e-mn Dat.: 0 - m - a - N - G

Akk.: 2-0-mn Akk. : 2-0 - m - a - n - s

Abl.: y-u-m- e-mn-e Abl.: Y -0 -m -a -n - ç

Instr.: 0-m-a-m-b Instr.: 0 - m - a - m - b - k

ก

1) Zum h- vgl. Meillet Esquisse 15.

Zeitschrift für vergl. Sprachf. XLIII. 4 . 22
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$ 11. Paradigma von , opel (Relativ -Pronomen ):

Sg. Nom.: or Pl . Nom.: or - k

Gen.: Or -oy Gen.: or - 0 - ç

Dat.: or - u - m Dat.: or - 0 - ç

Akk.: 2-0r Akk .: z -or - s

Abl.: y -or - m - e
Abl.: y - or -0 - C

Instr.: or - o - V Instr .: or - o - V - K '

Der Instr. Sg. dient hier , wie gelegentlich auch die übrigen

Kasus, als Interrogativum .

§ 12. Während der Singular der angeführten Paradigmen

durchweg ausgesprochen pronominale Formen aufweist, ist

die Flexion im Plural durchaus nominal. Man beachte ins.

besondere das Pluralzeichen -k, das den Genitiv und Dativ be

zeichnende - , ferner die Akk .- Pl.-Endung -s. Die Plural. . .

bildung der armenischen geschlechtigen Pronomina

ist also sekundärer Natur.

$ 13. Es ist die Frage, was sich als „ Stamm “ aus den

Flexionsformen herausschälen läßt. Der Plural von § 6 und $ *

weist auf einen „Stamm“ so- hin ; ebenso die ik-Pluralia des $ 7.

Und einen solchen (so-, bez. do-, no-) wird man auch anzusetzen

haben, sofern die Singularkasus dem keine unüberwindlichen

Schwierigkeiten entgegenstellen. In den Formen des § 6 steht

das Element -a ( s. S 26) überall am Ende. Eine Ausnahme

macht lediglich der Ablativ und der Instrumental . Letzterer ist

ganz zweifellos eine Form, bei der das Instrumentalsuffix !

doppelt erscheint. Der deutlicheren instrumentalen Charakteristik

halber – überall steht beim Nomen das Instrumentalsuffix -

am Ende des Worts trat an die vorauszusetzende Form

*sova (d . i. so -v + a ) nach Analogie aller übrigen Instrumentalev

das Suffix -V Vom Ablativausgang -ane (i smane § 6 ,

y -aismane § 7 ) nehme ich im Gegensatz zu Pedersen KZ. XXXVIII

222 an, daß er dem Einfluß des Indefinitums und zugleich der

nominalen n- 'Stämme' zu danken ist . Zum Dat. Sg. des Indefini

tums: umemn (S 10 c) trat als Ablativ zunächst * i umemn, dann

mit der nachgestellten Partikel ē (s 27) * i umemn e. Desgleichen

zum Dativ der n-Deklination serman der Ablativ * i serman .

Entsprechend wäre zum Dat. Sg. *suma, sma , diesem " (§ 6 ) ein

Abl. Sg. * i suma ( sma) ē zu erwarten. Als aber die Partikel e

mit der durch sie bestimmten Form fest verwachsen war ( y

umemnē, i sermane), ergab sich die Silbentrennung i serma - iii,

y -umem -ne. Darnach hat man * i sma e in i smanē umgeschaffen,

-

an .
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wodurch auch der unbequeme Hiat beseitigt wurde. Vom Singular

hat sich alsdann diese Ausgangsform des Ablativs auch auf den

Plural übertragen ; sma (Dat. Sg .): i smane = soça (Dat. Pl. ) :

i socane. Bei soin , doin, noin (88) haben wir z . B. auf Grund

der Genitivformen einen Stamm " so- bez. do-, no- ohne weiteres

abzutrennen . Wir finden ihn überall im Paradigma des § 8 .

Nur der Dat. Sg. macht eine scheinbare Ausnahme. Allein smin

steht nach Hübschmanns zweitem altarmenischen Akzentgesetz

für *sumin, das wiederum nach Meillet Esquisse 20 (vgl. die

Literatur bei Lidén Arm . Studien 16) für *somin eingetreten ist.

Hübschmann Arm . Gramm. I 407 beschränkt allerdings den Über

gang von o zu u auf den Fall, daß ein Konsonant dem Nasal

folge. Das ist bei smin sicher nicht der Fall. Vielmehr ist

hier dem m in alter Zeit ein Konsonant, nämlich s vgl. ai.

tásmai, aumbr. pusme usw. – vorausgegangen. Aber auch

das u von umek' ist doch wohl mit dem o von ok (S 10 a)

etymologisch gleichwertig ; s . ferner umemn : omn (§ 10 c ), um :

o (v ) (8 9 a ). Also ist jedenfalls o unter irgendwelchen Be

dingungen vor m zu u geworden, und es dürfte einwandfrei sein,

das su- in *sumin auf den ja schon aus anderen Gründen zu

erwartenden „ Stamm “ 80- zurückzuführen. Dann muß sma (86)

auf *80-m+a über * su - m + a zurückgehen, und entsprechend muß

i smanē seine Erklärung finden.

§ 14. Sovin ($ 8) ist die einem vorauszusetzenden * sova

entsprechende Lautung. sovimb für *sovinv verhält sich zu sovin ,

wie sovav zu * sova . Der Instrumental Pluralis des § 8 , sok'imbk ,

für * sok’inuk', ist zu sok'avk' (8 6) zu stellen . ) Es verhält sich

jedenfalls sovаv ( 6) zu sovimb (8 8), wie sok'avk' (8 6) zu

sok´imbk (8 8) . ( Anders, aber mich nicht überzeugend, Pedersen

Pron. dem. 323.) Schwierigkeit bereitet schließlich die neben

sok´imbk auftretende Instr.-Pl .-Form sok'umbk', die für *sok'unuk'

eingetreten ist. Das nämliche u zeigt auch der Abl . Pl . i soçunç .

Man erwartete neben dem Gen.Dat. Pl . socin entweder in Über

einstimmung mit i soçanē (8 6) ein *i soçine oder ähnliches, oder

nach y-aisç (8 7) ein *i soçin . Die von Pedersen Pron. dém . 326 f.

vorgetragene Erklärung kann schon deshalb nicht überzeugen,

weil sie das u des Abl. -Instr. Pl. und das des ab und zu vor

kömmlichen Gen. Pl . soçun auf verschiedene Quellen zurückführt .

9

*

*

*

1) Aarm . no - v -im - b - k ' aus no -v -in - v - k' ( Hübschmann Stadien 92) ist vom

Instr. Sg. no-v- in aus gebildet. Ihm entspräche * sovavk za sovav.

22 *
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Der Abl. Pl. į soçunç ist eine Angleichung an die nominale

Deklination ( vgl. Abl. Pl . i canunç zu canr ). Unter ihrem Ein

fluß entstanden die U - Formen des Instr. Pl. und Gen. Pl .

§ 15. Wenn wir das Element sim Paradigma des § 6 als

Bestandteil eines „ Stammes so- ansetzen , so müssen wir diesen

Stamm“ so- auch im Paradigma des § 7 erwarten. Nun bieten

uns ja die ik - Plurale von ais : aisok‘ik usw. diese Stammform

auch wirklich dar. Desgleichen der Gen. Sg. aisorik und ebenso

lassen sich der Dat. Sg. aismik und der Abl. Sg. y -aismanē auf

aisomº zurückführen (s. § 13) . Wegen des Instr. Sg. aisu, aisuik

s. unten. Wie ist aber aisr zu erklären ? Wie der ganze nicht

mit -ik gebildete Plural ? Wie der Abl. Pl. y -aisçanē ? Wenn

man aisr neben sora und sorin stellt, wird man sich des Ge

dankens nicht erwehren können, daß die verschiedene Gewichts

verteilung in der Silbe die Ursache des 0 - Ausfalles ist. Die

Elemente a und in dienten dazu , die Bedeutung des Worts in

bestimmter Richtung zu modifizieren. Damit hängt es zusammen ,

daß sie bei ihrem Antritt an das Demonstrativum den Hauptton

an sich gerissen haben ; man vgl. dazu gr. oúrosiv neben outos ,

ai. idám , imam neben lat. id, im usw. In irgend einer Periode

der vorliterarischen Sprachgeschichte des Armenischen ist nun

der Wortakzent auf den vom idg. Standpunkte aus in vorletzter

Silbe stehenden Sonanten gefallen , worauf der in letzter Silbe

stehende geschwunden ist. In der ältesten historischen Zeit des

Armenischen hatte man somit den Wortton grundsätzlich und

tatsächlich auf der letzten Silbe jedes Wortes. Machen wir

hieraus die Nutzanwendung auf unseren Fall . Wenn sich das

Element a oder in an das Demonstrativ hinten anfügte , mit

ihm verwuchs und den Wortton auf sich zog, so fielen die so

entstandenen Wörter nicht aus dem durch das besprochene

Gesetz für die Akzentuation geschaffenen Rahmen heraus ; sie

hatten eben auch, wie alle anderen , Ultim a betonung. Anders

aber wenn das deiktische Element a, das ja , wie wir ($ 27 )

sehen werden , ein ursprünglich selbständiges Wort war,

sich nicht hinten an das Demonstrativ anfügte, sondern sich

vorne davorschob, um in dieser Stellung mit ihm zu verwachsen .

Der Wortton wurde alsdann von der Ultima weg auf eine

vordere Silbe gerückt. Damit war eine Wortbetonung ent

standen, die der allgemeinen widersprach. Ihre Folge war die

Reduktion der bisher haupttonigen Vokale zu einem schwa

ähnlichen Laut, der alsdann im freien Auslaut ganz verloren
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ging, während er im gedeckten Auslaut erhalten blieb , wenn

schon er in der Schrift nicht ausgedrückt wird . Also áisr – diese

Betonung wird durch akzentuierte Evangelientexte erwiesen

d . i . aisar aus * áisor, anderseits ais aus aisa ( * aiso ); ferner aisk

d. i . aisak ', áisc d . i. aisaç aus * aisok ', *aisoç. Ebenso dürfte.

sich die Entstehung von kaisr (Hübschmann IF. XIX 474) er

klären ; als das gr.- (lat.) xuñoug aufgenommen wurde, hat man

die übliche Anfangsbetonung beibehalten , was ebenfalls zur

Minderung des letzten Vokals führte. Die Zeiten sind ver

schieden, aber bei gleicher Ursache die Wirkungen die gleichen .

Trat jedoch an das vorauszusetzende * aisor die Bildungssilbe ik

an, so erhielt dies einen Nebenakzent, der bedingte, daß das -0

erhalten blieb : áisorik, áisok'ık. áisuik für * áisovik bildete sich

unter Einfluß von áisu. Wie áisr aus *áisor, so ist áisu aus

*áisov entstanden. Die IF. Anz. XII 51 Note 1 aufgeworfene

Frage, ob -ne wie in wun . (aisu ) und wun , p4 (aisuik ) nicht

-ov darstellen könnte, für das man eine Schreibung om erwarten

sollte, muß hiernach verneinend beantwortet werden. y -aiscanē

ist eine e -Weiterbildung aus y -aisç ganz von der Art wie i socane

(88 12 u. 27) . Die Instr. Pl . der Paradigmata von § 6 und 8

sok'avk und sok'imbk zerlegen sich in die Form des Nom . Pl.

soka und sok’in und den pluralischen Instrumentalausgang -uk ',

-bc . Demnach könnte man mittelst silbischer Dissimilation

aisokřivk (87) neben Nom . Pl. aisok’ik aus * aisok’ikuk", ge

sprochen * aisok'ikavk', deuten ; vgl. über diesen Vorgang Brug

mann Das Wesen der lautlichen Dissimilation , Abhandlungen der

Kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. XXVII, Nr. V, S. 147 ff. Doch besteht

auch noch eine andere Erklärungsmöglichkeit, die allerdings

weniger Wahrscheinlichkeit besitzt : Der Instr. Pl. könnte auch

nach nominalen Mustern zumal vom Instr. Sg. aus gebildet

worden sein . *aisov hätte eine Form * aisuk ergeben (vgl.

žamu : žamuk' ; baniv : banivk ') das , wie sovav (§ 6 ), unter Ein

fluß von sok'avk' (8 6) eine doppelte Instrumentalendung erhalten

hätte. Aus * aisuk wäre ein * aisok'avk erwachsen , das unter

dem Einfluß der ik-Formen in der letzten Silbe į für a erhielt.

§ 16. Nunmehr zu den „ Stämmen “ der Interrogativa (§ 9) ,

Indefinita ($ 10) und des Relativs (8 11 ) und deren Beziehungen

zu den bereits behandelten Pronominen. Wenn man von dem

Gen. Sg. oir das Genitivelement -rabtrennt, so erhält man

einen „ Stamm “ oi-, der im Plural oi-K', oi -ç usw. , mit nominalen

Endungen versehen, durchweg vorliegt. Den Anstoß zur Neu

*
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flexion des Plurals, die alle alten pronominalen Bildungen unter

gehen machte, ging aller Wahrscheinlichkeit nach vom Akk . Pl.

aus, dessen Ausgang mit dem der Nomina übereinstimmte . Dem

idg. Akk. Pl . mask . des Pronomens to- : * tons entspricht mit

postponiertem a (wie im Gen. Sg. dora, Dat. Sg. dma) arm .

dos-a (s. Brugmann Grundriß 2 II b, § 367) . Dem s des Akk. Pl .

steht in der nominalen Deklination nominativisches k gegenüber.

( z hogis: hogik', z sermans : sermank', z hars : hark '.) Die Folge

dieser Beziehung war die Schaffung eines neuen Nom . Pl . dok' -a ,

dem sich die Bildung eines neuen Gen.Dat. doç- a anschloß. Der

Instr. Pl. ist ein instrumentalisierter " Nom . Pl . An dok ' - a trat

als Zeichen des Instrumentals ein -v an, das in bekannter Weise

durch das -k des Plurals vermehrt wurde.

$ 17. Auf dem gleichen Wege ist auch das Interrogativum

(S 9 a ) zu seinem nominalen Plural gekommen . Der „Stamm “

oi- gab dabei die Basis für die Neubildungen ab . Der Gen. Sg.

oir verhält sich zum Gen. Pl . oiç nicht anders als dora ,huius

zu doça „horum “ ; usw. Der „Stamm “ oi- ist auch im Dat . Sg.

um enthalten, der, für * oim stehend, unter Einfluß von y -umo

entstanden ist . Da aber u für oi nur in nichtletzter Silbe ein

tritt, so kann es bloß im Abl. Sg. für lautgesetzlich gelten . Der

Dat. Sg. *oim ist im Anschluß an den Abl. Sg. zu um geworden ,

weil die beiden Kasus auch sonst oft genug gleich vokalisiert

sind : haur : i haurë, ain : y -ainë usw. In der nämlichen Weise

wurde auch beim Interrogativum des § 9 b * em : ime (* yimë) zu

im : imē ausgeglichen .

$ 18. Die Formen des Interrogativums i sind ganz analog

denen von o gebildet. Wie dieses einen „ Stamm oi- , setzt

jenes einen „Stamm “ ei- voraus, der im Gen. Sg. des § 9b, ir .

vorliegt, das genau oir entspricht. Der Instr. Sg. iv (S 9b) ge

stattet eine Form * ov (zu § 9 a) zu erschließen . Da nun aber

der Nominativo, ov lautet, so wurde *ov als Instrumental durch

die Instrumentalform des Relativums ($ 11 ) ersetzt. Neben dem

Nom . Sing . (h)ogi „Geist“ , ordi „Sohn“ , gini „ Wein“ stehen die

Gen. Sing. hogv-oy , ordv-oy , ginv-oy , und entsprechend lauten

die Instr. Sing. dazu ( h )ogv -ov usw. Aber andere Nomina mit

den selben Formen des Nom . und Gen. Sing. , wie teli, Gen. telvoy

„ Ort“ , əntani , Gen. antanvoy „Hausgenosse “ bilden den Instr.

Sing. auf -av , nicht auf -ov ; s . Meillet Esquisse 42 f. Davor

jedoch erscheint nicht v , sondern e : tele -av, əntane -av ; e aber

ist der regelrechte Vertreter von i ( i ) vor a . Das Nebeneinander

4

*
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von gini ginvoy ginvov und teti tetvoy teteav läßt schließen , daß

i (i) vor dunklen Vokalen (o , u) in v übergegangen ist. So

nach ist ov „ wer“ ? aus * oy die vor dunklen Vokalen gesetz

mäßige Sandhiform von 0 , die später als antesonantische

Form überhaupt galt und schließlich in jeder Stellung

statt und neben o gebraucht wurde.

§ 19. Zur Erklärung der Formen oir und um hat schon

Hübschmann Arm . Gramm . I 481 die Indefinita herangezogen.

Wir werden auch noch die irik - Sippe $ 10b hinzuzunehmen

haben . Die armenischen Indefinita sind , wie in anderen indo

germanischen Sprachen, den Interrogativen etymologisch gleich

wertig ; die Interrogativa dienen , schwachtonig (in enklitischer

Stellung) gebraucht, als Indefinita ; s . Delbrück Vgl. Syntax I 511 f .,

Brugmann Grundriß 2 II b 350. Meist ist die indefinite von

der interrogativen Form durch einen besonderen Zusatz ge

schieden . Im Armenischen sehen wir als Zeichen des Indefinitum

k, das in Verbindung mit den Kasusformen beider Interrogativ

„stämme“ oi- (S 9 a ) und ei- ($ 9b) auftritt und zwar überall am

Ende, außer im Ablativ y -umekē, y -imek’ē, der seinen Ursprung

im Dativ umek, imik ' hat, und mit y- und -ē aus diesem gebildet

ist . Was ist die Quelle des indefinit machenden -K ? Meillet ,

Brugmann und Hübschmann (Arm. Gramm . I 408 mit Frage.

zeichen , aber nicht so S. 502) führen es auf idg. que (= ai . ca ,

gr. te, lat. que) zurück, das ja in der Tat in mehreren Sprachen

zur Bildung des Indefinitums verwendet wird, s . Delbrück a. a. 0 .

Aber die Annahme, daß das idg. intersonantische qu im Arme

nischen zu -K- geworden sei, beruht einzig auf der Zusammen

stellung von lk'anel mit lat. linquo, gr . heunúvw, s . Meillet MSL.

XV 355. Und fest steht anderseits, daß nicht alle in- oder aus

lautenden armenischen Kauf idg. W zurückgeführt werden

können, z . B. nicht, das pluralische k '; vgl. Brugmann Grundriß ?

I 305, II b 211. Was Brugmann wenigstens hätte abhalten sollen,

das k der Indefinita auf idg. *que zurückzuführen , ist der Um

stand, daß ja nach seiner eigenen Lehre idg. qu vor ursprünglich

palatalen Vokalen im Armenischen durch & vertreten ist, Grund

riß 2 I 619. Könnte nicht das k des Indefinitums mit dem des

Plurals gleichwertig sein ? Das ist eine vom Armenischen aus

sehr naheliegende Annahme. Mir scheint, daß dem keine triftigen

Bedenken entgegenstehen , insbesondere dann nicht , wenn das

pluralische K etwa von Haus aus kollektivierende Bedeutung

hatte, wie Bartholomae Studien II 18 Note 4 angenommen hat.
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Hübschmann und Pedersen stellen um zu umek ' und oir zu uruk '.

-k setzt nach ihnen idg. -que fort. -e- und -4- wären dann

ihrerseits die Fortsetzer idg. , durch das Enklitikum gedeckter

Vokale. Aber warum sind diese in denselben Kasus nicht die

selben ? Warum hier -e- , dort -u- ? Einem irik ($ 10b) steht

uruk' (8 10 a) gegenüber, einem imik' (8 10 b) aber umek ' ( 10 a ),

während doch auf der anderen Seite zu imik' ein Ablativ yimek'e

vorhanden ist. Und was sollte ein *ume- sein ?

$ 20. Pedersen Pron. dém. 322 zieht wegen des fraglichen

-e- noch eine Reihe weiterer Formen heran, vor allem Adverbien

auf -en, wie anden, andren, aisrén, astēn , die zweifellos Weiter

bildungen der Adverbien and, andr, aisr, ast sind . Er zerlegt

die en -Formen in Übereinstimmung mit Meillet Esquisse 63 in

-e- in und stellt das auslautende -e zu dem in umek ', umemn

und in ť-e ,dab“ . Meillet a. a . 0. findet dazu auch eine An

knüpfung in aksl. kūde. Ich kann mir nicht gut vorstellen,

wie sich jenes -e, das Pedersen, übrigens unter Vorbehalt, für

idg. -ei oder -oi ansieht, trotz des ersten armenischen Akzent

gesetzes, wonach die Vokale ursprünglich letzter Silben dem

Schwunde unterworfen sind, so lange soll erhalten haben , bis das

ja erst in relativ später Zeit (a. a. 0. 336) überall festgewordene

-in es deckte. Neben astNeben ast ,hier“ steht and dort“ , die sich in„

a - s -t ( vgl. s-a) und a - n - d aus *a-n- t (vgl. n - a ) zerlegen. Ein

entsprechend gebildetes *a-d-t (vgl. d-a) , das wohl *at geworden

wäre, fehlt. Dazu haben wir Formen auf -ti : asti „ daraus, von

bier “, anti „von dort“, aiti „von dort “. Ferner : aisr „ hierher “,

uidr , dort(-hin )“, andr „ dort(-hin )“, ust, neben usti ,woher ? "

Die r-Formen aidr (s. § 7), aisr (s. § 7) halte ich für identisch

mit den Genitiven der Pronomina . Pedersen sieht in andr einen

alten Lokativ * anteroi, den er zu ai. antarah , der andere“ stellt.

* anteroi hätte aber doch * ander ergeben müssen . Pedersen ver

weist freilich auf die mit präponiertem ai- gebildeten Demon

strativa aisr usw. Hier aber erklärt sich der ungewöhnliche

Vokalausfall durch den ungewöhnlichen Wortakzent, s . § 15.

Für andr kann nicht die gleiche Ursache in Anspruch genommen

werden. Man wird sich die Entstehung der angeführten Pro

nomina folgendermaßen vorzustellen haben. Als die Gen. Sg.

aisr, aidr zu Adverbien erstarrten, gab es im Altarmenischen ein

and 1) aus idg. *anti gleich lat. ante, gr. avti, ai. antí. Daneben

' ) Pedersen a. a. 0. 337 : „ and peut être un dérivé du pronom *ano- ,

arm , na “ .

ת

n

ת

n
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hat man wohl mit Pedersen eine adverbiell erstarrte Lokativ

form anzunehmen, der ein Komparativ zugrunde lag : idg. * antroi,

das im Armenischen direkt zu andr wurde, denn es liegt kein

Grund vor, anzunehmen, die Lautgruppe nt sei vor r anders

als vor einem Sonanten behandelt worden. Das Sprachempfinden

stellte andr zu aisr und aidr und brachte sein -N- mit dem von

na in Verbindung. Eine Form auf idg. * -teroi anzusetzen , ist

nicht nötig. Neben dem Komparativsuffix -tero- gab es bereits

indogermanisch ein -tro-, vgl . osk . ehtrad, pústreí ; av. apāxədra

neben apāxtara- ; osk . alttram neben lat . alter. So gab es auch

neben ai . antaraḥ, got, anþar eine Form mit dem tro -Suffix, wie

lit. antras erweist, das die nämliche Suffigierung zeigt, wie das

vorauszusetzende * an - troi. Das Nebeneinander von aisr ,huc

aidr „ istuc“ und andr „ illuc“ einerseits, und anderseits der

wegen des gemeinsamen n und der gemeinsamen Bedeutung

(Jenerdeixis) erfolgte Zusammenschluß von ain „ ille “ mit and

„ illic “ und andr illuc “ gaben den Anstoß zu einer Anzahl

Neubildungen, wobei anti „ illing “ mitwirkte. (anti neben and

, illic " deutet auf eine Bildungsweise * and-ti hin , mit dem

ablativischen -ti , dessen Entstehung freilich undeutlich ist ; das

-t- steht jedenfalls in Beziehung zu dem in ast „hier“ und ust

woher ?“ , s. Pedersen a. a. 0. 338 f.] 1. Ein anti neben andr

erzeugte aiti „ istinc“ neben aidr; – 2. anti neben ain erzeugte

usti „hinc neben ais „ hic “ ; 3. and neben anti erzeugte ast

, hic“ neben asti „hinc“ . ust , usti „ woher “ ? gehören zu w - ru

„Wo ?“ , das mit dem armenischen Relativum ($ 11 ) identisch ist .

$ 21 . Wie sind nun die auf -én ausgehenden Ortsadverbien

anden ,eben dort“, asten geben hier, ibidem“ usw. zu beurteilen ?

Vgl. Pedersen Pron . 322 f., Meillet Esquisse 63. Es liegt ja

wegen der Identitätsbedeutung, die sie haben, nahe genug, in

ihrem Ausgang das selbe Element -in zu suchen , das in den

Identitätspronomina noin der nämliche dort (der ebendortige)",

soin „idem“ usw. enthalten ist. Und dafür tritt sowohl Pedersen

als Meillet ein . Beide gehen sie für -ēn von einem -e- in aus; s . 8 20.

Und zwar sieht Meillet in dem -e- vor -in das nämliche Element ,

wie in ksl. kūde ,wo ?“ , während Pedersen dafür von einem

-ei ausgeht, dessen -i gefallen sei ; das -e- vor -in sei das selbe,

wie in umek, umemn und te , daß“ . Aber der angenommene

alte Abfall eines i hinter einem e ist mindestens unerweislich .

Pedersen a . a . 0. 322 bezieht sich darauf, daß für auslautendes

altarm . -ai späterhin die Aussprache -a eingetreten sei . Aber

n

n

ת
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n
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der Fall ist nicht vergleichbar : altes ei ist nicht wie ai diph

thongisch geblieben. Was das -in der Identität (in soin , noin usw.)

angeht, so führt es Pedersen auf ein *-inom zurück , 1) das dem

ksl. inŭ „unus“ entspreche, während Meillet es dem gr. -iv in

ουτοσίν gleichsetzt . Bei beiden Erklärungen ergeben sich

Schwierigkeiten chronologischer Art . Wann soll in sich mit

* so , * no verbunden haben ? Das könnte erst geschehen sein ,*

nachdem der Übergang von altem oi zu e bereits zum Abschluß

gekommen war, denn sonst wäre soin (= * so + in ) zu * sēn ge

worden. Anderseits aber müßte die Verbindung von "e mit -in

in den Adverbien so frühzeitig erfolgt sein , daß das so er

wachsene -ei - n noch den Übergang in -e-n mitmachen konnte .

Da nun aber die Monophthongierung von ei und oi zu ë doch

wohl gleichzeitig geschah, so hätte man die Bildung der Ad

verbien und der Pronomina in verschiedene Perioden zu verlegen ,

zwischen denen überdies das -in ein Sonderdasein geführt haben

müßte ; die Wörter, die man der Bedeutung wegen zusammen

hält, müßte man aus Gründen der Lautlehre trennen. Und was

ist -īn in nútogiv ? Wenn Brugmanns Zusammenstellung richtig

ist (s. Grundriß ? IIb 328) , dann wäre erst recht die Möglich

keit einer Sonderexistenz für -in zu erweisen , denn die von

Brugmann herangezogene awestische Demonstrativform im ist

enklitisch . Ich gebe Pedersen recht, wenn er in dem Ausgang.

der Identitätspronomina und der Adverbia ein dem Ksl. inū

(s . Brugmann Grundriß 2 II b 7) entsprechendes Zahlwort wieder

findet. Das darin steckende Wort ist in der Tat das alte

Numeralwort idg. *oino- , das im Armenischen lautgesetzlich in

ergab. Erhalten ist diese Form 5 im Altarmenischen in der

Bedeutung „ Gott“ , als der Eine“ . anden, andrēn zerlegen sich

demnach in and -en andr- en . Die Bedeutung der Einheit und

der Gleichheit (Identität) liegen nahe beisammen , vgl. unser

ein und der selbe, lat. unus et idem ; got. sama ,der selbe “ , gr.

duoŬ „am selben Ort“ und gr. sis, arm. mi „ einer “ gehen ja

auch auf die nämliche Grundlage sem- zurück ; s . Brugmann

a. a. 0 . Das arm. soin aus *so-en herzuleiten , bietet keine

Schwierigkeit ; bei der Vereinigung von o und ē unter einen

Akzent konnte kaum etwas anderes als -oi- entstehen . Man

kann aber auch die Identitätspronomina von den Adverbien

ganz trennen. Der Ausgang dieser (-ēn ) könnte vielleicht

n

aus

1 ) Idg. -inom hätte zunächst nur aarm . * .inn, d . i . inən ergeben .
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idg. *oino- hervorgegangen gar nichts mit dem Ausgang der

Pronomina (-in) zu tun haben. Zu dessen Erklärung aber läßt

sich auf gr. xɛīvos hinweisen. soin kann ganz gut wie xeiros

(aus *xɛ evos „ (dort) jener“ , s . Brugmann Demonstrativpron. 54)

gebildet sein . Neben der selbständigen Partikel * ke stand von

altersher ein flektierbares *ke- und *ko- soin wäre dann aus

urarm . *so und * en , d . i . idg. *ko und * enos gebildet, entsprechend

jenem ** € £voç. Die eigentliche Bedeutung von soin ist dann*κε ενος.

,,der hier grade “ . Diese letztere Erklärung gilt mir für die

wahrscheinlichere.

§ 22. Was die Herkunft des u im Gen. Sg. uruk „ irgend

eines “ angeht, so ist Brugmann Grundriß ? II b 359 geneigt , den

Vokal mit Pedersen Pron . dem. 326 auf das 7 des Abl. Sg. ,

idg. -od, zu beziehen ; danach würde -uk' aus -ötque (-K soll ja

nach den genannten beiden Gelehrten aus -que entstanden sein)

sich entwickelt haben . Da die Verbindung -tq4- sonst nicht

vorkommt, so muß es allerdings als möglich bezeichnet werden ,

daß -õtque direkt zu -uk' werden konnte . Wahrscheinlicher wäre

vielmehr folgende Annahme: Noch bevor der Schwund der

Vokale schließender Silben zum Abschluß gekommen war, kann

das auslautende -d ( -t) des Abl. Sg. abgefallen sein und das

Indefinitzeichen -k ' sich mit dem Ausgang / ( -u ) verbunden

haben. Wenn damals neben ( dem Ausgang) idg. -o des Nom.-0

Sg. ein -Ö ( -u ) im Abl . Sg. stand , und wenn sich dann neben

dem fragenden o ein indefinites ok einstellte , so bildete sich

der Ablativ dazu selbstverständlich auf uk (mit -u- als Fort

setzer eines alten -o) ; o : oir (aus * euro) = ok ' : uruk (aus

* euro+k') . Immerhin ist aber der Abfall des ablativischen -d in

vorarmenischer Zeit eine unbeweisbare Annahme, so daß Raum

bleibt für eine weiter unten zu gebende andere Erklärung der u

und i - Vokale. – Auffällig ist, daß der Ablativ zum Indefinitum ik-

nicht ebenfalls auf -uk' ausgeht, sondern irik lautet ; ok – uruk ',

aber ik – irik '. Den Ablativausgang -èd (-et) neben -ōd (-ot)

zur Erklärung des -i heranzuziehen, scheint kaum ratsam, da die

ursprachlichen e - Ablative nur in beschränktem Umfang gebraucht

worden sind , Brugmann Grundriß ? II b 165. Zweifellos liegt hier

Beeinflussung des Ausgangsvokals durch den der Nachbarsilbe

vor. Vorbildlich und unterstützend mag dabei uruk mit zwei

gleichen Vokalen gewirkt haben , wobei man aber obige Er

klärung des -u aus altem -d annehmen müßte. Der Genitiv

hätte dann seinerseits den Dativ beeinflußt, so daß für * imek ',
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wie nach umek ' zu erwarten wäre, imik' eintrat, während aller

dings der zugehörige Ablativ yimek’e lautet, mit e vor k ', wie

in yumek'e (s . § 24) . Nur auf die Formen von ok und ik

kommt es hier an. omn, im Genitiv urumn, spielt dabei keine

Rolle .

$ 23. Meillet Esquisse 64 stellt omn zu got. sama, gr. duós,

was m. E. unzutreffend ist. Man hat es mit Hübschmann Arm .

Gramm. 481 zu dem Interrogativum o, ov zu nehmen. Auffällig

ist es , daß die Indefinita ik und ok im Gegensatz zu omn

keinen Plural besitzen . Diese seltsame Tatsache findet ihre

Erklärung darin , daß ik und ok selber schon Plurale sind

(s. § 19) . omn dagegen ist kein Plural. Es ist nach Meillet

Esquisse 55 eine Ableitung mit dem idg. Suffix -mņ ( gr. -u

lat. -men ), das im Altarmenischen zu *-man und -mn ward .

0 -mn ist demnach eigentlich : „ die Wer?-ung“ im Sinne einer

Konkretbezeichnung ok bedeutete :
. die Wer ? Dem Ein

flusse von 0 und ok verdankt auch omn sein 0- . Der zu omn

gebildete Plural entstand unter dem Einfluß der n- , Stämme“.

omn : sermn = x : sermanlt'; x = omank

= y : sermambk '; y = omambk '.

Nach dem Vorbilde von hogeavk ': hogeav , anjambk ': anjamb,

orouk ' : orov entstand zu omambk der Instr. Sg. omamb, während

die übrigen Formen das gleichbedeutende ok zum Muster nahmen.

In seinem ganzen Formenbestand unursprünglich , ist das Para

digma von omn bei der Bewertung der vor k auftretenden

Vokale unberücksichtigt zu lassen . Ein Gleiches gilt von dem

Relativum des § 11 . or ist formell ein Genitiv zu 0 ,wer ?"

(S 9 a), der zum Adverb erstarrte (Brugmann ? II b , § 345) und

als solches in der älteren armenischen Klassizität immer un

flektiert bleibt.

$ 24 . Die oben aufgeworfene Frage nach dem etymo

logischen Wert der Vokale der letzten Silben in den Paradigmen

der Indefinita ist nun dahin zu beantworten (vgl. § 22) , daß

diese Vokale überhaupt wohl keinen solchen besitzen. Weiter

oben wurde darauf hingewiesen (819) , daß das -k des Plurals

wahrscheinlich Fortsetzer einer idg. kollektivierenden Endung

sei , die von einzelnen Worten aus, wo sie Anknüpfungen auch

in den übrigen idg. Sprachen hatte, verallgemeinert wurde und

ganz und gar im Armenischen anstelle älterer (idg.) Plural

bezeichnungen trat. Fassen wir das K der Indefinita als

identisch mit dem verallgemeinerten (kollektivistischen ) Plural
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zeichen -Kauf, dann müssen jene mit -k gebildeten Demonstra

tiva die Gestalt, in der sie uns entgegentreten, erst erhalten

haben, als jenes -k bereits allgemein Pluralcharakter verlieh.

Die Bedingungen, unter denen der Antritt beide Male erfolgte,

waren nicht genau die selben. Als sich von o aus ein neuer

Plural bildete, der sich zum Indefinitum entwickelte, da konnte

das -k des Plurals nur an die vokalisch auslautenden Formen

des Interrogativums direkt antreten . Hinter konsonantisch

auslautenden Formen stellte sich ein schwa-artiger vokalischer

Zwischenlaut ein, der an die Nachbarvokale assimiliert wurde.

Dabei fand Assimilation an denjenigen Vokal statt, der die größte

Tonfülle und Tonstärke besaß.

o ( y ) ok' ;

oir ( * oirək ) * urak ', wird zu uruk' ;

*oim ) ( * oimak ') *umak' , wird unter Einfluß des

Ablative (s . das folgende Wort) statt zu

* umuk zu umek';

*oim ... 2 - ( * oimak ' ... c) * umak’e wird zu umek'e.ē >

Entsprechendes gilt auch von i (88 9b, 10 b). Selbstredend

haben die ik'- und die ok -Formen sich gegenseitig gestützt.

$ 25. Es erübrigt noch, zu den Stämmen“ und ihren

Formativelementen die indogermanischen Äquivalente nachzu

weisen . Im Armenischen sind drei Demonstrationselemente vor

handen (§ 3) , von denen jedes einen 0-, Stamm " bildet. so- geht

auf idg. ko-, do- auf idg. * to-, no- auf idg. * no- zurück. Während

nun * ko- und * no- ihre lautgesetzliche Fortsetzung in arm . so

und no- haben , sollte idg. *to- , da die idg. Tenues sich im

Armenischen in aspirierte Tenues umzusetzen scheinen , *to

ergeben. Nur noch in dem Personalpronomen du „ du“ , das eben

falls ein idg. t hat, besitzt die Vertretung durch d ein Analogon.

Denn das von Meillet Esquisse 15 herangezogene aud „Schuh “

muß nicht gerade auf * auti gehen. Auch ein *audh' wäre als

Basis möglich, wenn man annimmt, daß es das präsentische

Suffix -dh- enthält, das in ähnlicher Weise fest geworden wäre,

wie etwa in lat. gaudium . Zur Präsensbildung von gaudeo vgl.

Brugmann Griech . Gramm.3 297 f. Aber gesetzt auch die Zurück

führung von aud auf ein *auti- wäre richtig, was wollte und

könnte der Hinweis darauf anders besagen, als daß nun zwei x

n

*

1) um ist unter Einfluß von yume entstanden (s. $ 17) .
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an Stelle des einen wären, womit der Sache nicht im geringsten

gedient ist . Das kilikisch -mittelarmenische wen , der Aussprache

nach aid, setzt eine altarm . Dialektform * ait voraus, das dann

etwa ein idg. *aido wäre, wenn hier nicht *ait aus *ait hervor

gegangen ist , der lautgesetzlichen Fortsetzung einer idg. Form

mit -t- . Es sei darauf hingewiesen, daß die Vertretung des idg.

t durch altarm . t nur in wenigen Fällen gesichert erscheint,

aber durch die Analogie mit den übrigen Tenues, die im Arme

nischen Tenues aspiratae ergaben , fast gefordert wird. Zur

Erklärung des Demonstrativums da setze ich im Altarmenischen

neben einem ich - deiktischen Stamme“ 80- ($ 3) und einem§

jener-deiktischen „Stamme“ no- ($ 3) einen du - deiktischen

Stamm “ *ťo- voraus, dessen Nominativ Singularis *ťa „dér da“

unter Einfluß des Pronomen personale der 2. Person du , du“

zu da wurde. Die gemeinschaftliche Deixis brachte beide

Pronomina in enge Beziehungen zueinander. Vom Nominativ

aus verbreitete sich das d des Demonstrativs dann über das

ganze Paradigma. Das Personale du seinerseits ist eine Sandhi

form des idg. *tà , die, im Satz nach auslautendem -p und -n

lautgesetzlich entstanden , verallgemeinert und schließlich allein

gebraucht wurde. Zum Vergleich verweise ich auf das Personale

der zweiten Person im Mittelindischen , Pischel Prakritspr. 136 f.

§ 26. Meillet Esquisse 62 (s . Pedersen Pron. dém. 328 ff.)

läßt sa, da, na aus *so-ai, * do -ai und *no-ai hervorgegangen sein

und sieht in dem suffigierten -ai den nämlichen Diphthongen ,

wie in ai-s, ai-d , ai- n . Dem gegenüber nimmt Pedersen an , daß

*so lautgesetzlich zu sa wurde , und beruft sich zum Beweis

dessen auf den armenischen Kompositionsvokal. Die Fälle liegen

aber deshalb nicht gleich , weil das -o- der Kompositionsfuge

unbetont war, was sicher nicht bei einem einsilbigen, seines

ausgesprochen hinweisenden Charakters wegen nicht enklitischen

Worte der Fall sein konnte, und das deshalb im Armenischen

die indogermanische Vokalfärbung bewahren mußte. Da in den

obliquen Kasus überall -0 ( -26) gestanden, so habe man sa, da ,

na wegen ais, aid , ain als s- a , d -a, n-a empfunden, -a infolge

dessen als Affix, das dann das ganze Paradigma überwuchert

hätte. Diese Ansicht scheint mir unbefriedigend. Wie müßte

denn das ursprüngliche Paradigma ausgesehen haben ? Wohl

folgendermaßen :

*
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sa

* 80-1

* su - m

( 2 ) sa

(1) * su - m

*80-V

Daneben standen :

áis so -in

áis-r so - r - in

áis - m S-m-in

( 2 ) áis ( 2 ) so- in

( y ) * áis -m

áis - u 80 - v - in .

Ich glaube nicht, daß man sa im ersten Paradigma als s - a kann

empfunden haben . Um so weniger dann, wenn man sich mit

Pedersen Pron. dém. 334 die Artikel“ -S, -d, -n als enklitisches

ais, aid, ain vorzustellen hat. Dem widerspricht auch die Tat

sache , daß sich auf so- und nicht auf s -a- ein neuer Plural

aufbaute. Eher hätte ein lautgesetzlich aus idg. *ko entstandenes

sa unter Einfluß der obliquen Kasus in *so umgebildet werden

können. Anderseits muß man aber auch Pedersen zustimmen,

wenn er sagt: „ de plus, la supposition qu'un o ait pu tomber

dans les formes *so-ai, * do -ai, * no -ai, est tout à fait invraisem

blable. On ne peut citer aucun exemple comparable ". Es steht

der Annahme nichts im Wege, daß in Einsilblern im Altarmenischen

-0 zu -a wird . Idg. * ko ergab arm . sa, das durch Antritt des

Lok. Sg. *ai (vgl. gr. vi , Brugmann Demonstrativpron. 118 ;

Grundriß 2 II b 328), der im Armenischen als ai oder satzphonetisch

als a erscheint, erweitert wurde. Das nämliche ai steckt auch

in ai -s, ai-d, ai-n. ais aus idg. *aiko „ hier dieser “ ist dann

ähnlich, wie gr. aixɛ (neben ai xe(v)) , wenn etwa “ gebildet. aiαι

gab als Lokativ (in der Bedeutung „hier“ bezw . jetzt“, s . $ 27

Exkurs) dem Demonstrativ eine scharf örtliche (zeitliche) Deixis.

Das kommt auch darin zum Ausdruck, daß es bei Präfigierung

den Wortakzent anormalerweise an sich rib ($ 15) . Trat - bei

Präfigierung die Deixis zunächst ins Bewußtsein, so

ergab sich das auf ein folgendes hinweisende Demonstrativ;

trat die Deixis – bei Suffigierung – nach Rezeption des

Pronominalcharakters ins Bewußtsein , so entstand das zurück

weisende Demonstrativ. Den Beweis für die Identität von -a

in sora und ai- in aisr sehe ich in dem Vorhandensein eines

m

*

2

>



348 Heinrich Junker

zweiten Plurals zu sa , der saik ', saiç, saic, z sais lautet, und

von einem Nominativ * sai, aus * sa - ai, gebildet ist ; ferner in der

Tatsache, daß beim Antritt des Artikels“ , z. B. an sora , eine

Form mit -ai-, sorain erscheint. Nachdem -ai an sa angetreten

und damit verwachsen war, enthielt dessen Paradigma folgende

Formen : sa ( aus sa -ai)

80-r-a

>

S-m-a

( 2 ) sa

( i) * s - m - a

*s0-v-a,

die als einmal wirklich existierende Vorläufer des sa -Paradigmas

anzusehen sind. Es setzte nun die Entwicklung ein , die dem

Instrumental seine historische Form gab. Zugleich machte sich

der bereits in § 13 erwähnte Einfluß der n-, Stämme“ geltend .

Das geschah , als das Formativelement -ě bereits in ähnlicher

Weise mit dem Pronomen vereinheitlicht empfunden wurde, wie

in historischer Zeit das Präfixelement i in Verbindungen wie

i veray, i mēš.

§ 27. Richtig ist KZ. XXXVIII 222 dieses -ē als ein ur

sprünglich selbständiges Wort bestimmt worden. Unrichtig scheint

mir dessen Ableitung in KZ . XXXIX 438 aus *eti (vgl. Meillet

Esquisse 49, wo aus * -tes ?), wennschon man aus Gründen der

Lautlehre kaum etwas einwenden kann. Aber abgesehen von

dem Mangel an Zeugnissen seines Vorkommens im Altarmenischen

oder Urarmenischen hat * eti ( lat. et, gr. tri, ai . áti) die Grund

bedeutung des „ etwas Hinzugebens“ , des „ darüber hinaus “ , was

als Ablativ- oder gar Lokativ -Dativendung schlecht passen will.

ē, aus idg. * ei, ist Lok. Sg. des Pronominal, stammes“ e- (Brugmann

Grundriß 2 II b 327) . Es ist gr. si, das ich zu av. aēša, ai. eşá

( vgl. Grundriß der iran . Philol. Ia 139) , osk . eíseis stelle , die

ich im Gegensatz zu Pedersen Pron. dem. 337 und Brugmann

Demonstrativpron. 116 f. von arm . ais, aid, ain trenne, deren ai

ich auf idg. *ai zurückführe.

Brugmanns Auseinandersetzung a. a . 0. über ai. aisamah

,diesjahr“ scheint mir nicht befriedigend. Eine Verbindung

*ai *şamāi „in diesem Jahr“ * samai wäre ein Lok. Sing.

der femininen ā-Deklination in ältester Form , die unter

Einfluß der Zeitadverbien auf -as, wie hyáḥ „gestern“ um

gebildet wäre , ist an sich nicht sehr wahrscheinlich .

Schwierigkeiten macht auch das maskuline Geschlecht des
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iran . ham- Sommer “Sommer “ und der germanischen Wortsippe

( aisl. sumar usw.) . Das ai- in aişámah dagegen auf idg.

*ai (adverbialer Lok. Sg. , § 26 ) zurückführen , begegnet

keinem Einwand. Ich möchte als ein Wort gleicher

Bildung altarm . aižm hierherziehen . Pedersen läßt aižm

( Pron. dém. 327) aus *ais žam entstanden sein. áižm ,

d . i. * áižžm , aus * áisžam hervorgegangen, wäre eine junge

Bildung, die man aber, trotz ihres verschiedenen Äußeren,

mit dem von Čaxčax angeführten ain žam „ fin allora, bis

zu jener Zeit“ zusammenstellen müßte. Es entsteht die

Frage, warum *áin žam kein * áinžm ergeben hat ? Die

Akzentwirkung, die * áisor zu aist werden ließ, und die

auf der Besonderheit und der besonderen Betonung von ai

beruhte, kann doch nicht nochmals für das daraus hervor

gegangene ais in Anspruch genommen werden, als sich dies

mit žam verband. Ich halte diese ganze Ableitung für

unrichtig. Doch erkenne ich ohne weiteres die Wahrschein

lichkeit an , daß man die in ihrer Bildung nicht mehr ver

standene Form „ volksetymologisch “ als aus * ais + žam zu

sammengesetzt empfand. Die Zerlegung von aižm in ais + žo

hatte ja auch an Zusammenziehungen von der Art eines

aisaur (s . Brugmann Demonstrativpr. 46) unterstützende

Vorbilder. aižm ist von der nämlichen Bildung wie das ai .

aişámah. Das iranische Wort für Zeit “ wurde schon sehr

früh entlehnt. Findet es sich doch auch in fast allen

semitischen Sprachen. Es muß sonach schon vor der Zeit

der großen Entlehnungen aus Persien , also schon in vor

arsakidischer Zeit ins Armenische gewandert sein. Damals

aber war im Urarmenischen der alte Lokativ * ai noch als

zeitliches Adverb gebräuchlich . Folgende Formenreihe soll

die Art der Entstehung der Bildung aižm zu erkennen geben :

*ai soro-) * ai xam

áis *áisor * áižame

|

áis áisr áižm

Die Sonderexistenz eines armenischen ē neben ai in älterer Zeit

( vgl. das Nebeneinander von gr . εi und ui) wird m. E. durch

die im Mittelarmenischen auftretenden neuen Pronominalformen

i -sa, i-ta, i -na erwiesen, die aus *ei+sa, * ei + ta, * ei +na zusammen

gesetzt sind, und deren erstes Glied schon Karst Grammatik 243

zu np. ē , dieser“ , ap . aital gestellt hat . Die Vorläufer der

Zeitschrift für vergl . Sprachf. XLIII , 4 . 23

*ai so
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mittelarmenischen Formen hatten keine Aufnahme in die Hoch

sprache der alten Zeit gefunden . In isa, ita , ina müssen aber

ohne Zweifel altarmenische Dialektwörter fortleben. Daß diese

Formen erst in den Urkunden der mittleren Zeit auftreten,

beweist nichts gegeu ihr Alter. Ein ganz analoger Fall läge in

dem prakritischen se vor, das ap . šaiy, gr. oi gleichzusetzen ist ,

s. Brugmann Demonstrativpron. 28. - Das in alter Zeit vor

handene ē trat an die nominalen konsonantisch auslautenden

Worte an und zwar an den Kasus, dem schon ohnehin, um ihn

gleichlautenden anderen Kasusformen gegenüber zu charakteri

sieren, eine Präposition i, mit der Bedeutung der Richtung (wo ?

und wohin ?) , beigegeben worden war. In der Tat ist in

i smanē und entsprechenden Bildungen eine Häufung der Be

deutungselemente vorhanden, die in sovav eine Parallele besitzt,

aber auch sonst vgl. vtaranjel „ sich trennen “ , aus vi+tar

(Hübschmann Gramm . I 496) + anj , wozu anjatel „trennen “

und nicht nur im Armenischen vgl. z. B. lat. dissolvere aus dis

+ sed + luere zu finden ist.

$ 28. Schließlich entsteht noch die Frage nach dem idg .

Lautbild der erschlossenen altarmenischen ,, Stämme“. Als Inter

rogativ- und Indefinitiv , stämme “ fungierten im Indogermanischen

( Brugmann Grundriß ? II b 348) Formen, die mit q- anlauteten

und nur durch die Betonung voneinander unterschieden waren .

Naheliegend genug , die arm . „ Stämme“ mit diesen Formen in

Zusammenhang zu bringen. Schon weiter oben (8 19) ist auf

die Unsicherheit hingewiesen worden, in der man sich hinsicht

lich der Gestaltung des idg. -quo im Altarmenischen befindet.

Es ist bestechend einfach, o , wer“ gleich idg. * quo zu setzen .

Sollte aber die Grundform eines ok idg. *quoque, die eines omn

idg. * quom » sein ? Was ist mit ov (§ 9 a) , was mit oir (mit oi ! ) ,

was yume (mit u !), was mit den im ik '-Paradigma (8 10 b) ent

sprechenden Formen anzufangen ? - vgl. Brugmann Grundriß :

II b 359. Pedersens hier angeführte Erklärung kann man , ohne

die Zeitperioden sprachlicher Entwicklung des Altarmenischen

zu verwirren, kaum annehmen. Einzig analogische Übertragung

des -ro - Suffixes vom Pronomen personale her, ist möglich und

dann auch nur innerarmenisch und unter Annahme obiger Er

klärung der vor k auftretenden Vokale. Der „Stamm“ ei

muß auf idg. eloi-, der „Stamm“ oi- auf idg. e /ou zurückgehen,

was eine Zurückführung auf eine mit idg. qu- anlautende Form

nicht wahrscheinlich macht. - Eine nicht von idg. que- oder

n
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qxo- ausgehende Erklärungsmöglichkeit wäre folgende: arm. ei

und arm . oi- gehen auf den idg. Pronominalstamm * e- zurück .

oi- spiegelt die durch die Partikel -u erweiterte Form : * e-u

wieder, die entsprechend ai. só, ap . hauv , gr. oúros (worüber

Brugmann Demonstrativpronom . 103 ff.) etc. gebildet ist. Sowohl

aus dem Nom. Sg: ( vgl. ai. ay-ám) , als dem Gen. Sg. (vgl. ai.

asyá) und dem Lok. Sg. (vgl. gr. εi ,so, wenn “ und oben § 27)

des idg. Pronominalstammes e- mußte ein urarm . * ei, hist. arm .

ē enstehen, das in dem Genitiv Sg. * eir (8 9 b) und dem Dat.

Abl . *eim ($ 9b) vorliegt. Von diesen Formen aus vollzog sich

alsdann die Entwicklung und Bildung des Paradigmas, wobei

durch Einwirkung der verschiedenen Kasus aufeinander die

historischen Formen entstanden .

Heidelberg , den 1. II. 1910 .

Heinrich Junker.

A note on Pāli suņoti.

According to Otto Keller, KZ. XXXIX 159, Pāli suņoti may

be either the phonetic correspondent to Sanskrit śrņoti, or it

may represent an Aryan * śrunauti, and thus be the exact counter

part of Avestan surunaoiti (the first u is epenthetical). That

the second hypothesis alone is correct, is shown by the testimony

of the dialects of the inscriptions of Asoka, namely , Shāhbāzgarhi

śruneyu, Mansehra śruņey[u ],') Girnār sruņāru .?)

1) Shb . sruneyu and Mans. śruney[u] are transfers to the a -conjugation.

* ) In citing this word it is proper to state that it is wholly obscure in

termination . There have been various readings and emendations of the word .

So much is at least certain , to that the actual reading is srunāru, and

that the form is a third person plural of some mood other than the indicative

as is shown by the correspondents of the other versions of the Fourteen -Edicts.

I hope to definitely settle the matter in the near future.

Bartholomae (AiW. under srav- and the literature cited there) considers

that Sanskrit synoti represents the primitive Aryan type as shown by the evi

dence of other Iranian dialects ; and holds Avestan surunaoiti to be a younger

analogical formation. Similarly Johansson, Shb. II 85 , says that * bruņoti ( to

which Shb. śruneyu points) is in no wise more archaic than Skt. šynoti, but

gives no explanation of the difference in formation. Neither Bartholomae nor

Johansson thought of connecting the Avestan and Asokan forms. But whether

the Avestan and Asokan forms come from a common Aryan prototype or are

separate parallel new -formations, does not affect the impossibility of equating

Pāli suņoti with Sanskrit śrnoti and to prove this is the object of this paper.

Ridgefield , Conn. Truman Michelson.

23 *
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Bedeutungssysteme.

Selten habe ich mich über einen wissenschaftlichen Ausspruch

mehr verwundert, als da ich vor ein paar Jahren in einer Rezen

sion Zupitza sagen hörte : die Gesetze der Semasiologie kenne

man nun genügend ; es handle sich nur um die Anwendung.

Ein gerade durch seine Gründlichkeit berühmter Forscher erklärte,

daß es auf diesem Gebiet feste Regeln gebe das war

wenigstens der Sinn seines Urteils ; und ich bin viel eher

geneigt, Thomas recht zu geben, der in seiner „ Science étymo

logique“ (nach Pillet Arch. f. n. Spr. 118 , 485) kategorisch

erklärt : Il n'y a pas de lois en sémantique "!

Wie geregelt ist das Vorgehen des Etymologen, solange

es sich um die phonetischen Grundlagen handelt ! wie --- nun

sagen wir , frei ist es , wenn Bedeutungsübergänge vermittelt

werden sollen ! Braucht man Beispiele für die Willkür solcher

Verbindungen anzuführen ? in jeder etymologischen Studie führt

der Autor solche an , die sich andere erlaubten – und fügt oft

eigene hinzu. Natürlich ist zwischen den methodischen Er

wägungen eines Schade oder Kluge auf der einen Seite und

der Vergewaltigung der Bedeutungsentwicklung durch manch

andere ein weiter Spielraum ; aber auch die guten Semasiologen

halten sich doch mehr an die Grundlage aller Methode, den

gesunden Menschenverstand, und an Analogien, als daß sie sich

auf Gesetze berufen könnten.

Der Unterschied zwischen phonetischen und semasiologischen

Ableitungen läßt sich nämlich kurz auf zwei vielsagende Formeln

bringen :

1. Die lautlichen Veränderungen sind obligatorisch d . h . ein

bestimmter Laut mub bestimmte Formen annehmen jede

etwaige Ausnahme bedarf eigener Erklärung. Die Bedeutungs

veränderungen sind fakultativ d . h . eine bestimmte Bedeutung

kann in eine andere übergehen ; aber weder für diesen Übergang

noch für sein Unterbleiben werden Gründe gefordert.

2. Die lautlichen Veränderungen sind zeitlich und lokal

fixiert d. h. wir können die ungefähren Daten für den terminus

a quo und den terminus ad quem angeben, im allgemeinsten

Sinn auch öfters den Ursprungsort und die Verbreitungssphäre. —

Die Bedeutungsveränderungen sind so wenig zeitlich bestimmt,

dab sehr oft dieselbe Bedeutung, die dem einen Etymologen als die

ursprüngliche erscheint, von einem andern gerade als die späteste
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erklärt wird ; und nur in den seltensten Fällen kann die Heimat

einer Bedeutungsveränderung erraten werden.

Sind nun aber diese Verschiedenheiten in der Sache selbst

begründet ? Muß die Bedeutungslehre dauernd auf dem Stand

punkt verharren , den die Lautlehre vor Entdeckung der Laut

gesetze einnahm ? Denn gesunder Menschenverstand und Ana

logien konnten schon damals befragt werden, und einen glücklichen

Instinkt, eine innere Anschauung des Wortes haben geist

reiche Forscher schon vor Bopp und Pott zu offenbaren

vermocht !

Und so fehlt es in der Tat nicht an methodischen Versuchen ,

die Willkür der Bedeutungsableitungen einzuengen. Sie gehen

teils von bestimmten Einzelerfahrungen aus , teils von allgemeineren

Gesichtspunkten.

1. Von einzelnen Erfahrungen aus versucht man zu bestimmen,

wie die Benennungen gewisser Begriffsgruppen zustande gekommen

sind – ein ungemein wichtiges, auch, wo es nicht völlig gelingen

kann , höchst dankenswertes Unternehmen . Ich führe nur als

Beispiele einige hierher gehörige Schriften aus verschiedenen

Perioden an : F. Bechtel Über die Bezeichnungen der sinnlichen

Wahrnehmungen Weimar 1879 ; Adele Rittershaus Die Aus

drücke für Gesichtsempfindungen in zwei altgermanischen Dialekten

Zürich 1899 ; H. Osthoff Etymologische Parerga I Leipzig 1901

( S. 1 f. Aus dem Pflanzenreich, S. 199 f. Aus dem Tierreich );

Max C. P. Schmidt Altphilologische Beiträge II Terminologische

Studien Leipzig 1905 (mathematische Termini) ; K. Brugmann

Die Ausdrücke für den Begriff der Totalität Leipzig 1894 ; ders.

Die Demonstrativpronomina Leipzig 1904. Diese kurze Liste

die namentlich aus dem Bereich der germanischen Namengebung

für Tiere und Pflanzen leicht zu verlängern wäre : ich nenne

nur als jüngstes, eben erschienenes Produkt H. Suolahti Die

deutschen Vogelnamen Straßburg 1909 ; dazu zahlreiche Aufsätze

in Zeitschriften usw. zeigt schon eine große Verschiedenheit

der Auffassung. So energisch wie Bechtel und Brugmann

gehen Wenige auf das Ziel: einheitliche Gesichtspunkte der

Benennung zu finden ; den Meisten genügt es , auf Analogien

hinzuweisen, die sich gelegentlich ergeben .

2. Von allgemeineren Gesichtspunkten gehen die vielen Ab

handlungen zur Semasiologie aus, in deren Mittelpunkt Bréals

großer Essai de sémantique steht . Bald ruhen sie auf dem Boden

einzelner Philologien wie Chr. K. Reisigs Vorlesungen über
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lat. Sprachwissenschaft II. Bd. Semasiologie (neu bearbeitet von

F. Heerd egen Berlin 1890) und F. Heerdegens Untersuchungen

zur lat. Semasiologie Erlangen 1881 oder Max Hechts Grie

chische Bedeutungslehre Leipzig 1888 ; bald knüpfen sie an solche

einzelphilologische Versuche allgemeinere Betrachtungen wie

0. Hey in seinen Semasiologischen Studien Leipzig 1891 (S. 1 f.

Die Semasiologie als Wissenschaft ); bald gehen sie ganz allgemein

auf das Wesen der Bedeutungsentwicklung wie K. Schmidt , Die

Gründe des Bedeutungswandels Progr. Kgl. Realgymn. Berlin 1899.

W. L. van Helten Over de factoren van de begrifswijzigingen

der woorden Groningen 1894 ; P. Stöcklein Bedeutungswandel

der Wörter; seine Entstehung und Entwicklung München 1898 ;

S. Lefmann Die Stufen des sprachlichen Bedeutungswandels

Leiden 1903 ; R. Thurneysen Die Etymologie Freiburg i . Br.

1905 (S. 26 f.); H. Oertel Lectures on the study of language

New -York and London 1902 (Lecture V : Semantic Change S. 374 f.

- der einzige Versuch, zu einer wirklichen Regelgebung zugelangen ).

Aber mit all diesen und zahlreichen ähnlichen Arbeiten , an

Wert und Ertrag so verschieden , wie die oben genannten (zu

denen besonders noch die Abschnitte in den Methodologien unserer

„ Grundrisse “ kommen) , ist man nirgends zu Ergebnissen gelangt,

die denen der Lautlehre vergleichbar wären. Bechtel stellt

etwa (S. 93) fest, daß für die Verba des Hörens entweder die

Ursache des Tons genannt, oder die Tonhervorbringung beschrieben,

oder endlich die Tonwirkung charakterisiert wird ; erläutert sehr

feinfühlig die Analogien in der Bedeutung von Ton und Farbe, und

hängt (S. 153 f.) eine Betrachtung der Wörter für „ laut“ und „leise “

an. All dies ist höchst wichtig, und wichtiger, als die Forschung

im allgemeinen anerkannt hat ; aber in die Analogie auch nur

der Flexionslehre übersetzt würde es heißen : gan jedem Verbum

lassen sich Tempora unterscheiden ; aber für deren Bildung gibt

es keine Gesetze. “

Auch der Versuch , umgekehrt von der Wurzel aufzusteigen ,

hat weder in Einzelstudien von Johannes Schmidts Erstling

„Die Wurzel AK“ Weimar 1865 bis zu A. Meillets Studie De

indoeuropaea radice Paris 1907 , noch in Zusammen

stellungen wie in Br. Liebichs geistreich gedachten Wort

familien der hochdeutschen Sprache Breslau 1899 über die bloße

Empirie hinaus geführt. Und im Grunde gilt das auch von einem

80 verdienstvollen Buch wie Waags Bedeutungsentwicklung

unseres Wortschatzes, 2. Aufl. Lahr i . B. 1908. Das Verdienst

men
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liegt darin , daß die irgendwo aufgedeckten Kategorien der

Bedeutungsentwicklung wie z. B. Verallgemeinerung oder

Spezialisierung, Übertragung – aufgezählt und die nachgewiesenen

Übergänge auf sie verteilt werden ; die Frage aber, ob zwischen

der Wurzel und ihrer semasiologischen Entwicklung irgend ein

Zusammenhang bestehe , wird nicht einmal aufgeworfen . Und

doch ist sie fundamental. Daß Konkreta spiritualisiert werden,

lehrte schon im 17. Jahrh . der Jesuit Bouhours (Doucieux

Un jésuite bel- esprit S. 196) ; aber wer lehrt uns, welche Konkreta ?

und weshalb gerade sie ?

In der Tat sind das Fragen, die in solcher Allgemeinheit

vielleicht nie beantwortet werden können. Vielleicht. Greift

man hier wieder zu verdeutlichenden Analogien , so entspricht

das Problem, weshalb bestimmte Verba ihr Praesens mit oder

ohne Bindevokal bilden , oder weiterhin z . B. lat . nach der ersten

oder zweiten Konjugation gehen. Aber sollte nicht auch das

Ursachen haben , die uns einmal über die bloße tatsächliche An

gabe, daß eben amare so flektiert und carere so, hinauskommen,

lassen werden ?

Das sind Probleme, die mich immer wieder beunruhigen,

wenn ich die Papiere zu meiner seit mehr als dreizehn Jahren in

Angriff genommenen Deutschen Bedeutungslehre vornehme und

über den Listen und Notizen grüble. Andere scheinen diese

Fragen erheblich kübler zu lassen . Es steht etwa wie in der Metrik ,

wo mir das Finden bestimmter Gesetze für die Proportionen

der Strophenteile erforderlich (und möglich) scheint, während im

allgemeinen das Schema als genügend erachtet wird : „Der

Dichter läßt auf einen Aufgesang von der Form ... einen Ab

gesang von der Form . . folgen .“ Aber in der Wissenschaft

sollte doch, anders als in der Religion, nicht eben die „Überwindung

des Gesetzes “ als Ideal gelten, sondern seine Auffindung !

Ich möchte nun wenigstens auf einige Momente vorläufig

hinweisen , in deren Verfolgung vielleicht etwas mehr Gesetzes

strenge erreicht werden könnte.

In zwei Richtungen läßt sich in neuester Zeit ein Fortschritt

in der semasiologischen Methodologie beobachten . Auf der einen

Seite haben neuerdings besonders Schuchardt und Meringer

immer nachdrücklicher ermahnt , als Grundlagen der „Wörter

die „Sachen“ zu studieren . Natürlich ist diese Forderung an

sich nicht neu ; wohl aber die Energie der Durchführung. Sie

leitet zunächst dazu an , daß immer mehr an die Stelle des

.
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gefährlichen „ Grundbegriffes “ in der Etymologie die „Grund

anschauung “ tritt (wie z . B. Edward Schroeder Zs. f. d . Alt.

XXXVII 241 vortrefflich gegen Prellwitz ausgeführt hat).

Dann aber erhalten wir so wenigstens unter Umständen die Möglich

keit einer ungefähren Datierung, in solchen Fällen nämlich, in denen

die Änderung der Bedeutung durch eine solche der realen Grund

lage bewirkt ist. Das Wort elektron konnte die ganze Bedeutungs

sippe von Elektrizität, elektrisieren, elektrisch erst erzeugen , als

der Zusammenhang gewisser Erscheinungen, die man am Bern

stein beobachtet hatte, mit atmosphärischen Phänomenen deutlich

geworden war ; oder pecunia konnte „Geld“ erst bedeuten, als

eine umlaufende abgestempelte Münze eingeführt war . - Aber

vielleicht noch wichtiger, weil neuer, scheinen mir Untersuchungen,

wie Osthoffs Rede „Vom Suppletivwesen der indog. Sprachen,

Heidelberg 1900 (bes. S. 5 f.) sie anbahnt : der prinzipielle Hinweis

darauf, daß gewisse Systeme zusammengehöriger Bedeu

tungen existieren , aus deren Organisation erst die semasiologische

Stellung der einzelnen Ausdrücke vollkommen verständlich wird .

Daß solche Systeme existieren, ist freilich auch nichts Neues.

Nicht nur setzt jede Untersuchung über Baum- oder Tiernamen,

über Benennungen der Körperteile oder der sinnlichen Wahr

nehmungen , über Worte wie „gut“ und „böse “ sie voraus

eine ganze Reihe solcher Organisationen sind uns längst aus der

Wortbildung geläufig. Das wichtigste Beispiel sind die Nume

ralia : Das ,, System der Zahlworte “ ist nur als Ganzes verständ

lich, und ,,elfu muß immer zwischen zehn “ und „ zwölf “ stehen .

Aber wir sprechen mit Recht auch von Kasus- oder Tempus

systemen, oder wir bezeichnen gewisse Adverbia geradezu ibrer

gegenseitigen Beziehungen wegen als „Korrelativa “ . In all

diesen Fällen liegen Bedeutungssysteme vor ; freilich von sehr

verschiedenen Ordnungen . Diejenigen des Nomens oder Verbs

bestimmen nur die näheren Bedeutungsmodifikationen ; diejenigen

etwa der Vogelnamen oder Charakterbezeichnungen geben die

Substanz selbst an . Aber diese Unterschiede sind eben doch nur

graduelle ; die Flexion ist nur eine höhere Wortbildung , wie

diese nur eine höhere Wurzelschöpfung. Die Hauptsache aber

ist diese , daß kein Wort (alte Eigennamen vielleicht aus

genommen ) völlig isoliert ist. Isolierte Wurzeln d. h . solche,

deren Funktion mit der Hervorbringung eines einzelnen Nominal

stammes erschöpft waren, habe ich selbst („ Wörter und Sachen“

I 58) nachzuweisen versucht ; ein Wort aber ist ohne irgend welche
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Beziehungen zu andern so wenig denkbar wie ein Vers, der mit

keinem andern Vers etwas zutun hat.

Wie nun die Betrachtung des Systems dem Verständnis des

Einzelwortes hilft, das habe ich soeben in einem Aufsatz der

Zeitschr. f. deutsche Wortf. darzutun versucht. Ich wählte das

gröbste und leichteste Beispiel : unsere modernemoderne preußische

militärische Titulatur. Wir haben da eine lückenlos aufsteigende

Stufenreihe vom Gemeinen bis zum Generalfeldmarschall; jeder

Titel ist eindeutig, und jeder ist ausschließlich anzuwenden. Die

Bezeichnungen sind von verschiedenem Ursprung und von ver

schiedenster Wortbildung , jetzt aber durchaus einheitlich orga

nisiert ; und was ein „ Major “ sei , kann uns nicht die höchst

einfache und durchsichtige Etymologie sagen , sondern nur die

viel kompliziertere Rangliste. – Hier haben wir nun in unmiß

verständlicher Deutlichkeit die semasiologische Einengung. Zu

nächst ist eine Datierung möglich : der Ausdruck „ Marschall “

etwa ist in einem bestimmten Zeitpunkt ein offizieller Titel

geworden . Von da an ist er eingefangen. Das Wort hätte von

vornherein ja ebenso gut ein Berufsname werden können , wie

„ Goldschmied ", oder ein „ freier Titel “ wie „ Stallmeister“ ; nun

aber bezeichnet es dauernd den höchsten Rang eines festgeordneten

Militärdienstes. Es mag noch von der militärischen Rangordnung

auf andere übertragen werden : Hofmarschall, Hausmarschall, von

da wieder Reisemarschall ; aber der eigentliche Charakter ist

indelebilis geworden . Noch deutlicher tritt dies Einfangen bei

rein appellativischen Bezeichnungen hervor. Während das

deutsche Wort Marschall als französischer Titel heimgekehrt ist ,

haben wir in , Hauptmann “ eine einheimische Bezeichnung (schon

mhd. , der oberste einer Vereinigung von Männern " D. Wb. IV,

2 , 621 ) ; ob das Wort seine Einstellung in die Rangliste der

Nachahmung fremder Titel (wie caporale, unser Korporal) ver

dankt, mag daher dahin gestellt sein . Dies an sich indifferente

Wort ist nun durch die Spezifikation völlig „ eingeleisig“ geworden:

auch der Räuberhauptmann ist eben der oberste einer geordneten

Gruppe von Männern . Es ist durchaus unmöglich , das Wort

noch so zu gebrauchen , daß der erste Teil nur eine Verstärkung

des zweiten bedeutet , wie etwa in „ Hauptschuldiger “. Da ist

Haupt ein verstärkendes Präfix, etwa wie bor in mhd. borlanc;

der Hauptschuldige ist der Schuldigste; der Anführer braucht es

deshalb nicht zu sein , sondern etwa bei dem Verbrechen einer

7 9

u



358 Richard M. Meyer

Räuberbande kann der Anstifter, der Hauptschuldige, von dem

Hauptmann der Bande verschieden sein .

So bietet die militärische Terminologie, weil sie eine künst

liche ist , das Bild eines Bedeutungssystems so klar , wie bei

natürlichen Systemen dies nicht zu erreichen ist. Hier aber ist

zu betonen, daß eben die meisten Bedeutungssysteme bis zu

einem gewissen Grad künstliche sind .

Am deutlichsten ist dies bei Synonymen . Nimmt man etwa

Bocks lehrreiche Schrift Wolframs v. Eschenbach Bilder und

Wörter für Freude und Leid, Straßburg 1879, so findet man sich

einem streng geregelten Bau sogenannter Synonyma gegenüber,

die aber sowohl nach dem Rang d. h. der Intensität des Gefühls

als nach der Verwendung d. h . der Färbung der Empfindung

sorgfältig geschieden sind. Das Wort kumber (a. a. 0. S. 45 )

kann so wenig mit riuwe (ebd. S. 44) vertauscht werden , wie

wir einen Leutnant Hauptmann, oder einen Wachtmeister Feld

webel nennen dürfen . – Aber diese strenge Unterscheidung

baut sich zwar selbstverständlich auf etymologischen Unter

schieden auf, ist aber doch in ihrer Genauigkeit erst von der

Terminologie der Minnesinger herausgebildet worden : sie stellt

ein halbkünstliches System dar und hat deshalb die Unzwei

deutigkeit der künstlichen Systeme.

Das Gleiche gilt z . B. auch von den beruflichen Terminologien .

Ich erinnere nur an die mit sportmäßiger Freude durchgebildete

Jägersprache . Von vornhereinVon vornherein Synonyma, werden Blut und

Schweiß strengstens geschieden : Das Tier läßt nur Schweiß .

Wir Laien mögen von Füßen des Hirsches sprechen ; aber wenn

der Jäger „das Bein eines vierfüßigen Jagdtiers“ anders nennt

als „Lauf“ (vgl . H. Laube Jagdbrevier, Werke herausg . von

H. H. Houben XLII, 144) , so wird er mit dem Waidmesser

dreimal geschlagen , nach Jägerrecht ( Jägerbrevier , Dresden

1857 , S. 51.)

Und hier kommen wir denn auch zu dem Punkt, der mir für

die Methodologie der Bedeutungslehre fast der wichtigste scheint :

zu der Individualität der differenzierenden Faktoren.

Die Jägersprache ist eine „künstliche Sprache “ , insofern als

sie auf alter Grundlage systematisch entwickelt ist (vgl . meine

„ Künstlichen Sprachen“ IF. 12 , 51 f.). Ebenso , nur noch

durch abergläubische Sorge verschärft, ist es etwa die Fischer

sprache der Färöer. In dem Augenblicke, in dem ein Fischer

sich vergibt und das verpönte Wort Messer (knivin ) ausspricht,
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statt „ das Scharfe “ (kvassa ), hat der Huldumađr Gewalt über

ihn“ (Kahle Anz. f. d. Alt. 29, 301). Solche Sportsprachen hat es

aber immer gegeben ; schon dem „ Ritter “ Gottfried Hermann

machte es besondere Freude, die Ausdrücke der alten Reitersprache

zu erörtern . Als eine Geheimsprache und zwar der Schule falt

H. Schröder (Streckformen , Heidelberg 1906 S. 257 f.) die

Masse der Streckformen “ auf, so wäre etwa rapuse eine solda

tische Streckbildung für ruse ostfries. Wirrwarr, Getümmel : es

bezeichnete die von Soldaten angerichtete Unordnung im Gegen

satz zu anderen Fällen (vgl. ebd. S. 69) . Und somit haben wir

hier überall individuelle Varianten . „ Blut“ und „ Schweiß “ : der

Jäger scheidet zwischen dem (jagenden Menschen und dem

(gejagten ) Tier. Messer “ und „ Schärfe “ : der Fischer unter

scheidet das Werkzeug seines Handwerks von sonstigen Werk

zeugen. Rapuse und ruse (die.
mir unwahrscheinliche

Richtigkeit dieser Etymologie einmal vorausgesetzt) : Der Soldat

macht einen Unterschied zwischen dem, was er tut, und dem ,

was andere tun . In jedem Fall bezieht sich die Sonderung des

spezifischen Ausdrucks von sonstigen Synonymis auf eine bestimmte

Verwendung. Wir können jetzt geradezu definieren : ein Be

deutungssystem ist die Zusammenordnung einer

begrenzten Anzahl von Ausdrücken unter einem in .

dividuellen Gesichtspunkt “ . So denn z. B. das Kasussystem ,

das eine bestimmte Anzahl von Wortformen (wie ich es wenigstens

auffasse) unter dem Gesichtspunkt der Beziehungen eines Nomens

zu andern Verbal- oder Nominalformen ordnet ; oder das Tempus

system mit seiner Gruppierung nach der relativen Chronologie ;

oder auch die mhd. Minneterminologie, die eine gewisse Zahl von

abstrakten Worten nach ihrer Bedeutung für den typischen

Liebesroman anordnet.

Und damit können wir zu einer praktischen Forderung über

gehen. Die Semasiologie hat für jedes Wort erstens

festzustellen , welchem Bedeutungssystem (oder :

welchen Bedeutungssystemen) es angehört ; zweitens ,

welches der system bildende , differenzierende Faktor

dieses Systems ist. Wobei wir natürlich , besonders im

Anfang, auf Ausnahmslosigkeit nicht zu rechnen haben. Aber

viel mehr als nur ein heuristisches Hilfsmittel wäre gewonnen.

Denn wie jeder Nominal- oder Verbalstamm innerhalb der

formellen Variationsmöglichkeiten einer bestimmten , Deklination “

oder „ Konjugation “ flektiert, so sind die Bedeutungsübergänge
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einer Grundanschauung wenigstens überwiegend in die Möglich

keiten einer bestimmten Bedeutungsklasse gebannt. Wobei Über

gänge hier so wenig wie dort auszuschließen sind : wie oft sind

deutsche Verba aus der starken in die schwache Konjugation

übergegangen oder umgekehrt !

Ein paar grobe Beispiele !

Das früheste , durchaus einheitliche Bedeutungssystem wird

wohl das der Zahlen sein , d. h . die Anordnung einer begrenzten

Anzahl von Ausdrücken unter dem Gesichtspunkt ihres Inhalts

von Einheiten („zwei “ enthält deren eine und noch eine , „drei

noch eine weitere usw.) . Dies System ist so streng gefügt,

daß eigentliche Bedeutungsübertragungen sehr schwer möglich

sind. Immerhin brauchen wir z. B. den Ausdruck „ dezimieren “

metaphorisch für eine starke Verringerung. „Die Kanonen des

Feindes dezimierten unsere Truppen“ : das heißt nicht, sie töteten

jeden zehnten Mann, sondern : sie richteten eine furchtbare Ver

heerung an . Aber die ursprüngliche Bedeutung des zahlenmäßigen

Anteils ist doch noch durchzufühlen . Für eine Bestrafung, die

nur die schlimmsten Schuldigen trifft, nicht einen hohen Durch

schnitt, würden wir die Wendung ,die Sünder wurden dezimiert

selbst dann nicht gebrauchen, wenn zufällig gerade der zehnte

Teil hingerichtet wurde.

Das Zahlensystem ist das einzige Bedeutungssystem , das

schon gegenwärtig allgemein als semasiologische Einheit anerkannt

ist ; denn bei den Formenkreisen von Verb und Nomen handelt

es sich ja nur um Systeme gleichartiger Bedeutungsmodifikation ,

nicht um eigentliche Neubildungen . Nur Max Müller in seinem

originellsten (und unterschätztesten ) Werke, „das Denken im Lichte

der Sprache“, Leipzig 1888, hat (S. 373) allgemein von Bedeutungs

sphären “ gesprochen und diese Anschauung auch durchzuführen

gesucht , indem er (S. 371 ) empirisch „ die 121 Urbegriffe “ fest

zustellen und – was noch wichtiger ist die Kategorien ihrer

Modifikation (S. 434) aufzudecken bemüht war . Wobei er aller

dings durch die Anwendung der Kantischen Kategorien (S. 435 )

in die Irre geführt wurde, auch nach Steinthal noch im Bann

der sprachlogischen Ideen K. F. Beckers.

Denn natürlich müssen gerade auch diese Kategorien der

Modifikation empirisch aus der Sprache aufgenommen werden ;

sie bedeuten nicht logische Prinzipien , sondern orientierende

Oberbegriffe. Methodisch muß gefordert werden , daß

mindestens für die frühesten Lagerungen kein Faktor

n
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der Bedeutungsdifferenzierung angenommen werde ,

dessen Existenz nicht aus der Sprache selbst er

wiesen werden kann. Und sogar wo sie bezeugt sind, mub

man noch auf chronologische Verschiedenheiten achten . Denn

die Wurzeln – wie immer man sie auffassen möge, ob als bloße

Abstraktionen oder wortartig gebrauchte Urformen — sind früher

unterschieden worden als Verb und Nomen. Beim Verbum

aber ist die Unterscheidung der Tempora, die uns jetzt als

die wesentlichste Eigenart des verbalen Formenkreises erscheint,

verhältnismäßig jung : dies erwiesen zu haben , ist ein Haupt

verdienst der folgenreichsten Entdeckung auf dem Gebiet der

Semasiologie, der Entdeckung von der allgemeinen Priorität der

Aktionsarten . In diesen selbst aber haben wir sicher eins der

ältesten Bedeutungssysteme. Ein und derselbe „Grundbegriff

wird durch seine Art modifiziert: etwa der der willkürlichen Orts

veränderung, je nachdem , ob er ein bestimmtes Ziel voraussetzt

(einen Berg ersteigen) oder nicht (steigen) ; ob er mit der Vor

stellung einer in sich gleichmäßigen Wiederholung verbunden ist

(schwimmen , marschieren ) oder nicht (gehen ); ob er eine gewisse

Ausdehnung in der Zeit voraussetzt ( laufen ) oder ob ausgesagt

wird, „daß die Handlung mit ihrem Eintritt zugleich vollendet

ist“ (Delbrück Vergleichende Syntax II, 14) . Freilich ist mit

dieser Scheidung in perfektive oder imperfektive, iterative oder

kursive , derivative oder punktuelle Verba die Kategorientafel

der Bewegung nicht entfernt erschöpft. Denn wenn z. B.

schwimmen und marschieren beide (und nach Delbrück a. a .

S. 15 sogar auch gehn ) iterativ sind , drücken sie doch ganz ver

schiedene Formen der aus wiederholten gleichen Akten “ be„

stehenden Präsenshandlung aus . Es muß ein allgemeinerer Ober

begriff gefunden werden , von dem die Aktionskategorien nur

Unterfälle bilden . Aber wir können auch diese ohne alle

Spekulation aus der Erfahrung gewinnen. Wir brauchen nämlich

bloß zu prüfen , welche Adverbia oder adverbiale Bestimmungen

mit den Verben eines einzelnen Bedeutungssystems typisch ver

bunden werden. Denn in diesen verdeutlichenden Zusätzen

kommt nur noch einmal nachdrücklicher zum Ausdruck , was

eigentlich durch die verschiedenen Wurzeln selbst schon spezifisch

ausgesagt wird.

Es sei erlaubt, wieder am Neuhochdeutschen zu exem

plifizieren . Jemand erzählt, daß er einen Bekannten, der lange

krank war, heute auf der Straße habe gehen sehen ; oder auch :

n
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er berichtet von einem neuen Flugapparat. Wie werden die

Fragen lauten , die sich unmittelbar auf diese Nachricht beziehen ?

Ich denke , sie sind mit folgenden drei Antwortpaaren zu

erwidern – der Mann -- oder der Apparat — habe sich schnell

oder langsam, gleichmäßig oder ungleichmäßig, leicht oder mühsam

bewegt. Jede dieser Angaben aber sind wir instande , durch

ein einfaches Wort zu geben : der Mann lief, der Kranke schlich ;

der Apparat schwebte dahin , oder aber er schwankte ; der

Genesende eilte zu seinem Arzt ; der Rekonvaleszent kroch seinen

Weg. Die Kategorie der Modalität also ist wie in der Wort

bildung (vgl . meinen Aufsatz P. B. B. XXII, 559), so auch in

der Wurzeldifferenzierung wirksam . So formuliert scheint das

freilich etwas Selbstverständliches ; aber der Satz gewinnt ein

anderes Gesicht und Gewicht, wenn wir hinzufügen : es sei dabei

nicht an eine ganz beliebige Modifikation zu denken, sondern es

wirkten eben ein für alle mal bestimmte, bei jedem System gegebene

Kategorien der Modifikation. So sind es bei den Verbis

der Bewegung die drei Kategorien der Arbeitsart (Tempo,

Gleichmäßigkeit, Leichtigkeit), die z . B. auch die Verba des

Atmens modifizieren (schnauben schnell atmen, altn. fnasa schwer

atmen, schnarchen ungleichmäßig atmen) , oder bei denen , die ein

Hervorbringen von Geräuschen (besonders mit dem Mund) be

zeichnen, z. B. Wurzel bhrem brummen, summen ein gleichmäßiges

Geräusch hervorbringen ; germ. Wurzel hrõp rufen, ein plötzliches

Geräusch erzeugen ; Wurzel gel langsam , feierlich vortragen,

daher altn . gala Zaubersprüche singen, ags. galan singen, zaubern

(Fick - Torp III, 130) ; Wurzel hves mühsam ein Geräusch hervor

bringen, schnaufen, zischen (ebd. S. 117).

Aber zu den Kategorien der Modifikation kommen zweitens

die des Orts und der Richtung , sprachlich schon durch

Kasus und korrelative Partikeln bezeugt. Wir kehren zu den

Verbis der Bewegung zurück . Die gleichmäßige Bewegung

erhält besondere Benennungen, wenn sie in der Luft vor sich

geht : fliegen, oder im Wasser : schwimmen, mhd. auch fließen ;

ferner wenn sie von unten nach oben gerichtet ist : steigen , oder

von oben nach unten : langsam sinken, schnell fallen, beide gleich

mäßig, ungleichmäßig stürzen , mit Schwierigkeit purzeln u . dgl.

Ebenso haben wir z. B. besondere Benennungen für die Geräusche,

die mit der Nase hervorgebracht werden : hnus (ebd. S. 100 ),

oder mit andern Körperteilen : Wurzel perd. Oder schlagen

scheint worauf ich hier nicht näher eingehen kann den
- -
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oben nach unten gerichteten Hieb zu bedeuten , treffen

dagegen den in gerader Richtung geführten, Wurzel walk ein

gleichmäßiges, Wurzel plak ein angestrengtes Schlagen. Bei

andern Systemen, wie gesagt, sind andere Kategorien tätig. So

bei den Verbis des Tragens : die Wurzel bhar scheint das lastende

Tragen ohne Ortsbewegung zu bedeuten : eine Frau trägt ihr

Kind, wie der Baum Früchte trägt; deshalb sind Nomina agentis

im Sinn des Part. act. ( „ der Träger “ ) hier nicht ursprünglich .

Dagegen bedeutet Wurzel drag (vgl. Kluge , 5. Aufl. S. 379)

von allem Anfang an : „ an einen andern Ort bringen “ und hat

daher das urgerm . Nomen agentis dranga der Träger, woraus

erst sekundär Stütze “ geworden ist anders Much Wörter

und Sachen I, 39 f., vgl. Fick S. 211 ) . Also Kategorien der

Ruhe oder Bewegung, in der Sprache schon durch das Neben

einander von Simplex und Kausativ ( sitzen setzen ) besagt.

Wie weit die hier angegebenen Beispiele urgermanisch oder

gar indogermanisch sind (bei „ niesen “ z . B. scheint die Be

deutung nicht ursprünglich ), ist hier nicht zu untersuchen . Denn

was wir behaupten ist gerade dieses : die Bedeutungssysteme

dauern fort, und jede Verschiebung der Bedeutung macht des

halb neues Nachschieben und Nachfüllen nötig. Man kann auch

hier mit Recht von „ Suppletivwesen “ sprechen .

Wir haben z . B. das Verbum stinken , das zunächst ganz

neutral ist (Kluge S. 363) . Weshalb hat es eine Verschiebung

in pejus erfahren ? Weil die indogerm . Wurzel pu , den Geruch

der Verwesung von sich geben“ (ebd. S. 100) germ . ausgewichen

Die germ . Anlautregeln dulden bei offener Wurzelsilbe

den Anlaut f nicht (mein Aufsatz Ztsch. f. d . Alt. 38 , 32) ; des

halb hielt sich pu nur in der Weiterbildung fül (vgl. Fick

S. 242) . Die Grundanschauung scheint hierbei die zu sein , daß

etwas sich durch den Geruch als unbrauchbar zu erkennen gibt:

Fische, Eier, Wasser und dgl.; und so ist denn die Redensart

, stinkend faul “ zu erklären . Dann wird daraus allgemein „un

brauchbar “ z . B. ein faules Gebirge , ein mürbes brüchiges

Gestein “ (Adelung II, 58). Noch jetzt dauert diese Verschieden

heit von „ faul“ und „ träge “ fort: faul, wer alle Tätigkeit scheut,

träge, wer sich ungern bewegt (vgl. Eberhard Synonymisches

Handwörterbuch, 13. Aufl. S. 379) . – So war also das Verb für

riechen mit der Modifikation des Üblen (sprachlich schon durch

das Präfix dus bezeugt) germ. verloren ; deshalb rückt stinken

ein . Und weshalb dies, und nicht riechen, das wir noch heute

war .

n
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mit den Adverbien gut oder schlecht modifizieren müssen ? vermut

lich weil stinken von Anfang an einen schärferen Geruch be

zeichnete, etwa in Verwandtschaft mit got . stigqan stoßen (anders

Kluge S. 363) . Denn eine gewisse Prädestination werden wir

für jede Bedeutungsänderung wenigstens prinzipiell fordern müssen.

Natürlich brauchen nicht immer lautliche Ursachen in das

System eingegriffen zu haben ; es können vielmehr auch reale

Verschiebungen sein , oder Wandlungen der Grundanschauungen

überhaupt. Weshalb hat urgem . fuigia (Fick S. 223) die

Bedeutung furchtsam erhalten ? Ich glaube : es besaß die alte

Grundbedeutung : zum Fallen reif ; es bezeichnete den Menschen

(oder die Frucht), die durch ihre innere Entwicklung der Voll

endung nahe ist. Nun vertrug diese Anschauung sich nicht

mit der christlichen Vorstellung, wonach Gott den Menschen nieder

wirft und auch nicht ein Haar ohne seinen Willen vom Haupte

tällt. So ging es in die Bedeutung über : wen Gott halt –

denn die Wurzel fi prädestinierte dazu –, unselig (DWb. III ,

1442) und als das alte Adj. faurhts got. abstarb , das neue furcht

sam ( ursprünglich Furcht erregend DWb. 4 , 710) noch nicht

eingerückt war , trat es in dieser spezifischen Ausdeutung ein .

Das Bedeutungssystem mnlte aufgefüllt werden , gerade wie

das Verbum substantivum sich aus fremden Stämmen her Ersatz

mannschaft holen mußte , oder wie Lücken der militärischen

Titulatur durch Entlehnungen (z . B. des Marschall - Titels) ausgefüllt

wurden.

Denn unsere Bedeutungssysteme“ sind wirklich empirische

Tatsachen und nicht etwa bloß theoretische Forderungen . Wir

haben ja in allen Sprachen solche Gruppen in klarer Durch

führung vor Augen . Aus allerlei unbestimmten Wurzeln den

Begriff immer in seiner zweideutigen Anwendbarkeit genommen

entsteht eine Terminologie der Sinnesorgane und ihrer spezifischen

Energien : sehen , hören, fühlen, riechen, schmecken ; oder es wird

ein System der Benennungen für die Haustiere durchgeführt,

dessen Feinheiten wir noch jetzt etwa bei den Appenzeller Hirten

studieren mögen ; jede Waffe erhält ihren eigenen Namen, wie

jedes Kind des Stamms. Und wir dürfen nicht zweifeln , dab

schon in den ursprünglichen Worten – wie bei „stinken " , bei

„ feig “ ein Element lag, das weiterentwickelt werden konnte .

Freilich wie, das hing von den Umständen ab.

Hierfür sind die Doppelformen lehrreich , die z. B. Waag

(a. a . 0. S. 35) bespricht. Zu dem Verbum ridh, ein Pferd regieren
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(Fick I, 525 ; III, 43 ; vgl. skidh III, 463 ein Messer handhaben ,

spidh III , 513 ein spitzes Werkzeug gebrauchen ) gehört ein

Nomen agentis (d. h. ein substantiviertes Partizip aus der Zeit

vor der festen Abgrenzung des verbalen Formenkreises) mit der

Bedeutung: der ein Pferd gewohnheitsmäßig regiert. Später

geht es in zwei Terminologien über, einerseits in die der Bewe

gungsarten : Reiter, andererseits in die der sozialen Gliederung,

die ganz neu umgebildet wird : Ritter . Ebenso entnimmt dies

neue System dem Verzeichnis der Altersstufen das aus Knabe

differenzierte Wort Knappe; und die sportliche Terminologie eignet

sich ebenso für das dunkle Tier – den Raben – ihren Rappen

an , wobei gegenseitige Beeinflussung nicht zu verkennen ist. Man

denke an Scheidungen wie Magister und Meister oder rein zere

monielle wie Sir und Sire.

Schon diese Beispiele zeigen, daß selbstverständlich bei den

Bedeutungssystemen von einem einheitlichen Prinzip der Benennung

nicht die Rede sein kann. Whitneys berühmtes Paradoxon,

nie seien Worte in anderer Weise entstanden, als heut noch bei

der Taufe neuer Reklameartikel, ist schon deshalb grundfalsch,

weil jeder Erfinder prägnant sein möchte, was die Sprache nicht

nötig hat. Aber Anlehnungen an einen geläufigen Haupttypus

kommen gewiß vor. Wenn das Steinhuhn nach dem Feldhuhn

heißt ( vgl. Suolahti , Die deutschen Vogelnamen S. 258 f.), so ist

das prinzipiell nichts anderes als wenn das Javol nach dem Muster

des Odol benannt wird (vgl. Zeitschr. f. d . Wortforschung 2 , 388 f.).

Lokale oder zeitliche Neiguugen kommen hinzu , um etwa in

Thüringen den Namen des Raben den onomatopoetischen Tier

namen anzugliedern (Suolahti S. 178) ; oder um im Französischen

mit andern Metaphern auch Bedeutungsübertragungen von Speisen

und Getränken besonders beliebt zu machen (Bergmann , Die

sprachliche Anschauung und Ausdrucksweise der Franzosen, Frei

burg 1906 , S. 67 f.). Aber eine einheitliche innere Form “ gibt

es freilich nicht, nach der ein für allemal alte Benennungen nach

einem bestimmten Gesichtspunkte gewählt werden, wie man das

etwa für die germ. Volksnamen durchzuführen versucht hat :

solche Einheitlichkeit gibt es nur in konventionellen Sprachen ,

seien es nun Metaphersprachen, wie die der Carbonari (IF. a. a. O.) ,

oder künstliche Sprachen rein logischen Gepräges. Die Kategorien

haben nur in einen fertigen Vorrat einzugreifen ; schon dadurch,

daß eben jedes System sich fortdauernd ändert, fallen läßt , ersetzt,

ergänzt – oft mit „ Systemzwang “ - , wird eine innere Gleich

Zeitschrift für vergl . Sprachf. XLIII. 4. 24
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artigkeit der zusammengeordneten Worte ausgeschlossen. Es

ist auch hier nicht anders als in der Flexion : nie wird es

gelingen , alle Verba Einer Konjugation auf Einen Begriff zu

bringen - nicht einmal so kleine Gruppen wie die der Inchoativa - ,

weil immer Vermischungen und Verwischungnn eingetreten sind .

Charakteristische Verschiedenheiten bleiben deshalb doch, und es

ist kaum ein Zufall, wenn ein neu entstandener Berufsname bei

den geselligen Franzosen , die auch im Theater Besuch empfangen ,

ouvreuse lautet , bei uns, die wir gern für uns allein sind,

Logenschließerin ; oder wenn beim Besuchen selbst der Engländer

die Leistung betont (to pay a visit ), der Deutsche die Arbeit

(einen Besuch machen ).

Dies führt auf einen letzten Punkt, in dem die Bedeutungs

systeme mit den ihnen zugehörigen Kategorien ihren heuristischen

Wert offenbaren können . Bei der Vergleichung von Appellativen

in verschiedenen Sprachen und ebenso bei den verschiedenen

Bedeutungen desselben Wortes in verschiedenen Epochen ist eine

Erklärung und Auslegung immer leicht zur Hand, die aber nur

zu oft an der Willkür semasiologischer Ableitungen teil hat.

Sind unsere Bedeutungsgruppen durchgeführt, so wird es sich

oft ergeben , daß die Verschiedenheiten auf irgendwie motivierten

Differenzen in der Einordnung beruhen . Wenn der Franzose

sagt l'horloger sonne“ , der Deutsche ,die Uhr schlägt“, so wird

vermutlich die Einrichtung der großen Uhren -- mit Glocken

spiel ? -- die Ursache gewesen sein , daß man jenseits des Rheins

die Schlaguhr unter die Musikwerkzeuge einordnet , während die

deutschen Erfinder der Uhr realistisch wiedergaben, was sie in

dem Werk täglich erblickten . Aber schon solche Vermutungen

gehen vielleicht zu weit in der unmittelbaren Deutung : bei

Bedeutungswechsel wie in der Namenforschung (wo Edw.

Schroeder das so energisch betont hat) oder in der Mythologie

ist die „ Deutung“ nicht das Eiligste , das ist die historische Ein

ordnung. Sie hat mit typischen Erscheinungen zu rechnen , wie

mit der noch lange nicht genügend gewürdigten Übersetzung

fremder Ausdrücke (vgl. Heinzel Stil der altgerm . Poesie

S. 1 f ., Singer Zeitschr. f. d . Wortforschung III, 221 f ., Götze

ebd . II, 248 f., Mauthner Die Sprache, Frankfurt a . M. , S. 57, 74 f.)

oder mit der periodischen Auffrischung. So hat für die

Schicksale von Schelm Kluge (S. 320) mit Recht auf die von

Schalk verwiesen . Beide Worte erhalten eine böse Schelt

bedeutung ; Schelm heißt (Fick - Torp III, 459) Aas die ver

>
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ächtlichste Schelte für den stinkenden Leichnam “, Schalk der

mit den Merkmalen des Unfreien behaftete niedrige Mensch . Aber

harte Tadelworte sind immer im Übermaß da – für den gut

mütig scheltenden Spott sind sie seltener, weil sie sich da bald

verwischen, und so werden die alten Worte, durch ihren archa

istischen Klang gemildert, wieder aufgenommen.

Natürlich ist aber in solchen Fällen die Masche des Netzes

weit weniger eng , als in rein praktischen Terminologien. In

diesen werden wir den Ausgangspunkt für die ganze semasio

logische Systembildung zu suchen haben. In seiner ausgezeichneten

Stammbildungslehre der altgerm . Dialekte (2. Aufl. Halle 1899)

weist Kluge schon für die Urzeit bestimmte Suffixe für Flub

und Gebirgsnamen, Hausnamen, ja Benennungen für Backwerk,

Schuhwerk (S. 52) , Korbformen (S. 41) nach. Die Durchführung

aber desselben Suffixes z. B. für Schiffe mit sechs, acht, zwölf

Rudern (S. 51) bedeutet die Anerkennung einer spezifischen

Terminologie, die in diesem Fall nach der Kategorie der Zahl,

in dem der Geschirrworte (a . a . 0. S. 41) nach Material (ahd.

steinna Steinkrug ) oder Bestimmung (altn . kirna Butterfaß zu

fränk . kern Rahm) geordnet ist.

So kehren wir zu unserm Ausgangspunkt zurück : an Termino

logien spezifischer Art läßt sich die Organisation des Sprach

stoffes unter semasiologischen Gesichtspunkten am besten studieren ,

am besten erläutern . Diese Anschauung aber wird durchgeführt

werden müssen : daß auch nach ihrer inneren Form (den Be

deutungssystemen ) ganz wie nach der äußeren (den verbalen und

nominalen Formenkreisen) eben eine Organisation vorliegt,

eine Entwicklung vom Zufälligen zum Notwendigen , ein sieg

reicher Fortschritt ordnender Prinzipien. Ohne diese Evolution

wäre die Sprache das Wunderwerk nicht geworden, das sie trotz

aller berechtigten und unberechtigten Sprachkritik Fritz Mauth

ners ist !

Fast fürchte ich aber , meinen Anschauungen durch eine

Skizze geschadet zu haben, die allzu hastig vorschreitend weder

in der Wahl der Beispiele noch in der der Argumente allemal

so glücklich sein konnte, wie es hoffentlich einmal eine Auswahl

aus der fertigen Bedeutungslehre sein wird. Nur eben wird

sie fertig ? Aber auch darauf hätte ich länger gewartet. Den

äußeren Anstoß zu diesem kleinen Manifest gaben mir heftige

Angriffe auf die wissenschaftliche Bedeutung der Etymologie

überhaupt, die mir selbst durch etwaige Milgriffe in ihrer Bewer

24 *
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tung nicht gerechtfertigt scheinen. Als ich vor kurzem in einer

methodologischen Studie über die Deutung von Göttergestalten

auch die Etymologie der Götternamen erwähnt hatte , tadelte

mich ein berühmter Philolog, weil ich ihr irgendwelche Bedeutung

zugestanden hätte. In einem durchaus berechtigten Hinweis auf

die Gefahren , die die unvermittelte Anwendung etymologischer

Deutung für die Kulturforschung bietet, hat Edward Schroeder

sich wohl auch zu stark und allgemein ausgedrückt und dadurch

den leider viel zu persönlich geratenen Protest Friedrich

Kluges hervorgerufen . Ähnliche Ansichten traf ich in Meillets

trefflicher Einführung in die vergleichende Grammatik , und an

mancher anderen Stelle. Beinahe scheint die Gefahr nabe gerückt,

daß eine Disziplin , die von der „ linguistischen Paläontologie “

freilich voreilig ausgebeutet wurde , zur bloßen Dienerin von

Phonetik und Formenlehre herabgedrückt wird. Ist das wirklich

gerecht angesichts der zahlreichen Fortschritte, die sie auch in

unsern Tagen noch Forschern wie Schade und Kluge verdankt ?

Aber etwas Berechtigung wird man auch jener Skepsis nicht

abstreiten wollen . Sie ist darin begründet, daß neben lautlicher

Gesetzmäßigkeit zu oft semasiologische Willkür gestellt wird .

Wenn es mir gelungen ist, Mittel heuristischer und normativer

Art zur Einschränkung dieser Gewaltsamkeit anzugeben, so will

ich eine Voreiligkeit nicht bedauern, die ich vielleicht doch noch

nachträglich selbst gut machen kann.

Berlin , 19. 12. 1909 . Richard M. Meyer.>

Korrekturnote. Erst nach Absendung dieses Aufsatzes erfuhr ich aus

Ranisch ' Referat (Anz . f. d . Alt. 51 , 268 ), daß Noreen seiner Analyse der

schwedischen Sprache Bedeutungssysteme za Grunde legt. Über ihre Natur

weiß ich noch nichts Näheres; doch scheint auch er von allgemeinen psyeho

logischen Kategorien auszugehen .
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Drei urslavische Nasalvokale.

Ein Rattenkönig von Widersprüchen verblieb bis heute die

Behandlung der auslautenden & im Slavischen , auch in den

neuesten Darstellungen , bei Vondrák wie bei Leskien.

Zwei Beispiele mögen diese Widersprüche illustrieren. Im

Griechischen wie im Slavischen müssen ursprüngliches on (om)

und on aus ont dasselbe Resultat ergeben ; dagegen stehen

faktisch im Slavischen dem einheitlichen griech . -ov (épepor(

1. Sg. und 3. Pl., pépov Neutr. Part. Präs., Svyóv, mov) fünf

verschiedene Formen gegenüber : vedo, vedo, vedy, jigo, jaje !

Von diesen vier Formen (wir sehen von jaje ab ), ist natürlich

nur die eine, vedo (ebenso wie im Akk. Sing. der Mask. volko =

Lúxov), die lautliche Entsprechung; man versuchte auch vedo als

solche zu retten ; angeblich soll nämlich -ont ein o ergeben ,

aber wie wäre ein Auseinanderhalten von -ont und -on möglich ,

da t schon in der Urzeit, etwa im Lituslavischen , abfiel, wäh

rend die Entstehung der Nasalvokale einer jungen Sprachphase

angehört! Wäre ja der Ansatz - ont = -9 richtig , so würden

wir im Neutr. Part. Präs. ein vedo bestimmt erwarten ; das gibt

es nicht, -ont wird wie -on behandelt und das Neutr. Part. Präs.

lautete daher einst vedo und nun sehen wir sofort den Grund

ein, warum ein solches verschwinden mußte, fiel es doch mit

dem Part. Prät. vedo (aus vedūs) zusammen ! Daher seine Er

setzung durch den Nom. Mask. vedy (Part. Prät. vedo ist ja

ebenso Mask . und Neutr. ) oder durch eine andere Neubildung.

Ebenso kraß ist ein anderer Widerspruch. Im Nom. Part.

Präs. dělaje , wie im Akk . Plur. konję hat j das q zu ę um

gelautet, aber in dělajošta unterblieb auf einmal dieser Umlaut ;

ebenso unterblieb er in mojo (Akk . Fem.) usw. Auch hier suchte

man die unbaltbare Position durch Ausflüchte zu retten ; es soll

nämlich in den Grundformen dělajons konjons das s die Bildung

des Nasalvokals gehindert haben, bis ein anderes Gesetz “ den

Umlaut dětajens konjens bewirkt hatte, die dann ein dětaję konje

ergeben mußten, denn ein , unterläge nicht einem Umlaute nach

j, wie dělajošta mojo zeigten . Hier operiert man mit zwei Un

möglichkeiten auf einmal, denn wo sonst zeigt ein s eine solche

retardierende Kraft ? im Inlaute wenigstens nirgends (vgl . męso

usw.). Und andererseits, wenn jo zu je umlautet, warum

sollte nicht auch stets jo zu je umlauten ?

n
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Daß man sich bei solchen Widersprüchen überhaupt be

ruhigen konnte, hängt nur damit zusammen, daß man sich nie

ernstlich um die chronologische Aufeinanderfolge der lautlichen

Prozesse im Urslavischen kümmerte. Wohl spricht Leskien

die Notwendigkeit ihrer festen Datierung aus, aber er selbst

versuchte es gar nicht, die von ihm aufgezählten 14 kombina

torischen Lautwandel in eine chronologische Aufeinanderfolge zu

bringen ; zudem fehlen ja in dieser Aufzählung einige wichtige

Lautwandel und andere sind überflüssigerweise angesetzt. Wie

durch den Mangel einer chronologischen Fixierung die ganze

Darstellung der urslavischen Lautverhältnisse bei Vondrák in

der Luft schwebt, dafür sei nur ein Beispiel (aus vielen ) ge

nannt.

Es hat bisher niemand, wenn ich recht sehe , gezweifelt,

daß im Nom. Sg. Fem. vedoši, N. Pl. M. vedoše usw. das š der

lautliche Ersatz des ch (aus s) vor i, e ist; nach Vondrák

dagegen sollen die alten konsonantischen Formen vedoše usw.

ihr š dem š aus sj der Neubildungen vedoša vedošu usw. ver

danken , etwa wie der konsonantische N. Plur. Pt. Präs. vedošte

sein št ( für vedote) dem vedošta usw. wirklich verdankt. Aber

die Verhauchung des s zu ch, also ein nom . plur. vedoche, ist

älter als die erste Palatalisierung der Gutturale, weil sie von

dieser miteinbezogen wird ; durch diese ist ein vedache schon

vedoše zu einer Zeit geworden, wo gewiß sj noch sj war. Der

Zusammenfall des š in vedoše (aus -che) und vedoša (aus -sja) ist

somit ein sekundärer und dürfte umgekehrt das Auftauchen von

vedošte ( wodurch dieselbe Gleichheit mit vedošta usw. hergestellt

wurde) nur gefördert haben .

Einen Beitrag nun zur endlichen Fixierung der urslavischen

Lautchronologie und zur Beseitigung der Widersprüche in der

Behandlung der Nasalvokale geben die folgenden Zeilen . Da

ich keinen Roman schreiben will , wie mir Vondrák AfSP. XXX

vorgeworfen bat, verzichte ich auf alle approximativen Zeit

abschätzungen und bezeichne die einzeln aufeinanderfolgenden

Phasen nur mit den Ordnungszahlen, ich behandle jedoch nicht

das ganze Thema, nur was mit den Nasalvokalen eng zusammen

gehört, anderes einem späteren Artikel vorbehaltend .

I. Im einfachen Auslaute -on (-om) , ebenso im Auslaute

-ons (von -ont sehen wir ab) wird o, ö zu u, ū verdumpft; daher

volkūn, kamūn , vedūn (1. Sg. und 3. Plur. Aor. , Nom. Sg. Neutr .

des Part. Präs.), volkūns, vedūns (Nom . Sg. Masc. des Part . Präs. );
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vorausgegangen ist der Übergang von m zu n , wie im Griech .

oder Lit. (Mikkola hat die Widersprüche in der Behandlung

des auf die Nachwirkung von -m zurückführen wollen ; ihm

sind 0 , jo aus a oder 7 + m entstanden , während Vokal + n

früher schon Nasalvokal ergab und anders behandelt wurde,

Rocznik Slawistyczny, Krakau 1908, S. 8) , sowie der Abfall des

t in vedont, das nur vedún ergab ).

Die Verdumpfung des -on -ons wurde jedoch durch vorher

gehendes j verhindert; wie j folgendes altes ŭ zu 7 umzulauten

vermag , so hat es natürlich die Verdumpfung des o zu u auf

gehalten ; gegenüber vilkūn vilkins vedūns verblieb es bei

krajon krajons dělajons.

II. Entstehen der Nasalvokale, gleichzeitig im Inlaute wie

Auslaute, und zwar ergaben a oder a + n ( m ) ein ą ; inlautendes

on on (om om ) ein g (auslautendes gab es gar nicht, es war

zu un ūn geworden ); ans ein ąs, on in -jons ein jos (über die

Behandlung von jon wissen wir nichts Genaues, vgl. u . ) ; von in

ūn ins ūns können wir absehen, da sie wie das aus on ons

entstandene ūn uns zu į į ŭ y geführt haben . Daher die

Formen 1. Sg. Präs. vedą (aus vedan , wie die lat. auf -am,

daher nicht mit der lit. Endung -ů , u zusammenzustellen , das

ja ein y, vgl. kamy mit akmů, unbedingt ergeben hätte) ; bą

gleich lat. fuant; alle die -& Endungen in der Deklination des

Fem. , Akk. Sg ., Instr . Sg.; dem kądu, jądu, tądu liegen kam

(kamo) tam- jam- zu Grunde (andere Vokalisierung als im preuß .

istwendau u. ä.) . Dagegen g aus on in 3. Plur. Präs. vedoto,

ebenso delajoto, Part. Präs. dělajote (Nom. Pl . usw.) wie vedote

usw., Akk. Plur. krajos. Nom. Sg. Masc. des Part. Präs. dělajos.

III. Abfall des s im Auslaute ; slovo aus slovos fällt jetzt

mit to aus tod, jo aus jod zusammen und bewirkt, daß auch die

neutr. o-Stämme ein o annehmen, jigo jajo.

IV. Umlaut des o q nach j zu eq, daher je jaje aus jo, jajo;

kraje aus krajo, dětaję aus děłajo. Da a nach j nicht umlautet,

kann natürlicherweise auchą nicht umlauten ; es bleibt daher

1. praes. dělają , Akk. Fem. Sg. moja, Instr. Fem . toją , ebenso

bei den Nomina (stają, sta jeją zu staja ).

V. Reduktion der Nasalvokale ; die nasalierten i, u , ob kurz

oder lang, verlieren die Nasalität ; ą dagegen fällt mit g zu

sammen in einem einzigen g - Laute, der natürlich einer nach

träglichen Beeinflussung durch das j, einem nachträglichen Um

laute, nicht mehr unterliegt, daher 1. Präs. dělajo , Akk . Fem .
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=

mojg, Instr. mojejo usw. In Sprachen , die Nasalvokale besitzen ,

tritt im Laufe der Zeit eine Reduktion derselben leicht ein, man

denke an das Französische z. B. , das ja ebenfalls der nasalierten

į- und ų-Laute sich entäußert hat, nur ein a ę e besitzt, oder

an das Polnische, das noch im XV. Jahrhunderte auf einem

großen Umfang seines Sprachgebietes ą ę besaß, aber bald

darauf des ą großenteils verlustig ging (sein wird mil

bräuchlicherweise, nach der sog. historischen Orthographie, a

geschrieben, wodurch ein heilloser Wirrwarr auch in der Trans

skription des Altslovenischen angerichtet wurde ; es wäre an der

Zeit, das ? wenigstens im Altslovenischen einzuführen ). Bei

in- un- an- (anders bei on- !) entsteht daher kein Nasalvokal

mehr , der Nasal wird einfach ausgelassen , plita neben plinta

(die Schreibung plinata ist natürlich nur orthographische Marotte ) ,

sudo aus sund , misa und antimisõ aus uívou mensa avtquivolov,

Igor aus Ingvar, Ižora aus Inger (manland ), auch altruss . jakoro

kann auf dieselbe Weise aus anker entstanden sein (j ist nur

Vorschlag, wie in altruss. jasko aus altnord . askr ; man braucht

es durchaus nicht aus ekoro = lit. inkaras herzuleiten ) neben

anakjura oder anokira dass ., vgl. Jakin = Ancona. Wo sich

doch ein Nasalvokal entwickelt, nimmt er die Färbung des

nächstliegenden an, so wird in Fremdworten in zu ę, am ( an)

zu l, z. B. in den deutschen Lehnworten auf -egg, edzo: konedzi,

pěnędzo, userędzo , mosędzo, cęta aus kintus , oder sobota aus

sambaztag, lošta aus lancea, aus sanctus wird sat und sut (durch

sọt) neben sanit ! Die weitere Entwicklung der Nasalvokale

gehört den Einzelsprachen an .

Wie sind die obigen Ausführungen scheinbar oder wirklich

entgegentretenden Fälle zu erklären ? Zuerst wie die 3. Plur.

Aor. vedo ? Sie hätte ja vedo lauten und mit der 1. Sg. zusammen

fallen müssen ; der Grieche stieß sich nicht daran , wohl aber

der Slave, dem sich in seiner Sprache nichts Ähnliches bot.

Wir würden erwartet haben, daß die 3. Pl . vedo einfach das

von biše usw. angenommen hätte ; dies trat nicht ein, weil vedete

vede nicht mit biste zusammenging, hier entschied die Vokali .

sierung von vedoto (vede : vedeto = vedo : vedoto ; noch einfacher:

läge es, an die 3. Imperf. veděacho zu erinnern, wenn diese aus

-erant zu erklären wäre, doch lasse ich sie lieber bei der Un

sicherheit der Deutung, vgl . bę aus bą , aus dem Spiele) .

Daß g nach j zu ę umlautet, was konje und dělaję positiv

erweisen, scheint ebenso sicher dětajęto dělajošta, wo das q nicht

>
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umlautet, zu widerlegen ; sie mülten ja nach unseren Ausführungen

děłajeto dětaješta lauten. Ich nehme dies auch ohne weiteres an.

Es gab im Urslavischen eine dreifache Flexion : vedą , vedeši,

vedete, vedott, Part. Präs. vedy, vedošta ; dětaja, dětaješi, dětajete,

dětajęto, Part. Präs. dělaję, dětaješta ; vidją, vidiši, vidite, vidęto

( = vident), Part. vide, vidęšta ( videns) ; der Gleichklang des -ete

usw. gegenüber dem -ite schloß die Paradigmen vedą und dětają

aufs engste aneinander an, sie sonderten sich von dem durch das

-iši -ito usw. gekennzeichneten Paradigma völlig ab und glichen

sich untereinander völlig aus ; nach vedete : dělajete wurde auch

zu vedoto ein dětajotb, zum Part. vedošta ein děłajošta gebildet

im Gegensatz zu vidite : videto: vidęšta . Dagegen wurde der

alte Nom . dětaje unverändert belassen , weil ja auch der Nom .

vedy von vedošta erheblich abwich, wobei ich von dem Parallelis

mus in der Nominalflexion ( vilky: konje, darnach ryby: duše) ganz

absehe.

So glaube ich alle Schwierigkeiten beseitigt zu haben. Es

war gerade der Gegensatz in der Behandlung : mojo aber konje,

der mir die Zurückführung des ersten g auf ein ursprüngliches ą

förmlich aufdrängte ; zudem konnte ich nicht recht begreifen,

wie man den Slaven ohne weiteres auch ein į, ų zuschrieb, nur

dem nächst liegenden ą völlig absah ; der angebliche

Parallelismus in der Verdumpfung des on zu un , wie an zu on ,

konnte mich nicht überzeugen ; sie können unmöglich chrono

logisch (und nur das würde entscheiden ) auf eine Stufe gebracht

werden , weil wir sonst nach dem konje auch ein moje im Akk.

Sing. erwarten würden. Meine Ansetzung von drei Nasalyokalen

für das Urslavische: ą, ę o (man könnte ja eventuell von noch

mehr sprechen , operieren doch Leskien u. a. ohne weiteres

mit einem į ų ) hat Vondrák (in der Vorrede zum zweiten

Bande seiner Grammatik) offenbar nur als ein Kuriosum er

wähnt; daß ich dieses Kuriosum wohl zu begründen vermag,

zeigen die vorstehenden Ausführungen . Andere mit der Chrono

logie zusammenhängende Fragen, z. B. die Behandlung von in,

in, für die im In- und Auslaut verschiedene Regeln vorliegen

könnten, sollen in einem folgenden Artikel besprochen werden.

von

Berlin. A. Brückner.
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Ein unbekannter litauischer Aesop.

Der Fürstlich Czartoryskischen Bibliothek in Krakau gehört

folgendes Unikum, soviel ich weiß, eines Königsberger Druckes

an ; bekanntlich sind ja Königsberger Drucke überall, außer in

Königsberg, zu finden . Das Büchlein zählt 21/, Bogen kl. 89 .

u. d . T. „Die Fabuln Aesopi zum Versuch nach dem Principio

lithuanicae linguae littauisch vertiret von Johann Schultzen

s. minist. cand. , Königsberg , gedruckt in der von S. K. M.

privilegirten Georgischen Buchdruckerey 1706. "

Über Entstehung des Versuches“ berichtet der Verfasser

in seiner Widmung : Allen rechtschaffenen Liebhabern der

puren littauschen Sprache, sonderlich aber denen Herrn Studio

sis, die diese Sprache excoliren . “ Er gesteht, daß er gar nicht

daran dachte, beim litauischen studio zu bleiben , sich an deutsche

Orte wegsehnte, daß ihm die litauische Sprache der Bücher , 80

wunderlich , selzam und verwirret vorkam “, daß er recht einen

Abscheu und Ekel darüber hatte. Aber in Gumbinnen über

redete ihn der Pfarrer, zu bleiben ; hier schrieb er das Principium

in lituan. lingua ab, hier sammelte er auf Antrieb desselben

Pfarrers (der 1705 an den Hofprediger Jentsch die Quaestion :

An lituanicae linguae reformatio sit necessaria, überschickt

hatte) , litauische Idiotismen , die dainas der litauischen Mägde

und endlich , auf Antrieb desselben Mannes , übersetzte er zu

erst das erste Zehen der Aesopischen Fabeln als Probe , „ mit

Hülfe der gantz gutten und in dieser Sprache wohlerfahrnen

Littauen mit Nahmen Martin Springer, Dreher , Skinkiu Albas

Patabel , Serbentu Albas, Pakullu Albas, Wengras Packmohr, zu

denen sich finden Annull, auch ein Packmohr, Christian Schwartz ,

Pridskuziant Doiczys, Merczu Doiczys, Isaku Milkus, Jůsapuziantait

Isaks, als gute Incipienten oder vielmehr der littauischen Sprache

sehr woll kundigen Leute, alle im Gumbinnischen . “ Es folgen

auf den 51), Blättern der aus Kattenau 10. V. 1706 datierten

Vorrede Auslassungen über Wert und Sinn der Fabeln ; darüber,

warum diese Vorrede deutsch , nicht lateinisch aufgesetzt ist ;

warum er die Fabeln nicht mit Pasakas, sondern mit dem be

kannteren Prilyginnimas bezeichne ; daß er sich um keine

, accurate Scription “ kümmere , sondern schreibe, wie mirs

beliebt“ , dafür desto mehr auf die puren rechten und gaten

litauischen Worte achte, daß man fein rein und deutlich mit

den armen Littauen rede“ und solches auch für die Sacra ver

wende.

n
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«

Auf der letzten Seite der Vorrede folgt ein Gedicht des

späteren bekannten Lexikographen Philipp Ruhig , damals eben

falls Predigerkandidaten, an den Übersetzer ; er feiert seinen

wackern Führer, der vierunddreißig Jahr darinnen sich geübet :

„ Kein Babel soll hinfort in deiner (Lit.) Sprach regieren

Du solt hinfüro dich mit eigenem Schmucke zieren,

Dem keine deutsche Kapp noch polnscher Lapp bekannt ...

Dein Priester wird mit dir wie deine Mutter sprechen,

Als der Apostel Schaar und Jesus selber that,

Denn Einfalt muß den Kopf schon an der Sach zubrechen,

Wenn gleich der Lehrer nicht undeutsche Wörter hat.

Es ist genug bemerckt, woher das sey gekommen,

Daß dieses Volck so schlecht vom Glauben reden kan ,

Dieweils die Cantzelsprach so unbesicht vernommen ,

Drum redt Gumbinnen dich mit eigner Mundart an.

Gumbinnen hat uns schon durch Schrift und That gewiesen,

Was eine reine Sprach vor Nutzen bringet ein ,

Gumbinnen wird gewiß wie Orleans bepriesen,

Und unser Littausch Rom , Athen und Breßlau seyn. “

Ein neues Titelblatt wiederholt wörtlich das vorige; darauf

folgen S. 1-20 die zehn Fabeln :

Pirmojo Szimto pirma Deszimts. I. Gaidys randa baltû

brangû Akmenelû wieną. Gaidys kâsdam's Meszlåse brangê

baltû Akmenelû wieną mežinij' rado. Tą pamates sake : Kasgi

man iś to, toki brangų Daiktą radus etc. neben der kurzen

Lehre folgt eine andere ausführlichere Deutung nach Schuppius

im Fabul-Hansz p. 829 : Galli ir taip sakyt: Szůsa mažiosa ir

prastosa Knygelesa diddį ir brangų Iszminties ir Proto Skarbą

randi etc. Bet Glupi ir n ' iszmanajie Daiktai tům ne wierija ,

ne pażysta, n ' atboja, bet apjůka ir nieku laiko etc. Es folgt II .

Wilks ir Erytis; III. Pelle ir Warle ; IV. Szů ir Mesas Stukkis ;

V. Liut's, Telyczia, Oszka ir Awis; VI. Wilks ir Gêrwe ; VII. Lau

kinink's žmogus ir žaltys; VIII. Laukinne , Kiaule ir Asil's

IX . Dwi Pelli; X. Erelis ir Zill -Warne. Endlich einige Errata .

In den Anmerkungen zu I und VIII wird auf einige litauische

Idiotismen aufmerksam gemacht , so auf den Gebrauch der

rudiores, mes wir für ich zu sagen : so sprechen auch die

Littauschen Kinder , und zwar ein einziger, wenn der Vater

sagt: Sunau, eik Arklu jieskot . So antwortet er : Kas ? mes ?

Tew eik pats; über den Ersatz von „man“ durch die 2. Pers.:

„Man kann auch so sagen " Galli ir taip sakyt'; zuletzt über

das Fehlen des „ soll , hat“ , „man sollte sprechen : Kaip su toms

>

ܕ
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gywenti turri drâug, allein die Littauer bloß den Infinitiv

behalten und das andere Verbum wegwerfen, wie hier das turri “ .

Ich füge als Sprach- und Stilprobe die längste Fabel hinzu .

IX . Dwi Pelli.

Laukinne Pelle jau senney Lauke giwenusi ir ten užaugusi

Kittą Pelę Mieśczianką Mieste giwenancze ir laikancziąsi pri sawę

pákwiete, ir tą Wiesznę įwedusi y sawo n' iśtaisytą abelnay n '

iśredytą nei Mazumelį brangiey n ' išklotą Dibelę , norįs jau

sennôka ir Szykštokle, tikt pr’imma wertay, tikray, ir myl nesi

raukydama ir nesiszykštedama, bey sawo Ubagystej sujieśkotûju

ir surânkiotûjû Daiktû nesigailejo ; bet wiss apścziey ir su

Dzaugsmu iśdůst. Todel tai Wiesznei pirma pilką Zirnį szwen

tom's Dienom's ir gardesniem's Walgiąm's jau senney saw pâczei

pakawôtąjį ant Stâlo atnesz : pabarsta jei Awiżas, ir daug Wynůgû

ir kittû Daiktů , sausus Kâulelus, podraug’ ir Laszinâ Kâsnelus

iśdust. Nesa wissây tikrą ir brânge Wakarienę Wiesznei buwo

żadejusi ir tânkey atmainydama Walgius ne norejo tą Wieszne

nůbůdzey walgidint . O szi Wieszni didzůdamosi ir paniekindama

tüs Walgius tikt prakrimst '. Bet Gazpadinne atsisedusi y szwiezus

Pellus, Smilgas ir Dirses wâlge, ô Wálgius gardesnus, ir branges

nus Wiesznei palikko . O szi nei jos Trûsą nei gerą jôs Mêile

ne prieme už gerą , sakydama : Koki tai Paikyste, Tu Netikkes

Daikte, kad tokioj Girrû ir Kalnû Pûstynej nieko Gero neturre

dama meiliji gįwent ? ar n' atsimenni wissû gywû Daiktû Gywatą

smertelną Diewo leistą, kuroj kol patenka, jeig' ir saw , kas zinn

kaip gerray darysi, tikt n'ilgay. Bet jey tą Czesą nesidabodama

perleisi, paskui tą Smertijº nekaday ne sulâuksi. () jey daugiaus

ne nori wargť, Badą kest, sunkiey gįwent, ir tokiû kielâ Pen

nukszlû newalgyt', tai Wardan ' Diewo su manim ' eik y Miestą

pri Žmonû kur galli didzausoj' Pilnybej gywent, ir gerrâusoj?

Linksmybej kawotis'. Tas žodis tą laukinnę Pelę tůj priwerte,

del to sake : eiwa ! Ir Kellawuse abi dwi, greitay bėgdami, y

Miestą abi dwi įlindo . Ir jau buwo Pusse Nakties, 0 wissame

Mieste wissi Daiktai Pakajuj ir wiss dâr drutaj miegojo, tôm

dwim jent y Nammus bagotojo žmogaus, wissû gerrâ Daiktû

Pilnybę turrinczio, ô cze pasilikko Mieśczianka Pelle. Czon

Laukinny Pelę y Swecîiû Butta, kur trys Patalai buwo

( Swecžiams atsigullus walgyť , kaip ir dabar Turkû Bûdas yra )

įwedusi pasodinno y Patalą iś Aukso ir iś swetimû Galwijû dantû

( Elwantû Kaûlais wadinnamu ) iśdarytą ir iśklotą ( sakytumbei
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iśraszytą ) ô brangiausůju Raudonummu swetimû Sragiû Krau

jais iśdarytais ir iszgrâzįtais Millais užtiestą ir aptiestą. Ana

Mieśczianka iś likkusû, wissokiû daug Wálgiû tą Dieną pirma

buwusos Czesnies, wiss' geräusus isskyrusi skubbindama atnesze,

ir Wiesznei padůdama liepja jei myletis , ir kiek tikt gerrâusû

Wálgiu nor, linksmay wálgyť. Laukinne Pelle tarp tokiû Wálgiữ

sededama dingojosi Baralaus Wietoj ésanti, ir didzausoj Links

mybej gardzâuseis Wálgieis sawę pasilinksminno sakydama : Toki

Gywata wertai jieśkoma ; bet manoji Wargû pilna paniekinama.

Ocze ûmay Durris gergśdziant, Prabajus ir Sowieckus skambant,

ir žmonû bey Szunnû Balsu szaukent girdejei, Tai Wieszni abi

dwi Pelli begť ir drebbeť , labâusey laukinne, kurrei kai sweti

mai wissi Daiktai nepaprasti ir nežinnomi. Paskuczôus' wiss'

wel Pakajuj ésant ir Maisztui palowus drebbedama wissu Kunu

ir labay Kruttancze Szirdze laukinne sake : Ne patinka mân szi

Gywata. Pasilik su Ponu Diewu Prietelka. Asz eimi wel y

Girrias ir Kâlnus , pri sawo nor blogo Pennukszlo ir Zirnelů.

Asz weliju gerraus Ubag's Pakajuj, ne kaip didzausoj Pilnybej

wiss' Rûpeśczůsę ir Baimej gywenť.

Tas Zodis nôr mokint: sawo Mazumu pasikankinkis, ir y

didzós Palaimos Rupéscžius ir nežinnomas Szirdies Túźmas n '

įsiwesdinkis.

Anm. Dwim ist in den Errata zu dwiem verbessert. Ich füge hinzu, daß es

žill-warne, nicht szilwarne heißt ; ant Akmens persikulusi gelležinne Tieże lusz

– ir Tieze persikule ; jey Warguse islaikyts sawo Islaikytojui , Erhalter“ (nicht

Ernährer, sondern Erretter ).

Berlin. A. Brückner.

άλπνιστος

wird als pindarische Superlativbildung in allen Grammatiken

und Wörterbüchern aufgeführt und gilt neben Kallimachus'

TÉONVLOTOS als besonders bemerkenswertes Beispiel dafür, daß

auch im Griechischen -ίων -ιστος den Charakter denominativer

Suffixe angenommen hatten (so zuletzt Brugmann Grundr.2 II 1 ,

552). Die Form scheint altindischem tiksnīyāms- tékşniştha

(letzteres mit sehr beachtenswertem e ! ) genau zu entsprechen.

Das schlimme ist nur, daß sie gar nicht überliefert ist.

Die ältern Handschriften geben an der Belegstelle Isthm.

5 (4), 12 : δύο δέ τοι ζωάς άωτον μούνα ποιμαίνοντι τον ανέλ
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πιστον ευανθεί συν όλβω. Dazu stimmen durchaus die altenV .

Zitate (darunter Bk. Anecd. I 397 , 17 , wofür Schröder fälschlich

I 595, 15) . Was seit Triklinios in den Handschriften und da

nach in den Ausgaben steht, ähnvlotov, ist, wie Schröder mit

Recht bemerkt, eine antike Konjektur, vgl . das Scholion yoágovori

δε ένιοι τον άλπνιστον τουτέστι τον ήδιστον και προςηνέστατον

ταύτη δε τη γραφή και τα της αντιστρόφου συνάδει. Die Kon

jektur ist nach Ausweis von Sinn und Metrum in der Haupt

sache evident. Aber ebenso klar ist, daß die überlieferte

Korruptel den Ausgang - Motov, also ã Alotov, voraussetzt.

Wie hatte auch aus einem neben (επ)αλπνος deutlichen άλπνιστος

so leicht üvéÀTLOTOS entstehen können ? Das so gewonnene

crniotos ist aber gerade die Superlativform , die wir postulieren

müssen . Es verhält sich zum Positiv ünnaléos donaréos (GGA.

1910, 14 ) genau wie άλγιστος κι αργαλέος, wie auch κέρδιστος

Ζα κερδαλέος.

Wäre Weckleins Vorschlag Aesch. Pers. 982 für Batavorov

παϊδ ' " Αλπιστον Zu schreiben παϊδ' άλπ < ν > ιστον sicherer, als er

ist, so wäre damit ein weitrer Beleg für die wahre Form dieses

Superlativs gewonnen .

So ist das TÉQAVLOTOS des Kallimachus (fr. 256) , dessen v

durch den Zusammenhang der Stelle des Etymologikums (EM.

753, 19) gesichert ist, der älteste Beleg für das Erscheinen

eines deutlich suffixalen Elements vor -LOTOS. Denn die vom

alten Typus abweichenden derartigen Bildungen der Attiker, wie

βέλτιστος ύβριστος φίλιστος, haben keine Formen ohne den dem

-LOTOS vorausgehenden Konsonanten neben sich , wie das bei

τέρπ-ν- ιστος der Fall ist. Aber die Neuerung ist gerade bei

Kallimachus nicht verwunderlich . Wie er (nach óvniotos : ovulos ?)

ein Blotos zu önßlos gebildet hat ( vgl. O. Schneider zu Kallim .

5, 117) , 80 konnte ihn φίλιστος : φίλος Zu τέρπνιστος : τερπνός

verleiten.

Man darf mutmaßen , daß der Alexandriner, der die glänzende

Besserung ähnvuotos bei Pindar gemacht hat, eben durch das

TÉORVLOTOS des Kallimachus darauf gebracht wurde, zu dem bei

Ρ. gegebenen έπαλπνος (oder αλπνός) einen Superlativ auf -ν -ιστος

zu bilden .

Göttingen. Jakob Wackernagel.
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Zu lit. kandis und úd a s .

0. S. 41 .

kandis Motte von kándu , beibe " vergleicht sich

altindischem damśa- „Bremse“ , eig. „ Beißer“ und angelsächsischem

bitula, bitel „ Käfer “ (van Zandt Cortelyou Die ae . Namen der

Insekten 13) . údas „ Mücke “ habe ich dementsprechend als den

Esser “ oder „ Fresser “ (Wz. ēd ) erklärt. Im Rgveda heißt die

máksikā „Biene, Fliege “ admasád- „auf dem Essen sitzend“ .

Pischel -Geldner Ved. Stud. 2 , 179 (dazu Rgv. 1 , 162 , 9 ) . Vgl.

auch Jātaka vol . I 246 (nr. 44 ) amhe makasa [ai. maśakah ]")

khādanti, 248 (nr. 45) makkhika [ai. makṣikah ] mam khadanti .

khad („beißen “ = lit. kándu) ist in den indischen Volkssprachen,

unter Verdrängung der Wurzel ad,?) zur gewöhnlichen Bezeich

nung des Essens geworden. Auch im Litauischen hat kándu

vielleicht eine ähnliche Entwicklung durchgemacht , wenn ich

Lalis s . v . kąsti „ to bite ; colloq. to eat“ recht verstehe. Nichts

zu bei Ben haben sagen auch wir. Freilich besteht die ursprüng

liche Bedeutung des Beißens in pali khad daneben noch fort,

wie besonders anschaulich Jātaka nr. 239 vol. II 238, 8 s . 22 s .

lehrt (vgl . auch nr. 242 vol. II 247 , 9. 24) . Man kann also

nicht sicher entscheiden , ob khadanti in der Verbindung mit

makasū und makkhika , essen" oder beißen “ 3) bedeuten soll.

Die Quälgeister damśāḥ und maśakah werden oft nebeneinander

genannt (PW 3, 477. 5, 604 Weber Fragment der Bhagavatî

2, 274 Jacobi ZDMG 38, 4) ; die dazu gehörigen Wanzen scheinen

in der Volkssprache ebenfalls als „ Beißer“ bezeichnet worden

zu sein (Pischel BB 3, 255) .

n

W. Schulze.

1) makasa- ist aus ai. masaka- (prakr. masaya-) „ Stechfliege, Mücke“ durch

Umstellung entstanden (E. Kuhn Beitr. zur Pali - Grammatik 57 , vgl. dazu

Pischel Gramm. der Prakritsprachen 354 ; der Umweg, den Jacobi ZDMG 47 ,

5761 für pali upāhana- vorschlägt, ist gewiß überflüssig. Lit. pinawija aus

poln. russ . piwonija, umgekehrt Lavigna aus Lanivium Lanuvium Nissen Ital .

Landeskunde II 592 s . ) . Pali makasa- ist auch für die iranischen Formen, np .

magas usw. bei Hübschmann Pers. Stud . 237 ( Iran. Grundriß I 2, 85. 235. 300 ),

zu beachten .

2) Theod . Bloch KZ 33, 329. Jātaka vol. II 183, 6 adeyyum mit Varianten

und Kommentar; III 98, 1 khādāpento pāyento 13 annapānam (ähnlich

156, 2 12) . Pischel Sitzungsberichte d . Berl . Akad. 1908 , 458 über die korre

spondierenden Formeln attu trņāni und tiņāni khādantu. Soweit der Linguistic

Survey of India reicht, zeigt er beinahe überall Fortsetzer der Wurzel khad.

Auch das Zigeunerische stimmt dazu .

3 ) musca omnimordax Ahd . Gl. I , 94 89 .
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δεκαναία

belegt Wackernagel Hellenistica (Göttingen 1907) 71 aus Polybius.

Da die Chronologie der Zeugnisse für die Erklärung der Wort

form nicht ganz gleichgiltig ist, weise ich darauf hin, daß in

zwischen aus dem neugefundenen Historiker, den nun auch

Eduard Schwartz Hermes 44 (1909) , 496 nach anfänglichem

Widerstreben mit Theopomp identifiziert, ein Beleg für nevtavaia

hinzugekommen ist : nevtavaiuv mit doppeltpunktiertem 1 (also

vom Schreiber als fünfsilbig aufgefaßt) Oxyrhynchos Pap. 5 ( 1907 ) ,

146 Eduard Meyer , Theopomps Hellenika 172 (2, 4) . Das

führt ziemlich genau in die Mitte des 4. vorchristlichen Jahr

hunderts. TEVTEXAldexuvaïa hatte ich schon Qu. ep . 385 aus

Demosthenes' erster Staatsrede nachgewiesen, nepi avuuoqov 18 ;

sie gehört ins Jahr 354, also in dieselbe Zeit wie das Zeugnis

des Theopomp. W. Schulze.

22

4

n

οστακός.

Jātaka II 343 , wird der Krebs atthitaco genannt, d. h . wie

der Kommentar erklärt, bei dem der Knochen (ai . asthi = oottor)

die Funktion der Haut (tvac , vgl. gúxos aus efúxos) erfüllt “ .

Lautlich steht nichts im Wege , den griechischen Namen des

Krebses ootaxós aus einer komponierten Grundform oor- 1 fazo

zu erklären ; vgl. uotós aus fuotfós. Doch führt die Oxytonese

vielmehr auf eine adjektivische k-Ableitung aus dem n - Stamme,

der in ai. asthn -áh etc. zutage liegt: doty- xó-s. Osthoff BB 24,

157 mit Literaturnachweisen . Als Analogie für den Benennungs

grund ist indes das indische Wort wohl eines gelegentlichen

Hinweises wert. W. Schulze.

Die Zahl „ vier “ im Tocharischen .')

Im Tocharischen spielt die Assibilierung der dentalen Kon

sonanten eine große Rolle : pūcar (c wohl phonetisch = ts ) Vater,

măcar Mutter, pracar Bruder , ckacar aus *dh(? ) gáter Tochter ;

anderseits ś in śäk sak (im Dialekt B śal) aus *dek- zehn . Die

Lautentwicklung scheint in allen diesen Fällen klar zu sein. Da

alle Mediae und Mediae aspiratae zu Tenues geworden sind

1) Vgl. Sieg , Dr. E., und Siegling , Dr. W., Tocharisch die Sprache

der Indoskythen . Sitzungsber. der Königl. Preuß. Akad . der Wiss. XXXIX , 915 ff.

(1908 ).



Th . Siebs Die Zahl n 381„ vier “ im Tocharischen .

-

*

(z. B. wiki zwanzig), und da t späterhin zu c assibiliert ist, gilt

c ( = tš) für idg. t, d, dh ; die Assibilierung unterbleibt in der

Gruppe tr ( tri, trai bezw. tarya drei) , ferner vor dunklen

Vokalen , im Auslaut (okadh oķdh acht, kandh kante hundert) usw.

Indessen scheint die Qualität der assibilierten Dentale nicht gleich

gewesen zu sein : es heißt ckacar, aber śäk (während man * cäk

erwartet). Über die Gründe dieser verschiedenartigen Ent

wicklung läßt sich in anbetracht der bisher mitgeteilten wenigen

und dunklen Worte mit ś ( sol Leben , soși śaisse Welt , kusal,

śwātsi Nahrung, piś B fünf, iśdh , -uneyaśśäl, -aśśi) einstweilen

keine Vermutung äußern .

Unerklärt bleibt vorläufig “ so heißt es bei Sieg und

Siegling a. a . 0. S. 927 - der palatale Zischlaut in

śtwar = vier und seinen Ableitungen “, d . h . śtwar ( stwer ), śdardh

( stärdh śdhärdh) der vierte, śtwarāk vierzig ; mit den sonstigen

Palatalisierungen sind sie nicht in Einklang zu bringen. Ich

glaube eine sehr einfache Erklärung geben zu können. An eine

Entwicklung aus idg. * quetuor (es ) * quetuor (es) * quetuer (wie wir

erschließen aus ai. catváras, av. ča9wūrā , arm . çork ', lit. keturà

bezw. (distrib.) ketverà, abg. četyre bezw. četvero, griech. réovoas

TÉTTADES usw. , lat. quatuor umbr. petur-, ir. cethir (gall . petor- ,

kymr. petguar) ist ebensowenig zu denken als aus einem etwaigen

idg. *petwor(es ) *petur- , wie man es allenfalls aus got. fidwór,

ae . fyđer- erschließen könnte, bei dem wohl analogische Über

tragung des p (oder germ. f) aus der Zahl „ fünf“ angenommen

werden müßte. Das ś in tocharisch stwar śtwer muß auf einen

Dental zurückführen : es liegt hier sehr nahe, einen analogischen

Anlaut nach idg. * trejes ( tochar. tri trai) zu vermuten und idg.

* tetwór(es) anzusetzen ; dieses mußte später mit Assibilierung des

t und Verlust des mindertonigen e der ersten Silbe (vgl . ckacar)

zu * ctwar oder (vgl . śäk decem) zu śtwar werden .

Interessant ist, daß wir wahrscheinlich eine ganz ähnliche

Entwicklung bei demselben Zahlworte im Nordfriesischen der

Inseln Helgoland und Amrum anzunehmen haben : sjóóä Amr.

štjūr Helg. „ vier “; alle übrigen friesischen Sprachen zeigen f im

Anlaute. Das štj weist sonst zumeist auf stį (helg. štjunk stinken

afrs. stiunka) oder auf skį (helg. štạit schießen afrs. skiata ) zurück ;

doch ist in diesem Falle weder mit sti noch mit ski zu rechnen .

Für die Entwicklung eines fi mangeln alle Beispiele (helg. für

fir „ Feuer “ weist nicht auf eine iu -Form zurück) , und in den

andern friesischen Mundarten findet sich nirgends die Spur eines

Zeitschrift für vergl . Sprachf. XLIII . 4. 25

*

n
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Überganges von fi in assibilierte Laute. So ist mir das Wahr

scheinlichste, daß zu einer Zeit, wo anlautendes th noch all

gemein als Zischlaut gesprochen wurde (vgl. übrigens heute

noch ś = anlaut. þ auf Amrum ), das th von afrs. thrê , drei "

an Stelle des f trat und sich die Aussprache * þiör ergab ; dies

wurde dann späterhin zu * šjör. In der Lautgruppe štj (helg .

štjūr) ist das t eine Neuerung des Helgolandischen, das gern vor

j einen Verschlußlaut vorschlägt, vgl. Siebs Helgoland und seine

Sprache. Cuxhaven 1910 S. 185. Eine ganz ähnliche Erscheinung

findet man im Westfriesischen , vgl. Grundriß d . germ . Phil. I ?

1270, 1280 und Paul und Braunes Beiträge XXIII 255. Dab

Formen wie tšjok , tšjoksal dieser Entwicklung zu widersprechen

scheinen, dürfte sich damit erklären , daß hier das j vor kurzem

Vokal wohl als Spirans gesprochen wurde (afrs. * thjuk ), während

vor langem Vokal (afrs. * thịör statt füõr) Halbvokal galt; nur

in ersterem Falle ergab sich ein anlautender Verschlußlaut (tš)).

Breslau. Th. Siebs.

Böhmisch putra.

Es sei mir gestattet, zu den von V. Lesný KZ. XXXXII 301

über die unbewußte Einwirkung einer Sprache auf die andere

gemachten Beobachtungen
folgende Bemerkungen hinzuzufügen.

Meines Wissens kommt die Form putra (Masc .) weder in

Budweis noch in der Umgegend vor : in Südböhmen (aus

Wittingau bin ich gebürtig ) und besonders in Budweis ( ich

habe daselbst drei Jahre lang an der Realschule gewirkt) ist

die gewöhnliche Form putr allgemein gebräuchlich; es ist nicht

einmal die Form putra als Femininum zu belegen , die sonst in

den mährischen Dialekten bezeugt ist (vgl. Fr. Bartoš Dialektologie

moravská II, Brünn 1895 , S. 518 ; Fr. Bartoš „ Dialektický slovník

moravský “, Prag 1906 ; Kott „ Českoněmecký slovník “, Bd. II, 1880;

dazu „ Dodatky “, Bd. II, 1893 und „ Příspěvky k českoněmeckéma

slovníku zvláště grammaticko-fraseologickému “ Bd. I, 1896 von

demselben Verfasser ). Das Formenpaar: putr (d . h . frische

Butter) máslo (Schmalz) ist in Südböhmen fest eingewurzelt,

nicht anders als in Prag das Wortpaar: múslo (d . h . Butter)

šmalc (Schmalz ). Die Budweiser Form der Butter ist an sich

nicht auffällig ; als Maskulinum kommt das Wort in Bayern,

Tirol, in der Schweiz, selbst in der Pfalz und Franken vor; bei

>
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mhd. buter zeigt sich bekanntlich Schwanken zwischen dem

weiblichen und männlichen Geschlechte .

Aber von einem Einfluß der dialektischen Form der Butter

auf die angebliche Form putra als Mask. wie uns V. Lesný

glauben machen will – kann absolut keine Rede sein , da man

beobachten kann, daß das Geschlecht der Lehnwörter von dem

der Stammwörter vollkommen unabhängig ist ; hier hat einzig

und allein die Endung, die äußere Form, die formale Gestaltung

des Lehnwortes mitzureden : eben aus dem Grunde ist putr m.

(auch in den Gegenden, wo die Butter allgemein gilt), putra f.,

numera f., numero n. , aus dem Grunde werden die Worte

kometa , planeta im Laufe der Zeit Feminina (vgl. Gebauers

„„ Historická mluvnice jazyka českého “ Bd. III ", Prag 1896,

S. 200—201). 1)

Wie wenig sich der von V. Lesný angenommene Einfluß

zur Geltung zu bringen wußte, wird folgende Zusammenstellung

zur Genüge dartun (vgl. auch Gebauers „ Staročeský slovník “

Bd. I , Prag 1903) : bělpuch m. = vėl und buoch n. , blajvajs,

blejvajs, blajbaz , plevajs m. = bleiweiß n. , dek m. (heutzutage

deka f .) = decke f., doch m . = dach n. , fald m . = valte f., fărtuch,.

hantuch, lajntuch m. = tuch n . , folk m. = volge f., fasunek, -nek

m. = vazzunge f ., fedrunk m. = värderunge f ., fraucimer (kollekt.). =

m. = vrouwenzimmer n . , frejunk m. = vriunge f., funt m. =m

phunt n. , hamfešt m. = hantveste f., hofrecht m . = hoverëht n .,

heft m. = heft n. , kalfas m . = kalkfass n. , kvalt m. = gewalt

(mhd. m. f.), kvelb m. = gewölbe n . , l'andvoch (landvoši) m. =

landwache f., obštrléz, obščiliz, vostrliz, oštrl'éjz m . = obstlese f.,

pant m . = band n . , papír m. = papier n., patrontáš m. = patron

tasche f., sulc m. = sulze f ., šrám m. = schramme f., štyft m. =

štift n . , tringel't m. = trinkgeld n . , die Zeitung „Zeit“ m. = „diem

Zeit“ : als Femininum erscheint das Wort selten und ist gesucht.

Es ist also an dem deutschen Einfluß (der Butter) auf das

böhmische putra (Mask .) wenn es überhaupt vorkommt

entschieden zu zweifeln .

Berlin , den 9. Okt. 1909. Ant. Beer.

-

=

n

1 ) Vgl. noch den lesenswerten Artikel von H. Hoffmann „ Einfluß des

Polnischen auf Aussprache, Schreibung und formale Gestaltung der deutschen

Umgangssprache in Oberschlesien (Zeitschrift für deutsche Mundarten, 1909,

264-279 ): sagen die deutsch sprechenden Polen , wenn ich einmal den

(die 8 e n) Haus verlasse “ (S. 274–75 ), so werden wir sofort an das südböhmische

rathouc (Mask.) erinnert.

:

25*
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pronominale Genitive auf -elo bei Homer 78 ff.; griech. Dial. Lok . Plur.

von ā-St . auf -nūs 52.

Dissimilation von q-e im Griech. 142 ; von m-4 282.

Epenthese von į im Aol. 77.

Komposition : Zum Dualdvandva 295 ff.; der elliptische Dual und die

Dvandva -Komposita 110 ff.; griech . Komposita mit e - copulativum 206 .

Konjugation : Ursprung der 3. Sg. auf -ti im idg. 267 ; Av. 1. Sg. Fut. auf

-sjā- 291 ; Prākr. 1. Sg. Fut. auf -ssam 290. Griech . Verba auf -E0 % W ,

-Qoço bei Homer 80 ff.; zum lett. Präteritum 1 ff, zum lit. 31 ff.; Ver

teilung der ē- und a -Stämme im balt. Prät. 34 f.

Konsonannten : Idg. Austausch zwischen m und ų 282 ; mind. v aus m und

m aus v, wenn im Worte noch ein Nasal steht 282 ; tocharisch c aus idg.

t, d, dh 381 ; gr. Dial, id aus xd 133 ; lat. p- aus tv- 163.

Metathese im Lett. 30 n.

Suffixe : Idg. -inos 174 ; -tos- 197 n ; -tāt- 208 ; arisch -mant, vant 277 ; skr.

-uda 164 ; gr. -iuos 174 ; -vhos 240 ; gr. homer. Adjektive auf -ELOS ,

-EOS 89 ; -vɛos 94, -ahéos 96 ; homer. Femininsuff. - £ia 100 ff.; Adj. auf

--rüos 105, -wios 106, -olos 108 f .; got. -inassus 215, slav. -ica 312 n.

Syntax : Die sogenannten subjektlosen Sätze 253 ff.; der homer. Gebrauch

des Imperativs 3. Person 121.

Vokale : Avest, für 7, ŭ der hss aē, ao zu lesen 278 n ; griech . nu 42 ff.; air.

anlaut. e in proklitischen Wörtern zu a 298 ; lett. Kürzung von ā, e vor

n, m in Endsilben 2e, i aus ë 3 n, cij aus ej 40, uv zu ūv 40 f.; urslav.

Nasalvokale 369 ; poln. i aus ju und ju ans i 315 f.
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Sanskrit.

agnimán 285.
adhástat 294.

adhipativatih 285.

anyonya 292.

ávas 103 .

ávāta 232 .

aşthivánt 284 .

á 288 n .

ádit 192 .

iccháti 300.

ithimikā 294 .

işu 249.

19á 247n.

unóti 179.

upavājana 292.

vrimika 295.

kacchū 153. 300.

kaņvamant 286.

kalpáyati 159 .

kéça 153.

kesara 153 .

kmarati 138.

krūrá 174.

V kşubh 109.

khadati 379.

ghargati 167 .

caşála 164 .

cása 165.

janimant 285.

tatra 120.

tarús 159.

tuccha 163.

tuñjati 241 .

tuttha 161 .

tusta 161 .

túşa 161 .

tula 161 .

tūta 161.

dhati 167.

dhorati 168.

damsa 879.

devávant 286 .

dhánistha 279.

naga 248 n .

niví 278 n .

panasa 162.

panasi 162 .

parpa 161 .

parpati 162. stupá 161 . kamara 137 .

pasvá 295. srótas 197 n . kasu 153.

pākatrá 120. sraugmata 283. xrafwišta 279.

púmsvatīḥ 283. harimant 285 . xrūra 174 .

párva 107. hárivant 284. ärvidru 174 .

prsnimant 285 . hruņāti 173 . gūšayat 278 n .

prajá -pasu 297. hrutá 173. dvaēpa 278 n.

prathati 154. hvárate 173. nivavaiti 278 n.

prasávatīḥ 280 n. pasu-vira 294 .

balīyas 279. pasvaiti 279.

brahmīyas 279.
Pali , Prakrit.

pasnvåwhəm 280.

bhaşá 165 . atthitaco 380. baēərazu 278 n.

manimant 285. anavadagga 282. baoyo 278 n.

manya 166. ahivaņņu 282 . banuvant 279.

yamati 156. ānamaņī 282. manaogri 165 .

yamaú 156. kamandha 282. minu 166.

yávamant 286. kunima 282. yatumant 277.

rájas 198. dinna 291 n . yah 155.

rañjaka 292. dhadai 167 . vaetapuhaiti 278 n.

rayivánt 284. nima 282. raoxšnušva 277 .

rasmivánt 284 . bhindimala 282. sapuhaitīš 279.

revánt 284. bhuma 282. surunaoiti 351 .

rocisnú 277. makasa 379. V star 242 .

lañjika 292 . maņāma 282 zarštva 166.

lapsuda 164. munisa 297 n. zarštvaēna 166.

váyas 54 . ravanna 282. hu -xšnaofra 166.

vásiştha 279. vañjara 282.

vásuvant 281 . vanīmaga 282.

vástra 150. vesamana 282.
Neupersisch.

vājayati 292. sāmi 282 . bad -bez 293.

vata 226. sumina 282.

visuvánt 280. sunoti 351 .

vişnuvant 280. hettha 293 f.
Armenisch.

vijayati 293. ai- d 331 .

vīmamsă 282 . aidr 341 .

virá 54 .
Avestisch.

ai- n 331.

výsanvant 288. aēšma 245 . ai- s 331 .

vetasini 278 n. aoštra 166. ais 337. 347 .

vetasvant 278 n. anupõiIwant 279. aisokřivk 337.

vyajana 293. asnvant 279 . aisr 336.

vrisaḥ 293. à 288. aisu 337.

vrési 293. atars - vazana 292. aiti 341 .

saktimant 285. āzāta 130. aižm 349 .

srņoti 351 . irimant 277. amar 147 .

śravana 282. isaiti 300. and 340.

sapráthas 206. izačna 278. andr 340.

sābhravati 287 . urūpayeinti 278 n. anti 341 .

stanayitnuvan 281. urūdoyata 278 n . ast 340.

stúkā 161 . urvaēsa 293. asti 341 .
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aud 345.

- 331.

d-α 332.

do-in 332 .

dok - α 338.

dos- a 338.

du 345.

Ekełcaç 328.

ekełeçi 328.

i - na 349.

irik 343.

i-s0 349.

i - ta 349 .

δυ 338.

kaisr 337 .

kamareh 137 .

-K 339 .

ikanel 339.

-η 331 .

η-α 332 .

no-in 332.

oir 337. 351 .

Omn 344 .

Ου 339.

-8 331 .

8-1 332.

saik 348.

į smanē 334 .

εmin 335.

80-in 332. 343.

sok umbk 335 .

80min 335.

um 338.

μmek 335.

μmenin 334 .

uruk 343.

ust 341.

vandem 281 .

αγκύλος 240.

αδδαυον 131.

αδελφεός 97 .

αέροψ 132.

αεσίφρων 239.

αήσυλος 240.

αιδέομαι 82 .

αιδοίος 109.

αίκε 347 .

αί μοι 159 .

Αισκληπιός 159.

ακαχίζειν 186.

Ακιλισηνή 329 .

αληθηίη 105 .

άλπνιστος 377 .

αλωή 107 .

αμβλακίσκειν 186 .

αμερφές 193 .

αμφί 184 .

ανδρόμεος 97 .

ανευς 202.

άνθη 147 .

άνις 202 .

αννίς 276 .

Αντίκλεια 101 .

άνω 276 .

απονέστερος 193.

αρκης 203.

άρρηφόρος 133.

ασπιδής 202 .

άσχιον 151 .

ατασθαλος 242 .

ατενής 206 .

ατέων 235.

άτη 225.

Αττική 133 .

Αττίς 133.

ατύζεσθαι 241 .

ατύζω 148.

βάλε 190.

Βατίεια 102.

βίδεοι 218.

βίδυοι 218 .

βινέω 141 .

βιοτή 208.

βλαβής 203.

βουβών 169.

βουγάϊος 108 .

βραχυβιότης 208.

βωτάζειν 232 .

βων 468.

γαμέω 83 .

γατάλαι 231 .

γαύρος 108 .

Γελώϊος 108.

γέλως 201 .

γεροντία 220.

γηθέω 44 .

γιγγλίζω 152 .

γραιμία 47 .

γράστις 207 .

γραύις 47 η .

γρεύς 42.

γρήύς 45 η.

δαίομαι 85.

δαμάω 88 .

δαπιδες 206.

δασπλήτις 243 .

δατέομαι 85 .

Δαυλίς 135.

δέδαεν 185.

δεκαναία 380.

δένδρεον 97 .

δεύρο 141 .

δηύτε 43 .

διδάσκαλος 185 η.

διδάσκειν 185.

διδαχή 185 η.

διξός 133.

διογενής 142.

δίσκος 146 .

δισσός 133 .

δούπος 181 .

δυσπoνέος 193 .

εάω 88 .

εδη δοκα 201 .

εδή δοται 201 .

εικάζειν 186 .

εικάσθω 186.

είς 52 η.

δίσκεις: 185 .

ελάω 88.

έλεγχέες 204 n.

"Έμπουσα 230 η .

εναργής 205 η.

ένδω 202 .

ένεροι 149.

ένης 103.

έντριτον Ηes. 131 .

ενυρήσεις 131.

εξοπλασία 327 .

επαφή 229 f.

"Έπαφος 230 .

επηλυσίη 230 η.

επιληψία 230 .

επόνεσα 193.

επόνησα 194.

έποψ 182.

έρεβος 198.

'Εριθασεύς 131.

ερίκεος 132 ,

έρικτός 132.

ερίμη 132.

έρκος 132.

έρμα 132 .

έρου 132.

"Ερρος 132.

“Ερσαίος 132 .

έρση 133.

έρχατος 132.

Ερχία 132.

έρως 201 .

εταίρος 98.

έταιρος 219 .

ετερός 97 .

έττων 133.

εύκλείη 104.

Ευρύκλεια 101 .

εφιιεμοτα 208.

εφίορκος 132 .

εφοστρίδες 150.

εχέθυμος 250.

'Εχεκλήoς 250.

Εχεκλος 250.

'Εχένηος 250 .

έχεπευκές 249 .

Εχέπωλος 251 .

εχέφρων 250 .

ειωμεν 134 .

Ζαν 44 n .

ζέει 155.

Ζεύς 43.

Ζηύς 43.

ήίθεος 97.

ήικτο 185.

ήκιστος 134 .

ήλθον 170.

ηλός 96 .

ήλυθον 170 .

ήμαρ 147.

ήνορέη 104 .

ήoίoς 109.

ήρεμα 132 .

ήσσων 134 .

ευγένειος 99.

hεοτα 208 .

hοκτώ 202.

θάα 209.

Θαλύβιος 210.

θάμεθα 209 .

θαι ήρων 209.

θατύς 209.

Θαύλια 135 .

θαύνιον 135.

θαυσήκρι 209 .

θείος 93 .

θηροσύνας 135

θηρότις 135.

θητόν 136.

θούρος 168.

εδρώς 201 .

ίδυιοι 218 .

ιμάτιον 136.

τός 249.

εστρίδες 136.

στυάζει 136 .

ίττα 138 .

καγκω 136 .

καγχαλάω 152 .

κακιδα 136 .

κακός 137 .

καλέω 84.

καμάρ 137 .

Tocharisch .

ckacar 380.

mdcar 380.

pdcar 380.

pracar 380 .

8ik 380.

śdardh 381.

stwar 381 .

śtwarak 381 .

Altgriechisch .

αάατος 240.

ααβακιοι 232.

αάσκει 232 .

αάω 87. 226 .

αβαλε 190.

' Αβαρβαρέη 96.

αγελείη 99 .

αγέομαι 85.

αγέρδα 211.

αγήοχα 201. 210.
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καμάραι 137. λιλαίομαι 85.

καμαρία 137 . λιπόνηρος 145 .

καμπύλος 240. λίσγος 146 .

κάπρα 138 . λίτρον 207 .

καπραινα 138 . λόε ον 83 .

κάραννος 139. λυκαυγές 145 .

καρυμνόν 139. λυκείον 145.

καρύναι 139 . μαγαρίς 146 .

κέγκει 136. μαγαρίσκος 146.

κείω 81 . μαίομαι 85 .

Κερβέριοι 139. μακκορ 146 .

Κέρβερος 140. μακροβιότης 208 .

κεσκίον 153. μάραγος 146.

κεστός 81 . μάσκη 146 .

κη 141 . μάσσαι 148.

κηνούει 141 . μάσσω 133 .

κηρ 139. μέλεος 97 .

κηρούει 141 . μεσαμβρίη 147 .

κίατο 141 . μέσκος 147.

κίγκρα 142. μεύς 43 η.

κίθαρις 143. μηκέτι 215 .

κιθαρις 143 . μητρυιη 107 .

κινάω 141 . μίσασθαι 148.

κίργημι 142 . μίτυλος 240.

κίς 142. μιχωκεί 148 .

κίσπρα 143 . Moμβρώ 148 .

κίταρις 143 . Μομμώ 148.

Κλαζομεναι 216. μορμολύκη 145.

κλάω 87 . μορμόνας 148.

κολάπτει 159. μόρμoρoς 148 .

κόλερα 140. μορμύνει 149.

κολωνός 247 . μορμυραία 149.

κολωός 108. μορμώ 148.

κορκορυγήσαι 144. μόσχοι 151 .

κορύγης 144. μόχλος 151 .

κορυδος 164 . μύρμος 148 .

κόρυζα 139. μύσχαι 149.

κοτέσσατο 195 . μυσχος 149 .

κοτέω 83. ναθραξ 151 .

κράνεια 102. ναίω 86.

κράστις 207. ναν 86 .

κραυγός 144 . νάρθηξ 151 .

κρεϊον 99. ναων 48.

κρεμόω 88. νέομαι 84.

κύδιμος 174 . νέρτος 149 .

κώδεια 102 . νεύς 42 .

κώδων 215. νεων 49.

λαγβατόν 144. νηγατέος 97 .

λαγνός 292. νηδύς 149.

λαγρός 144. νηπιαας 104.

λαϊνεος 94 . Νηρηίδες 149.

λακπατήσαι 144. νηρόν 149.

λάσκω 146. νηύς 45.

λαύκη 145. vñfa 48.

λαφύσσω 164. νίτρον 207 .

λέηι 145 . νυρεί 150.

λείoιμι 145 . νύσσω 150.

λειος 99. γύω 150 .

ληβόλε 146. Nώβαι 150.

λιαμάθωι 145 . ξέω 84 .

λίημος 146. δδός 302.

οιήϊον 246. δυμός 249 .

οϊηξ 246. σαφής 203 η.

οιμα 245 . σθενής 203.

οιμάω 245 . σίττη 136.

οϊμη 249 . σκόρπις 202 n.

οινας 247 n. σκοτεινός 198 .

οινιάζ 247 , σκότος 195.

οιστός 251 . σπάλανθρον 243 .

οίστρος 136. 245 . σπαλύσσεται 243 .

οιωνός 245. σπίδιον 206.

Οκνείω 81 , σπ όλια 243.

όλλυμι 108. στειλειόν 96 .

όλοιός 108 . στελεά 96 .

όλούς 108. στερεός 97 .

ολοφώϊος 108. συφεός 99 .

όνυρίζεται 131. σφέ 153.

όπτω 202 . σχίδος 206.

Ορεσκώοισι 108. ταπης 206 .

όρκος 132. ταπίσυφος 206.

Ορχομενός 132. τάσσω 133 .

ορχός 132 . τέγεος 95 .

αστακός 380. τειχεσιπλήτης 243.

οστέον 98. τερπνιστος 377.

οσφύς 152 . τριοπηλίς 210.

όσχεα 151 . τριττύες 133.

όσχοι 151 . τρυφάλεια 101 .

ουτοσίν 342. Τυδέος υιός 45 .

όφιός 202 n . υπερώνη 107.

όχεα 195 . υπερωϊον 107 .

όχλεύς 151, τεχέτω 250.

παμφαλάω 152. φάγωρος 151 .

παρικότων 202 . φαέσασθαι 152.

πατρως 106 . φαεσίμβροτος 152.

πάχετος 197 η . φαίδιμος 174.

πέκος 151 . φάλαι 152.

πελεμίζω 154. 244. Η φάος 199.

Πενέσται 193 η. φελγύνει 152.

πεπαίτερος 218. Φερρέφαττα 133.

πεπειρα 216 . φθείρ 248 η .

πεπειρος 217 . φλέγω 152 .

περάω 88. φραδέoς 205.

περιμήκετος 197 n. φραδως 205.

πέσκος 151 . Τρύγυλος 181 .

πήλυι 141 . φως 199.

πίμπρημι 142 . φωτεινός 198.

πιππίζω 179. χέραδος 165.

πίων 142 . χίλιοι 136.

ποθέω 83 . χρύσειος 89.

ποι 210. κρυσός 91 .

πόλεμος 244 . κρως 200.

πομφολυγέω 152. χων 48.

πράσσω 133 . ψε 153 .

πρέμνον 154 . ψευδής 203.

πρέσβειρα 216 n. ψυϊαι 153 .

πρύμνα 154

πρώϊος 107.
Neugriechisch .

πτολεμίζω 170. αυγατώ 223.

ρικνός 293. αφέντης 210.

δoικός 293 . γέρα 220.

ρούτο 141 . γεράματα 220 .

δύμη 249. γερατεία 220 .
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yÉpo 221. pello 244 . it 298. Nenfriesisch .

γεροντιά 220. penus 193 n. muin 166.

štjūr 381 .
γερουσία 220. picus 179.

γλυκός 202 . pipare 179. Gotisch .
Angelsächisch .

ελαφρύς 202 . pluteus 162 .
berusjos 218.

ευγατώ 224. postis 163.
anfilt 244 .

εύγατιω 224 .

gaþrask 175. atol 158.

prelum 154 . her 141 . bitula 379.

γκρι 209. premit 154.
hrukjan 144. cecil 176 .

λάβωμα 231. pressus 154 . huhrus 137. cnoll 176.
μικράτα 223 . pretium 155.

rigin 198 .
νεατα 223.

cnotta 176 .

pubes 204 . stilan 242.

νεότα 223.

dolh 231 .

pulpitum 162.
tigus 202.

npixús 201 . pulvinar 163.
taper 189.

usfilma 241 .

της ημερός 201 . scabies 153 .
wopjan 177.

sculpat 159 .
Neuenglisch .

Lateinisch.
wunds 226 .

servus 132 . thill 159.

aesculus 158. signum 156 .
'Althochdentsch .

arguo 205 n. sons 226.
Altnordisch .

Asinius 169. spolium 243 .
anafalz 244 .

arin 175 .
arenn 175.

atrox 156. stellio 242 . atall 158.

avis 245. stolo 158. 242 .
dosto 161 .

dûsunt 202 .
felmr 241 .

camera 137 . stultus 242.
erin 175.

hjal 216.

Camers 138 . Tarquinius 168. hraukr 144 .

campsare 187 . tesqua 163 .
glocca 216 .

kaka 176.
hiruz 164.

caraxane 187. testis 156 . kniúkr 176.
horo 139 .

cavus 108. tolor 159 .
hroz 139.

knútr 176.

centuria 202 . torqueo 163 .

Ceres 204 .
chnodo 176 .

ирира 182. Neunorwegisch .

circumcirca 184. Veneres Cupidines- chnopf 176.
kuocho 176. kjuka 169.

citer 120. que 296.

citra 120. Venus 204 .
spech 179 .

Preußisch .

collum 165. vetus 204 .
sumar 201 .

sunta 226. arrien 174.
cuspis 143 . vière 54 .

decuria 202 .
tolc 231 . arwis 174.

vir 54 .

dies 201 .
brunyos 175 .

discere 187 n.
Italienisch. Mittel garrin 175.

docere 185 n .

ilmis 175 .
hochdeutsch .novero 282.

catils 175.

flaccus 152.
doste 161 .

frustra 120.
Katalanisch . knolle 176 . coysnis 153 .

gaudeo 44 . coca 176.
lapinis 175.

gemini 155 .
rickijs 175.

Neuhochdeutsch .

Umbrisch.
gemit 155.

scebelis 153.

dost 161 .

gerit 155 .

schkādan 175 .
pequo 295 . hager 310 .

idem 215. pumpedia 202 .
tlaku 175.

knödel 176.

iler 159 . seritu 132 .
knopf 176 .

Laberius 164 . ue)iro 295.
Litauisch .

knoten 176.

labium 164 .
kuchen 176 .

álkti 20.

labrum 164. Sabinisch,
lefze 164

apsikáuti 22.

lēno 292. herna 167 .
árti 21 .

malaxare 187
piepen 179 .

atžülas 173 .
schischke 252 .

Mamert. 282 n. Galatisch. dugti 30.
sommer 147 .

margo 146. άδες 130.
austi 29.

monile 166.
aūszti 30.

βαρδοί 130. Mittel.

nodus 149. aūti 21 .

κάρνον 130 . niederdeutsch .
non post multos dies balsas 165.

189. Irisch .
cnode 176. bárti 21 .

nuere 150. am 298 . kmộp 176 . begti 23.

panceps 163. cloc 216 . koke 176.
beigti 28.

panter 163 . fer 54 . berti 23 .

pānus 163 . guin 231 .
Neuniederdeutsch. birti 12.

paries 163, is 298. üm un düm 184 . birve 384.
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bliauti 26 .

blūgas 152.

bósti 25.

braūkti 30.

bresti 18.

bristi.

burti 17 .

búti 14 .

czeczkà 252.

czyczka 252 .

daūžti 30.

dègti 18.

dëgti 28.

dygti 16.

drožti 26.

durti 17 .

diti 19.

ësti 22 .

gaīszti 29.

gaszyti 307 .

gaūgaras 169 .

geibti 15.

gélti 24 .

gerbti 17 .

gèsti 23 .

gérti 23 .

gimti 13 .

giñti 12.

-girsti 10 .

girtis 16.

glaūsti 29 .

glóbti 25.

gnidubti 176.

gniáužti 30.

gniaužti 176 .

gniùbti 176.

gniùsti 176 .

gniutulas 176 .

gniūžti 176.

graužti 31 .

gręžti 19 .

grèžti 28.

griáusti 29.

grīsti 10.

grižti 10 .

grobti 25.

góžti 26 .

grústi 16.

gugà 169 .

güge 176 .

gulti 14 .

gùnga 189.

-ilgti 11 .

įskybei 18.

įżúlas 173 .

įżutnùs 173.

ituilnas 173.

jaūti 26.

jēgti 23.

jëszkóti 300 .

jùngti 14.

| júnkti 14.

justi 13 .

jisti 31 .

kaīsti 29.

kaiszti 153.

kálti 21 .

kandis 379.

kařkti 20.

kařszti 21 .

kárti 26.

kàsti 21.

kásti 20.

kąsti 379.

kāūkti 30.

káutis 21 .

kélti 24.

kengras 137 .

keñkti 137.

kèpti 17 .

kēsti 18.

kirpti 9.
kiisti 10.

kliúti 14.

klupti 13.

knerkti 18 .

kópti 24.

korà 139.

kószti 25.

krauti 26.

kreipti 9 n.

riñsti 10.

kriõkti 25.

kristi 9 .

krópti 25 .

krùwinas 174 .

kulti 17 .

kuikti 14 .

kurti 17 .

kůdys 164 .

kåpe 174.

kůpti 31 .

kvũkti 15 .
láisti 29.

lakti 20 .

laužti 31 .

likti 23.

lémti 24.

leñkti 18.

liautis 26 .

lydimas 15.

lygti 16.
liñkti 11 .

lipti 9 .

līsti 10.

liåbtis 31 .

lúžti 16 .

malti 21 .

maūkti 30.

máuti 26.

merkti 18.

mèsti 18 .

meszkà 307 .

mezgeti 151 .

mëžti 23.

-migti 11.

minti 12.

miikti 11 .

-mirszti 11 .

mirti 12.

mīžti 12.

mokti 25.

mukti 13.

néndre 151 .

nérti 149 .

nèszti 19.

niaūkti 30.

nikti 10.

nykti 15.

niúrkyti 150.

niurneti 131 .

nokti 25 .

nukaszēti 153.

paskybei 18.

pażülnus 173.

paźwilti 173.

pëns 163 .

perti 23 .

piáuti 27 .

Pỹkti 15.

pylis 179.

pinawija 379.

pinti 12.

Pģpti 179.

pirkti 11 .

plaukti 30.

plautas 162.

plëszti 23.

plīkti 10 .

plýsti 16 .

plūkti 13 .

plústi 16.

pràsti 20.

preiti 25 n.

pülti 14.

pūsti 16 .

púti 14 .

ràkti 20.

ràsti 20.

raūkti 30.

raūsti 30.

ráuti 27 .

ryjù 40.

rimti 13. 132 .

rúgti 16 .

rūkti 13 .

saubiù 109.

sègti 19 .

sèkti 18.

sérgmi 132.

sësti 22 .

siañsti 29 .

sirgti 11 .

siúti 14.

skámbeti 181 .

skantù 33.

skelti 24.

skeisti 18.

skinti 12 .

skirti 16.

skësti 28.

slėgti 23 .

slēpti 22 .

slópti 25.

smaūkti 30.

snigti 11 .

speñgti 19 .

spiáuti 27 .

spráusti 29.

sprésti 18 .

Sprogti 25.

sprukti 14 .

srautas 197 n.

srēbti 22.

steigtis 28.

stigti 11.

stingti 11 .

strigti 11 .

stumti 17 .

sūbóti 109.

suktis 14.

suñkti 14 .

sveikti 28.

sweřti 24.

svësti 27 .

szakà 311 .

szálti 21 .

számas 173.

szaūkti 30.

száuti 27 .

sziszkà 252 .

szēptis 27 .

szniaūkti 30.

szokti 25.

szwilpti 9.

švirkštu 33.

szwësà 201 .

szwórta 174 .

tampů 33.

tàpti 20.

tarti 180.

te gul 182 .

teikti 28.

tempti 17 .

tèpti 17 .

tikti 11 .

traukti 30.

treñkti 18 .

trinti 12 .

trúkti 16 .

túkstantis 202.

tùkti 14.

tùptis 13 .

twérti 24. 163 .
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twiñkti 11 .

úpis 182.

urbti 13.

údas 41. 379.

üsti 31 .

wapëti 182 n.

vargti 21 .

veikti 28 .

veisti 28.

vélti 24 .

vémti 24.

vēns 3 n.

veipti 17 .

versti 18.

vérti 24.

vèsti 18 .

-vōkti 15.

wilkti 11 .

vilti 16.

virti 12.

vysti 15 .

vokti 25.

votis 226.

vóžti 26.

žàgti 21 .

žélti 24.

žengti 19.

-žinti 13.

žësti 28.

žwēgti 28.

Lettisch.

alkt 20.

almanis 2 n.

apnikt 10.

apžuvis 40.

ave 175.

art 21 .

atskàrst 20.

augšan 2 n.

aûgt 30.

aust 30.

aust 29.

aut 21 .

bārt 21 .

bast 25.

bâzt 26.

bêợt 23.

beigt 28.

bens 3 n.

bērt 23.

berzt 19.

birt 12.

biſzt 12 .

bistës 15 .

blågs 152 .

bl'aût 26.

braukt 30.

brèkt 22.

brist.

brukt 13 .

burt 17 .

but 14.

buva 41 .

celt 24.

cept 17 .

cirpt 9 .

cirst 10.

cêst 18.

dauzt 30.

degt 18.

dels 3 n .

digt 16 .

dirst 11 .

dëgt 28 .

drāzt 26.

druva 40.

dùkt 16.

durt 17 .

dåt 19 .

dzelt 24.

dzert 23.

dzést 23.

dzimt 13.

-dzirst 10 .

dzirtës 16.

dzist 11 .

dzit 12 .

dzëva 28.

êst 22 .

gaist 29.

gāju 38 .

gâzt 26.

gèrbt 17 .

gibt 15.

glābt 25 .

glaust 29 .

grâbt 25 .

graust 29.

graûzt 31 .

griñt 13 .

grīst 10.

grīztës 10.

grêzt 19.

grëzt 28.

grūst 16 .

-gult 14.

gūt 14.

igt 11 .

ikszan 2 n.

ilgt 11 .

jaukt 30.

jaùt 26 .

jēgt 23.

jels 3 n.

jemt 24 .

jukt 13 .

just 13 .

júgt 14 .

jūkt 14 .

jumt 17 .

jurmala 2 n.

just 31 .

ka' lst 20.

kalt 21 .

kampt 20.

kāpt 24 .

kārkt 20.

kàrst 21.

kārt 26.

kart 26.

kast 21 .

kāst 25.

kasckis 300.

kaukt 30.

kaút 21 .

klätan 2 n.

kl'autës 26.

klēgt 28.

klist 15.

klupt 13 .

klūt 14.

knapt 24 .

knerkt 18.

knèbt 27 .

knëpt 27 .
kràkt 25.

krâpt 25.

kraūt 26.

krimst 10.

-kript 9.

krist 9 .

kristit 384.

kukt 13 .

kulkstu 33.

kulkt 14 .

kutt 17 .

kurkt 14 .

kuikt 14 .

kurt 17.

kúst 20.

kust 14.

kúpt 31 .

kvīkt 15.

kvěkt 28.

laist 29.

lakt 20.

l'aūt 26.

lauzt 31 .

lèkt 23.

leít 24 .

lels 3 n.

lens 3 n.

līgt 16 .

likt 10.

likt 11 .

līkt 15.

lils 3 n.

lipt 9 .

list 10.

list 15 .

lêgt 28.

lekt 18.

lügt 16 .

lūzt 16 .

lübtës 31 .

màkt 25.

mākt 25.

malt 21 .

małtile 2 n .

maukt 30.

maut 26.

meju 39 .

mems 3 n.

merkt 18.

mest 18.

mêzt 23 .

migt 11 .

mīju 40.

miksts 3 n .

Milgrāvis 2 n.

mirgt 11 .

mirkt 11.

-mirst 11 .

mirt 12.

mit 12 .

mizt 12 .

mizt 12 .

mëgt 28.

mukt 13 .

Murmuiža 2 n.

måstës 20.

makt 25.

naukt 30.

nemt 24 .

nest 19 .

nikt 15.

nist 15.

nüzēgtes 19.

paúst 29.

pelt 24.

pēnesis 163 .

pèrt 23.

pi 3 n .

pikt 15.

pirkt 11 .

pirst 10.

pit 12.

plakt 20.

plans 3 n.

plaukt 30 .

pl'aût 27 .

plêst 23.

plikt 10.

plîst 16.

plukt 13.

plukt 16.

plúst 16.

prast 20 .

pult 14 .brêst 18 .
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âst 31 .

velt 24.

pust 16.

pūt 14.

puvesis 41 .

puvis 41 .

rakt 20.

rast 20.

ràptës 25 .

raût 27 .

raust 30.

-raugtës 30.

raukt 30.

reibt 27 .

reinu 38.

reja 40.

rīju 40.

riſt 13 .

rêbt 27 .

rëzt 28.

rúkt 13 .

rukt 16 .

rúgt 16.

sâkt 25.

salt 21 .

sařkt 21 .

satimt 13.

saukt 30.

saut 27 .

segt 19.

sèju 38 .

sekt 18 .

sekt 23 .

sens 3 n .

sért 23 .

sêstës 22 .

sija 40.

sikt 10.

sīkt 15 .

sirgt 11 .

-sirstës 10.

sist 9.

sëpt 27 .

skaistës 29 .

skaút 22 .

slâpt 25.

slaukt 30.

slēgt 23 .

slept 22 .

slikt 10.

-slist 11 .

-slist 15.

slëgt 28.

smakt 20.

smelgt 19 .

smelt 24.

smilgt 11 .

snawst 29.

snáusti 29.

snigt 11 .

snềgt 28.

spert 154 .

spert 23.

spilwens 163 .

spirgt 11 .

spēgt 19.

spëst 27 .

spl'aût 27 .

sprägt 25.

spraugt 30.

spraúst 29.

sprëst 18 .

sprukt 14 .

starpahn 2 n .

steigt 28.

stigt 11 .

stiñgt 11 .

stept 17 .

strauts 197 n.

strebt 22 .

strigt 11 .

stringt 11.

stu'lbs 242 .

stumt 17 .

sukt 14 .

suktës 14 .

sveikt " 8 .

svert 24.

svilpt 9.

svist 15.

svëst 27 .

salkt 21 .

šaùst 29.

šk'eût 24 .

šk'èrst 18 .

šk'ibs 18 .

šk'ift 16 .

šk'ist 9.

šk'it 12 .

šk'ëbt 17 .

skëst 28.

šk'âbît 17 .

šl'àkt 25.

šl'ukt 14.

šlūkt 16 .

šmaukt 30.

šñàkt 25.

šňaukt 30.

šńūkt 16.

šńurgt 14 .

-Šnurkt 14.

Šūt 14.

šuveklis 41 .

tapt 20.

tapu 33 .

taūját 30 n .

teikt 28.

tekt 18.

tept 17 .

tērpt 17 .

test 23.

tikt 11 .

tirmauš 2 n. drechla 311 .

tit 12. grochoto 311 .

traukt 30. grusto 312 n .

trinkt 11 . grastoko 312 n.

trit 12 . zolo 173.

trekt 18. iskati 300 .

-trukt 14. isteknati 312.

trūkt 16 . krovong 174.

tūkšt 16 . lošta 372.

tukt 14. monisto 166.

tûkt 16. pazucha 309.

tuptës 13 . perg 154.

tuvu 40. piti 179.

tvert 24. placho 241 .

tvikt 11 . plita 372.

urbt 13. provo 107 .

ůds 41. ravbno 174 .

socha 311 .

vakt 25.
sudo 372.

värgt 21 .
splota 372.

wáts 226.
ceta 372.

väzt 26 .
čelo 165.

veiju 40.
desati 153.

veikt 28.

vels 3 n .

Neubulgarisch .

armosam 187 n .

veſt 24 .

ftasam 187 .

vens 3 n.
pile 179.

vèrpt 17 . Großrussisch .

verst 18.
bachválitosja 180.

vērt 24.

vērtës 24.
balaguvitz 180 .

vest 18 .
vopo 182.

vīju 40.
vópit : 182 .

vikt 15 .
vgrasplocho 313 .

vi'lkt 11 .
vyto 179.

vilt 16 .

gošito 306.

gutorito 180.

vift 12 . druk 321 .

vist 15.
drjuk 319.

vest 28. djužij 319 .

zagt 21 . župěta 180 .

zệlt 24. kolokólito 215.

zemen 2 n. króvens 174 .

-zit 13 . locho 304 .

zëst 28. ljadina 15 .

zmaugt 30. nerjacha 305.

zust 13 . ogorošito 304 .

zuvs 41 . ošibka 325 .

zvégt 28 . pachva 309 .

zaut 27 . pigalita 180.

žňaugt 30. pigalka 181.

piko 179.

Alt . pisko 179.

kirchenslavisc
h . pičuga 179.

brězgo 320 . ploščado 310.

vyti 179 . podvoch , 304 .

vododo 181 . pracho 304.

vopljo 182 . prjacha 305.

vopiti 177 . Tóveng 174.

vizopiti 178. saženo 317 .
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skovoroneky 181 . dřizha 308 n.

solocha 304 . dud 181 .

tarotorito 180. dupati 181 .

trjachnuto 304. hoch 305.

tusklyj 312. kol kolem 184.

tjurma 319 . krevný 174 .

ukáto 179. lemech 305.

chorošij 308. meškati 308 .

čachnuto 310. mrcha 305.

česótka 153 .
pates 153.

šibato 326 . pelech 305.

Šiška 252 . pikati 179.

Ščegolo 181. pipa 179.

jakoro 372. pisk 179.

pískati 179 .

Kleinrussisch . plochý 310.

drozd 319.
putr 382 .

putva 382.

sem tam 184 .

Serbo-Kroatisch. stehlec 181 .

golóvran 181 . šinouti 326.

gronuti 311 . šiška 252.

guliti 326. škovránek 181 .

žuboriti 180. štěbětati 181 .

žuliti 326. tchán 304 .

pedepsati 187 . tlach 304.

pujuk 179 . topol 189 .

päle 179.
totiž 320.

piskati 179. tříska 308.

úkati 179 . up 183.

ùpiti 183. úpěti 183 .

šiška 252. výti 179.

chybać 109.

chybki 324 .

chynąć 325.

cyranka 317 .

cuch 317.

cudo 317 .

czerechy 303.

czerwony 317 .

czyrzchữ 306.

czu 320.

czupryna 318 .

dążyć 321 .

debrz 321 .

deptać 182.

djacheł 305.

domaczy 319 .

drążyć 318.

dryzdać 318.

drzazga 308.

dudek 181 .

duju 319 .

dura 326.

dris 319.

dźwięgać 321 .

fracha 304.

gach 303 .

głąb 321 .

gocha 303 .

grzechotać 311 .

hupek 182 .

jugo 316 .

karw 313 .

kłąbo 321 .

klecha 303.

klucha 304 .

kmocha 304.

koch 304.

krynica 318.

kucnać 317.

kwocha 304.

łach 310

Lech 306 .

leluja 316 .

lemiecha 304 .

locha 305 .

lucemiernik 316 .

lunąć 316.

mieszkać 308 .

moch 303.

nochal 305 .

ożog 316.

pach 303 .

pacha 309 .

pelechy 305.

piach 304.

piącha 305.

pichna 305.

piechota 309 .

pielechy 305.

piskać 179.

płacha 310.

płachta 310 .

plech 309 .

plechy 303 .

plocha 310.

plochy 313.

plowa 316 .

plucha 304 .

pochwa 309 .

pociot 313 .

popłoch 241 .

pożoga 316.

prach 303 .

procha 304 .

sarn 313.

serce 317 .

skovronek 181 .

swacha 304.

strach 309.

strych 304 .

struskać 308 .

szczebiotać 181 .

szybki 325 .

szynąć 325.
szkoda 175.

szubienica 325 .

šyška 252.

tacha 303 .

tachnąć 303.

tątkać 312.

tążyć 320 .

tłóczyć 175.

toczuż 320.

trysk 326 .

trocha 308 .

trząchnąć 304 .

trzaska 308 .

trzop 316.

tutkać 312.

wesoły 317.

wiochna 303.

wlokę 316 .

wzdraz 322 .

zach 303.

żachnąć się 303 .

zbadać 323 .

zdruzgać 308.

żrobek 316.

Slovinzisch.

rząsczyc 305.

Neuslovenisch.

dúpati 181 .

jérmen 323 .

krven 174.

pazducha 309.

pijal 179 .

pípa 179 .

pisk 179.

pískati 179.
šiška 252 .

štebetáti 181 .

vdòd 181 .

věchati 311 .

Salabisch .

teypost 322 .

tjùsac 322 .

wastrósa 322 .

Obersorbisch.

hupać 182.

Čechisch .

brach 304 .

Črcha 306.

chybati 324 .

chyra 305 .

dens 319.

deptati 181 .

doch 305 .

Polnisch .

baczyć 323 .

badać 323 .

bez 317 .

bies 318 .

błysk 326.

brechać 318.

bredzić 318.

brzask 320 .

cąd 318.

Türkisch.

èfè 214 .
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Die Führung der Redaktionsgeschäfte hat für den 44. Band Adalb .

Bezzenberger übernommen. Es steht jedoch den Herren Mitarbeitern frei, an

welchen der drei Herausgeber sie ihre Beiträge schicken wollen .

Manuskriptsendungen wolle man richten entweder an Prof. Dr. Adalb.

Bezzenberger (Königsberg i . Pr. , Steind . Wall 1/2), oder an Prof. Dr. E. Kuhn

(München 31 , Hess-Str. 5 ), oder an Prof. Dr. W. Schulze (Berlin W. 10,

Kaiserin - Augusta -Str. 72) .

Die Redaktion bittet, zu den Manuskripten im allgemeinen lose Quart

blätter zu verwenden .

Besprechungen können nur solchen Werken zugesichert werden, von

welchen die Redaktion ein Rezensions-Exemplar erbittet. Für unverlangt ein

gehende Rezensions-Exemplare wird keinerlei Verbindlichkeit übernommen .

Otto Harrassowitz in Leipzig
Spezialbuchhandlung für Linguistik

Direkte Beziehungen mit allen Kulturländern, besonders mit dem Orient :

Bombay, Calcutta, Kairo, Beyruth, Konstantinopel, Japan, China etc.

Regelmäßiger Import aller wichtigen dort erscheinenden Werke.

Großes , gewähltes Lager von Werken aus allen Zweigen der Sprach

wissenschaften und der klassischen Philologie, worüber jährlich mehrere

Spezial-Kataloge erscheinen , die auf Verlangen gratis und franko zuge

sandt werden.

Ankaufganzer Bibliotheken sowie einzelner Werke von Wert.



Verlag von

Vandenhoeck & Ruprecht

in Göttingen .

Soeben iſt vollendet :

Die altpreußischen Sprachdenkmäler

Einleitung, Texte, Grammatik, Wörterbuch

vont

Dr. Reinhold Trautmann

Privatdozent in Göttingen.

Bogen gr . 8. Preis geh. 15 M, geb. 16 M.

Die leßte Bearbeitung der preußiſchen Sprache konnte auf die Dauer nicht be

friedigen, weil ſie ſchon beim Erſcheinen nicht auf der Höhe der Forſchung ſtand. 3u

dem fehlen ihr Einleitung und Wörterbuch, ſodaß ihrem Benußer Neſſelmanns veraltete

Arbeiten unentbehrlich blieben . Dieſem Mangel will die neue Bearbeitung abhelfen.

Die Einleitung unterrichtet über die Stellung der Sprache und über die Sprachdenkmäler,

die die Texte ganz genau wiedergeben. Die Grammatik iſt deſkriptiv und ſprachwiffen

ſchaftlich angelegt; das Wörterbuch verzeichnet ſämtliche Belegſtellen, erſchließt die Zukunft

der Wörter und gibt die bisherige Literatur über ſie vollſtändig an.

Kürzlich ist ferner erschienen :

Die Entstehung der Odyssee

und

die Versabzählung in den griechischen Epen

Von

August Fick .

1910. 214 Seiten . gr. 8 ° . Preis 7 M.

-

3
Mit dem Goethe -Wort „ Teil und beherrsche - tüchtig Wort Heil

und verbinde – bessrer Hort " sendet der Altmeister der vergleichenden

Sprachforschung diese neue Untersuchung hinaus .



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen.

Göttinger Sammlung indogermanischer Grammatiken .

Im Oktober 1909 ist vollständig erschienen :

Vergleichende

Grammatik der keltischen Sprachen
yon

Dr. Holger Pedersen,
Prof. an der Univ. Kopenhagen .

Erster Band : Einleitung und Lautlehre.

XIV, 544 S. Preis geh . 14 M : geb. 15,20 M.

Aus Besprechungen des im Vorjahre erschienenen 1. Teils :

„ C'est M. Holger Pedersen qui a entrepris de nous donner l'outil de tra

vail qui manquait encore, et dont tout le monde déplorait l'absence ; sa gram

maire comparée des langues celtiques, à en juger par le premier fascicule qui

vient de paraître, répondra parfaitement à tous les désiderata .

M. Pedersen, qui possède une connaissance approfondie de la plupart des lan

gues indo -européennes, a réussi à exposer avec une véritable maîtrise la phone

tique comparée des langues celtiques. Son livre est clair, précis et admira
blement documenté; il est tout à fait au courant des dernières théories émises

en fait de grammaire comparée ... Quoi qu'il en soit la majeure partie

de l'ouvrage repose sur des bases solides, et j'espère que lelivre de M. Pedersen ,
une fois terminé, pourra dignement figurer à côté de la Grammatica Celtica. "

(Le Musée belge. 1909 Nr. 1 ).

,,Nous souhaitons vivement le prompt achèvement de cette oeuvrequi,
lorsqu'elle sera complète, constituera en même temps qu'un répertoire indispen

sable, une puissante synthèse que l'esprit vigoureux de l'auteur est capable de
concevoir et de réaliser.“ (Revue critique. )

,,Für das Studium des Keltischen ist das in diesem Buche beigebrachte

Material von sehr großem Werte, und mit großer Teilnahme sehen wirder Vollen

dung des 1. Teiles entgegen. Die noch fehlenden Hauptstücke sollen die Be

handlung von Erscheinungen, die für das Keltische sehr bezeichnend sind, ent

halten , z. B. die Vokalharmonie, den Umlaut usw. Unzweifelhaft bedeutet das

Erscheinen dieses Buches einen großen Fortschritt in der keltischenWissen

schaft und wird nächst der ,,Keltischen Grammatik " das zweite Standwerk für

das Studium dieses Sprachstammes sein. "

(Museum , Maandblad voor Philologie 1909 Nr.7).

Grammatiken der althochdeutschen Dialekte :

2. Band, 1909 erſchienen :

Altfränkische Grammatik. Laut- und Flexionslehre von Dr.

3. Franck, Profeſſor an der Univerſität Bonn.

Preis geh. 7.80 M , in Leinwandband 8.40 M.

Ebenſo planmäßig und überſichtlichwie dieLautlehre iſt die Flexionslehre

durchgeführt, das ganze Werk zeichnet ſich durch eine wohltuende, ruhige Klarheit,

aber auch durch ſtreng wiſſenſchaftlichen Ernſt aus . Das ſei aber noch an

dem verdienſtvollen Werke hervorgehoben, daß es eine feſte, ſichere Grundlage für die

weitere Erforſchung der fränkiſchen Mundart bildet und daß es als bahnbrechend und

wegweiſend angeſprochen werden darf. Es verdient über den Kreis der Zunftgenoffen

hinaus Freunde und Verehrer zu gewinnen ."

(Zeitſchrift d . Vereins f. rhein. u. weſtf. Volksk. 1909, 2.)

1907 iſt erſchienen :

1. Band :

Altbairische Grammatik von Prof. Dr. 3. Schatz inLemberg.
Preis geh . 4,80 %, geb. 5,40 M



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen .

Glotta

Zeitschrift für griechische und lateinische Sprache

Herausgegeben von

Paul Kretschmer und Franz Skutsch

II. Band . Preis des Bandes von 4 Heften 12 M

Heft 1-3 enthalten unter anderem :

J. Wackernagel , Zur griech. Wortlehre. – K. Witte , Zur homerischen

Sprache. Max Niedermann, Kontaminationen bei Homer. F. Pradel ,

Bemerkungen zur Sprache u . Technik der römischen Daktyliker. G. Herbig,

Falisca. Aug. Fick, Urgriechisch . – E. Nachmanson, Zu den neuge

fundenen Gedichten der Korinna . F. Skutsch, Quisquilien . P. Kretsch

mer, Die griechische Benennung des Bruders. – G. N. Hatzidakis, Zur neu

griechischen Wortlehre . P. Kretschmer, Zur Erklärung des sog. Infinitivus

historicus . F. Skutsch, Odium und Verwandtes usw.

-

-

Zeitschrift für vergl. Sprachforschung

auf dem Gebiete der indogermanischen Sprachen .

Neue Folge, vereinigt mit den „ Beiträgen zur Kunde der indog. Sprachen “.

Herausgegeben von

Ad . Bezzenberger, E. Kuhn u. Wilh. Schulze .

Für den vollständigen Band 12 M.

Der ganzen Reihe 43. Band , Heft 1–3 enthält u . a .:

Zur Geschichte des Diphthonges nu im Griechischen . Von H. Jacobsohn.

Die Genitive auf -oco und Verwandtes bei Homer. Von Karl Reichelt. –

Hesychglossen. Von A. Fick. Der homerische Gebrauch des Imperativs

3. Person . Von C. Hentze . Beiträge zur griechischen Grammatik . Von

E. Fraenkel.. Zur Semasiologie von griech . örn. Von Wilh . Havers.

Indoiranica . Von J. Wackernagel usw.

-

Gesamtregister zu den Beiträgen zur Kunde der indog .

Sprachen ( herausgeg. von Ad . Bezzenberger und W. Prellwitz)

bearbeitet von Dr. Reinhold Trautmann. 1907. Preis 25 Me

Inhalt : 1. Verzeichnis der Mitarbeiter und der von ihnen gelieferten

Aufsätze. 2. Verzeichnis der besprochenen Bücher. 3. Sachregister.

4. Wortregister.

Eine Besprechung von W. Prellwitz (Zeitschrift f. vergl . Sprachforschung,

42. Bd . S. 388) schließt mit den Worten : ... ,,Somit kann allen Besitzern der

„ Beiträge" die Anschaffung dieses Registers , gleichsam des Hauptschlüssels

zu einem Schatzhause mit vielen Kammern, warm empfohlen werden . “

Der Besitz des Gesamtregisters ist auch für Diejenigen, welche die

„ Beiträge" nicht vollständig besitzen oder überhaupt nur auf einer Bib

liothek benutzen, eine große Arbeitserleichterung, da ein Blick in den

ausführlich , übersichtlich und genau gearbeiteten Registerband belehrt, ob

und wo die „ Beiträge“ einen Gegenstand, ein Wort etc. behandeln .



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen .

Vorgriechische Ortsnamen als Quelle der Vor

geschichte Griechenlands verwertet von Aug. Fick. 1905. 111/4

Bogen . gr. 8. Geh. 5 M.

In der Berliner Philolog. Wochenschrift 1906 , 27 sagt F. Solmsen am

Schluß einer sehr eingehendenBesprechung : Sein Buch wird die Grund

lage für alle zukünftigen Forschungen auf diesen Gebieten bilden .“

Hattiden und Danubier in Griechenland .

Weitere Forschungen zu den „ Vorgriechischen Ortsnamen “ von

Aug. Fick. 1908. 2 M.

Die Makedonen. Ihre Sprache und ihr Volkstum . Von

Dr. O. Hoffmann , ord . Prof. in Münster. 1906. Geh. 8 A, in

Leinwandband 9 M.

Berliner Philol. Wochenschrift 1907, 9 (F. Solmsen) : „ Soll ich den Wert
von Hoffmanns Werk mit kurzen Worten kennzeichnen , so möchte ich sagen :

es hat das Ziel, das es erstrebt, zwar nicht ganz erreicht , aber es hat die

Forschung diesem Ziele ein sehr beträchtliches Stück näher gebracht.“

Literar. Zentralblatt 1906, 29 (H. Hirt). „ Daß die Sprachreste, die wir vom

Makedonischen besitzen , einer erneuten kritischen Untersuchung bedurften,

konnte nicht zweifelhaft sein. Sie liegt in dem neuen Buch von Ö . Hoffmann

vor , und sie wird für künftige Zeiten die Grundlage weiterer Forscbung bilden ."

Griechische Denominativa in ihrer geschichtlichen

Entwicklung und Verbreitung. Von Dr. Ernst Fraenkel. 1906 .

VI, 296 S. gr. 8. 8 M.8

Litterar. Zentralblatt 1906, 23 : „ In dieser vortrefflichen Erstlingsschrift
behandelt der Verf. auf Grund eines reichen, zum größten Teil durch eigene

Lektüre gesammelten Materials mit exakter Methode und ebenso guten sprach

wissenschaftlichen wie philologischen Kenntnissen die Bildung der Nasalverba,
der Verba auf -Oūv und auf < l'Eiv unter genauer Scheidung der vorkommenden
Formen nach Zeiten , Dialekten und Stilgattungen und gelangt dabei zu be

achtenswerten neuen Beobachtungen und Erklärungen ."

Zeitweilige Preisermäßigung einiger älterer Werke :

C. Ed . Schmidt :

Parallel-Homer oder Index aller homerischen Iterati in lexical. An

ordnung zusammengestellt. (6 M) 4 M.

August Fick :

Die homerische Odyssee, in der ursprünglichen Sprachform wieder

hergestellt. 1883 ( 12 M ) 8 M.

Die homerische Ilias, nach ihrer Entstehung betrachtet u . in der

ursprüngl. Sprachform wiederhergestellt. 1886. ( 20 % ) 12 M.

Hesiods Gedichte, in ihrer ursprüngl. Fassung und Sprachform wieder

hergestellt. 1687 . ( 4 M ) 2.80 M.

Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas. 1873.
(8.40 N ) 5 M.



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen.

Soeben iſt erſchienen :

Julius und Exagoras. Ein philoſophiſcher Roman von Jatob

Fr. Fries. Neu herausgegeben und mit Einleitung verſehen von

W. Bouſſet. XXXVIII, 486 Seiten. 8 °. Geh. 4 A, kart. 4,60 M,

in feinem Ganz-Cederband 7,50 M.

Um ſeine Weltanſchauung auch außerhalb des engeren Kreiſes der Fachphilo

ſophen bekannt zu machen, hat Fries die ſtrenge Lehrweiſe der Schule mit der ge

fälligen Form des Romans vertauſcht. In edler, klaſſiſcher Klarheit trägt er ſeine

Bedanken vor, die gegenwärtig auch unter Naturwiſſenſchaftlern, Mathematikern ja

unter Politikern wieder aufleben und deren Gegenwartswert auch den Herausgeber,

Prof. D. W. Bouſſet, beſtimmt hat, das Buch der unverdienten Vergeſſenheit zu

entreißen .

Zur Charakteriſtik des Inhalts hier einige Seitenüberſchriften : Religion und

ſittlicheLebenswerte. Die Quellen der Gewißheit. Urſprung des Irrtums.

Die rechtliche Seite der Ehe. Sprache und Staat. Erſtarrte Kulturen . Uner

tennbarkeit des Weltzwedes. Derfaſſungsformen. - Reform des Schulweſens.

Staatsgewalt und Religion. Aufgehen der Kirche im Staat. Schranken der

wiſſenſchaftlichen Erkenntnis. - Geiſtige, ſinnliche, mathematiſche Weltanſicht.

Nichtigkeit der Körperwelt. - Das Rätſel der Zufälligkeit ic.

-

Anfang 1910 iſt erſchienen :

Die philoſophiſchen Weltanſchauungen und ihre Hauptvertreter.

Erſte Einführung in das Verſtändnis philoſophiſcher Probleme. Don

Dr. Alfred Heußner. 1910. 272 Seiten. Preis geh . 3,50 M.

„ Selten iſt mir ein einen ſo ſchwierigen Gegenſtand in ſo ſchlichterund leicht

verſtändlicher Art behandelndes Wert zu Geſicht gekommen. Eine Einführung in

die philoſophiſchen Probleme, wie fie beſſer nicht gedacht werden tann .“

(Allg. Dtſch. Burſchenbund - Zeitſchr.)

Im 4. Jahrgang ſteht:

Religion und Geiſtestultur, Zeitſchrift für religiöſe Dertiefung

des modernen Geiſteslebens. Herausgegeben von Lic. Th. Steinmann,

Dozent für Philoſophie in Gnadenfeld . Jährlich 4 Hefte 6 M, ein

zelne Hefte 2 M.

IV . Jahrgang 2. Heft (eben erſchienen !)

Inhalt : Gott und Natur. Don Prof. Lic. Ad . Hoffmann. - Teleologiſche

Gotteserkenntnis. Don L. Keßler. - Kant, Schleiermacher und Herrmann in ihrem

gegenſeitigen Verhältnis. Don Hans Schlemmer. - Einiges über religiöſe Be

griffsbildung. Von T.Segerſtedt.– Religion und Mythos . Von Prof. W.Kinkel.

- Berichte : Erkenntnistheoretiſche Probleme. Don Prof. Dr. Auguſt meijer.

Über den Monismus. Don Dozent Lic. Th. Steinmann. - Beſprechungen.

Eingel. Bücher.

- Ein Probeheft nach unſerer Wahl (volles Vierteljahrsheft) gegen

N Einſendung von 50 vom Verlage oder durch den Buchhandel.



392 Wortregister.

skovoroneko 181 . dřízha 308 n.

solocha 304 . dud 181 .

tarotorito 180. dupati 181 .

trjachnuto 304. hoch 305.

tusklyj 312. kol kolem 184 .

tjurma 319. krevný 174 .

ukáto 179. lemech 305.

chorošij 308. meškati 308 .

čachnuto 310. mrcha 305.

česótka 153. pačes 153 .

šibato 326. pelech 305.

šiška 252 . pikati 179 .

ščegolo 181 . pipa 179.

jakoro 372 . pisk 179 .

piskati 179 .

Kleinrussisch . plochý 310 .

drozd 319.
putr 382.

putva 382.

sem tam 184 ,

Serbo-Kroatisch. stehlec 181 .

golovran 181 . šinouti 326 .

gronuti 311 . šiška 252 .

guliti 326. škovránek 181 .

žůboriti 180. stèbètati 181 .

žuliti 326. tchán 304 .

pedepsati 187 . tlach 304.

pujuk 179 . topol 189 .

pile 179. totiž 320.

piskati 179 . tříska 308.

úkati 179 . áp 183 .

ùpiti 183 . úpěti 183.

šiška 252. výti 179 .

chybać 109 .

chybki 324.

chynąć 325.

cyranka 317 .

cuch 317.

cudo 317 .

czerechy 303 .

czerwony 317 .

czyrzchỉ 306.

czu 320.

czupryna 318 .

dążyć 321 .
debrz 321 .

deptać 182.

djacheł 305.

domaczy 319.

drążyć 318.

dryzdać 318 .

drzazga 308.

dudek 181 .

duju 319.

dura 326.

driś 319.

dźwięgać 321 .

fracha 304 .

gach 303 .

głąb 321 .

gocha 303 .

grzechotać 311 .

hupek 182.

jugo 316 .

karw 313 .

kłabo 321 .

klecha 303 .

klucha 304 .

kmocha 304.

koch 304.

krynica 318.

kucnąć 317 .

kwocha 304.

tach 310 ,

Lech 306 .

leluja 316 .

lemiecha 304 .

locha 305.

lucemiernik 316 .

lunąć 316.

mieszkać 308.

moch 303.

nochal 305.

ożog 316.

pach 303 .

pacha 309 .

pelechy 305.

piach 304 .

piącha 305 .

pichna 305 .

piechota 309.

pielechy 305.

piskać 179.

płacha 310.

plachta 310.

plech 309 .

plechy 303 .

płocha 310.

plochy 313.

plowa 316 .

plucha 304.

pochwa 309 .

pociot 313 .

popłoch 241 .

pożoga 316.

prach 303 .

procha 304 .

sarn 313 .

serce 317 .

skovronek 181 .

swacha 304 .

strach 309.

strych 304 .

struskać 308.

szczebiotać 181 .

szybki 325 .

szynąć 325 .

szkoda 175.

szubienica 325 .

šyška 252.

tacha 303 .

tachnąć 303.

tątkać 312 .

tążyć 320.

tlóczyć 175 .

toczuž 320.

trysk 326.

trocha 308.

trząchnąć 304 .

trzaska 308 .

trzop 316 .

tutkać 312 .

wesoły 317 .

wiochna 303.

wlokę 316 .

wzdraz 322 .

zach 303 .

żachnąć się 303 .
zbadać 323.

zdruzgać 308.

zrobek 316 .

Slovinzisch.

rząsczyc 305.

Neuslovenisch.

dúpati 181 .

jérmen 323.

krven 174 .

pazducha 309.

pijal 179 .

pipa 179.

pisk 179 .

piskati 179 .

šiška 252 .

štebetáti 181 .

vdöd 181 .

véchati 311 .

Salabisch.

teypost 322 .

tjùsac 322 .

wastrósa 322 .

Obersorbisch .

hupać 182.

Čechisch.

brach 304 .

Črcha 306 .

chybati 324.

chyra 305 .

dens 319 .

deptati 181 .

doch 305 .

Polnisch .

baczyć 323 .

badać 323.

bez 317 .

bies 318 .

błysk 326.

brechać 318.

bredzić 318 .

brzask 320.

cąd 318 .

Türkisch .

èfè 214 .
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Die Führung der Redaktionsgeschäfte hat für den 44. Band Adalb .

Bezzenberger übernommen . Es steht jedoch den Herren Mitarbeitern frei, an

welchen der drei Herausgeber sie ihre Beiträge schicken wollen.

Manuskriptsendungen wolle man richten entweder an Prof. Dr. Adalb .

Bezzenberger (Königsberg i . Pr. , Steind. Wall 1/2) , oder an Prof. Dr. E. Kuhn

(München 31, Hess-Str. 5 ), oder an Prof. Dr. W. Schulze (Berlin W. 10,

Kaiserin -Augusta -Str. 72) .

Die Redaktion bittet, zu den Manuskripten im allgemeinen lose Quart

blätter zu verwenden.

Besprechungen können nur solchen Werken zugesichert werden, von

welchen die Redaktion ein Rezensions-Exemplar erbittet. Für unverlangt ein

gehende Rezensions-Exemplare wird keinerlei Verbindlichkeit übernommen.

Otto Harrassowitz in Leipzig
Spezialbuchhandlung für Linguistik

Direkte Beziehungenmit allen Kulturländern, besonders mit dem Orient :

Bombay, Calcutta, Kairo, Beyruth , Konstantinopel, Japan, China etc.

Regelmäßiger Import aller wichtigen dort erscheinenden Werke.

Großes , gewähltes Lager von Werken aus allen Zweigen der Sprach

wissenschaften und der klassischen Philologie, worüber jährlich mehrere

Spezial-Kataloge erscheinen , die auf Verlangen gratis und franko zuge
sandt werden .

Ankaufganzer Bibliotheken sowie einzelner Werke von Wert.



Verlag von

Vandenhoeck & Ruprecht

in Göttingen .SOMTIL

Soeben iſt vollendet :

Die altpreußischen Sprachdenkmäler

Einleitung, Texte, Grammatik, Wörterbuch

von

Dr. Reinhold Trautmann

Privatdozent in Göttingen .

Bogen gr . 8. Preis geh. 15 M, geb. 16 M.

Die leßte Bearbeitung der preußiſchen Sprache konnte auf die Dauer nicht be

friedigen, weil ſie ſchon beim Erſcheinen nicht auf der Höhe der Forſchung ſtand. Su :

dem fehlen ihr Einleitung und Wörterbuch, ſodaß ihrem Benußer Reffelmanns veraltete

Arbeiten unentbehrlich blieben. Dieſem Mangel will die neue Bearbeitung abhelfen.

Die Einleitung unterrichtet über die Stellung der Sprache und über die Sprachdenkmäler,

die die Texte ganz genau wiedergeben . Die Grammatik iſt deſkriptiv und ſprachwiffent

ſchaftlich angelegt; das Wörterbuch verzeichnet ſämtliche Belegſtellen , erſchließt die Zukunft

der Wörter und gibt die bisherige Literatur über ſie vollſtändig an .

Kürzlich ist ferner erschienen :

Die Entstehung der Odyssee
und

die Versabzählung in den griechischen Epen

Von

.

August Fick .

1910. 214 Seiten . gr. 8 ° . Preis 7 M.

Mit dem Goethe-Wort „ Teil' und beherrsche tüchtig Wort - Heil'

und verbinde bessrer Hort " sendet der Altmeister der vergleichenden

Sprachforschung diese neue Untersuchung hinaus .



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen .

Göttinger Sammlung indogermanischer Grammatiken .

Im Oktober 1909 ist vollständig erschienen :

Vergleichende

Grammatik der keltischen Sprachen
von

Dr. Holger Pedersen,
Prof. an der Univ . Kopenhagen .

Erster Band : Einleitung und Lautlehre .

XIV, 544 S. Preis geh . 14 M6 : geb. 15,20 N.

Aus Besprechungen des im Vorjahre erschienenen 1. Teils :

„ C'est M. Holger Pedersen qui a entrepris de nous donner l'outil de tra

vail qui manquait encore, et dont tout le monde déplorait l'absence ; ' sa gram

maire comparée des langues celtiques , à en juger par le premier fascicule qui

vient de paraître , répondra parfaitement à tous les désiderata

M. Pedersen, qui possède une connaissance approfondie de la plupart des lan

gues indo-européennes, a réussi à exposer avec une véritable maîtrise la phoné

tique comparée des langues celtiques. Son livre est clair, précis et admira

blement documenté; il est tout à fait au courant des dernières théories émises

en fait de grammaire comparée .. Quoi qu'il en soit la majeure partie

de l'ouvrage repose sur des bases solides, et j'espère que le livre de M. Pedersen,
une fois terminé, pourra dignement figurer à côté de la Grammatica Celtica.“

(Le Musée belge. 1909 Nr. 1).

„ Nous souhaitons vivement le prompt achèvement de cette oeuvre qui ,
lorsqu'elle sera complète, constituera en même temps qu'un répertoire indispen

sable, une puissante synthèse que l'esprit vigoureux de l'auteur est capable de
concevoir de réaliser. “ (Revue critique.)

„ Für das Studium des Keltischen ist das in diesem Buche beigebrachte

Material von sehr großem Werte, und mit großer Teilnahme sehen wir der Vollen

dung des 1. Teiles entgegen. Die nocb fehlenden Hauptstücke sollen die Be

handlung von Erscheinungen , die für das Keltische sehr bezeichnend sind, ent

halten , z. B. die Vokalharmonie, den Umlaut usw. Unzweifelbaft bedeutet das

Erscheinen dieses Buches einen großen Fortschritt in der keltischen Wissen

schaft und wird nächst der „ Keltischen Grammatik “ das zweite Standwerk für

das Studium dieses Sprachstammes sein .“

(Museum, Maandblad voor Philologie 1909 Nr . 7).

Grammatiken der althochdeutschen Dialekte :

2. Band , 1909 erſchienen :

Altfränkische Grammatik. Laut- und Flexionslehre von Dr.

3. Franck, Profeſſor an der Univerſität Bonn.
Preis geh . 7.80 M, in Leinwandband 8.40 H.

Ebenſo planmäßig und überſichtlich wie die Lautlehre iſt die Flexionslehre

durchgeführt, das ganze Werk zeichnet ſich durch eine wohltuende, ruhige Klarheit,

aber auch durch ſtreng wiſſenſchaftlichen Ernſt aus. Das ſei aber noch an

dem verdienſtvollen Werke hervorgehoben, daß es eine feſte, ſichere Grundlage für die

weitere Erforſchung der fräykiſchen Mundart bildet und daß es als bahnbrechend und

wegweiſend angeſprochen werden darf . Es verdient über den Kreis der Zunftgenoſſen

hinaus Freunde und Verehrer zu gewinnen .“

(Zeitſchrift d . Vereins f . rhein. u. weſtf . Volkst. 1909, 2. )

1907 iſt erſchienen :

1. Band :

Altbairische Grammatik von Prof.Dr. 3. Schatzin Lemberg .
Preis geh . 4,80 M, geb. 5,40 4



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen .

Glotta

Zeitschrift für griechische und lateinische Sprache

Herausgegeben von

Paul Kretschmer und Franz Skutsch

II . Band. Preis des Bandes von 4 Heften 12 M

Heft 1-3 enthalten unter anderem :

-

u

J. Wackernagel, Zur griech . Wortlehre. K. Witte , Zur homerischen

Sprache. Max Niedermann, Kontaminationen bei Homer. F. Pradel,

Bemerkungen zur Sprache u . Technik der römischen Daktyliker. G. Herbig,

Falisca . Aug. Fick, Urgriechisch. E. Nachmanson, Zu den neuge

fundenen Gedichten der Korinna . F. Skutsch , Quisquilien . - P. Kretsch

mer , Die griechische Benennung des Bruders . G. N. Hatzidakis, Zur neu

griechischen Wortlehre . – P. Kretschmer, Zur Erklärung des sog. Infinitivus

historicus. F. Skutsch , Odium und Verwandtes usw.

-

Zeitschrift für vergl . Sprachforschung

auf dem Gebiete der indogermanischen Sprachen .

Neue Folge, vereinigt mit den „ Beiträgen zur Kunde der indog . Sprachen " .

Herausgegeben von

Ad. Bezzenberger, E. Kuhn u. Wilh . Schulze .

Für den vollständigen Band 12 M.

Der ganzen Reihe 43. Band , Heft 1–3 enthält u . a .:

Zur Geschichte des Diphthonges nu im Griechischen. Von H. Jacobsoh n .

Die Genitive auf -010 und Verwandtes bei Homer. Von Karl Reichelt. –

Hesychglossen . Von A. Fick. Der homerische Gebrauch des Imperativs

3. Person. Von C. Hentze . Beiträge zur griechischen Grammatik. Von

E. Fraenkel . Zur Semasiologie von griech .örn . Von Wilh. Havers.

Indoiranica . Von J. Wackernagel usw.

-

-

Gesamtregister zu den Beiträgen zur Kunde der indog .

Sprachen (herausgeg. von Ad . Bezzenberger und W. Prellwitz)

bearbeitet von Dr. Reinhold Trautmann. 1907. Preis 25 M

Inhalt : 1. Verzeichnis der Mitarbeiter und der von ihnen gelieferten
Aufsätze. 2. Verzeichnis der besprochenen Bücher. – 3. Sachregister.

4. Wortregister.

Eine Besprechung von W. Prellwitz (Zeitschrift f. vergl. Sprachforschung,
42. Bd. S. 388) schließt mit den Worten : ... ,,Somit kann allen Besitzern der

„ Beiträge“ die Anschaffung dieses Registers, gleichsam des Hauptschlüssels

zu einem Schatzhause mit vielen Kammern, warm empfohlen werden .“

Der Besitz des Gesamtregisters ist auch für Diejenigen, welche die

„ Beiträge nicht vollständig besitzen oder überhaupt nur auf einer Bib

liothek benutzen, eine große Arbeitserleichterung, da ein Blick in den

ausführlich , übersichtlich und genau gearbeiteten Registerband belehrt, ob

und wo die „ Beiträge“ einen Gegenstand, ein Wort etc. behandeln .



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen.

Vorgriechische Ortsnamen als Quelle der Vor

geschichte Griechenlands verwertet von Aug. Fick. 1905. 111/4

Bogen . gr . 8. Geh. 5 M.

In der Berliner Philolog. Wochenschrift 1906 , 27 sagt F. Solmsen am

Schluß einer sehr eingehenden Besprechung : Sein Buch wird die Grund

lage für alle zukünftigen Forschungen auf diesen Gebieten bilden .“

Hattiden und Danubier in Griechenland .

Weitere Forschungen zu den „ Vorgriechischen Ortsnamen “ von

Aug. Fick. 1908. 2 M.

Die Makedonen. Ihre Sprache und ihr Volkstum . Von

Dr. O. Hoffmann, ord . Prof. in Münster. 1906. Geh. 8 M, in

Leinwandband 9 M.

Berliner Philol . Wochenschrift 1907, 9 ( F. Solmsen) : „ Soll ich den Wert

von Hoffmanns Werk mit kurzen Worten kennzeichnen , so möchte ich sagen :

es hat das Ziel , das es erstrebt, zwar nicht ganz erreicht, aber es hat die

Forschung diesem Ziele ein sehr beträchtliches Stück näher gebracht.“

Literar. Zentralblatt 1906, 29 (H. Hirt) . „ Daß die Sprachreste, die wir vom

Makedonischen besitzen, einer erneuten kritischen Untersuchung bedurften,

konnte nicht zweifelhaft sein . Sie liegt in dem neuen Buch von O. Hoffmann

vor , und sie wird für künftige Zeiten die Grundlage weiterer Forschung bilden . “

Griechische Denominativa in ihrer geschichtlichen

Entwicklung und Verbreitung. Von Dr. Ernst Fraenkel. 1906 ..

VI, 296 S. gr. 8. 8 M.

Litterar. Zentralblatt 1906, 23 : „ In dieser vortrefflichen Erstlingsschrift

behandelt der Verf. auf Grund eines reichen , zum größten Teil durch eigene

Lektüre gesammelten Materials mit exakter Methode und ebenso guten sprach

wissenschaftlichen wie philologischen Kenntnissen die Bildung der Nasalverba,

der Verba auf -oūv und auf Eleiv unter genauer Scheidung der vorkommenden

Formen nach Zeiten, Dialekten und Stilgattungen und gelangt dabei zu be

achtenswerten neuen Beobachtungen und Erklärungen . “

"

Zeitweilige Preisermäßigung einiger älterer Werke :

C. Ed. Schmidt :

Parallel-Homer oder Index aller homerischen Iterati in lexical. An

ordnung zusammengestellt.
( 6 46) 4 M.

August Fick :

Die homerische Odyssee, in der ursprünglichen Sprachform wieder

hergestellt. 1883 . ( 12 M ) 8 M.

Die bomerische Ilias, nach ihrer Entstehung betrachtet u . in der

ursprüngl. Sprachform wiederhergestellt. 1886. (20 M6 ) 12 A

Hesiods Gedichte, in ihrer ursprüngl. Fassung und Sprachform wieder

hergestellt. 1887 ..
(4 M ) 2.80 Ak.

Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas. 1873.

(8.40 M ) 5 M.



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen .
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Soeben iſt erſchienen :

Julius und Exagoras. Ein philoſophiſcher Roman von Jakob

Fr. Fries. Neu herausgegeben und mit Einleitung verſehen von

W. Bouſſet. XXXVIII, 486 Seiten. 8º. Geh . 4 M, kart. 4,60 M,

in feinem Ganz-Lederband 7,50 M.

Um ſeine Weltanſchauung auch außerhalb des engeren Kreiſes der Fachphilo

ſophen bekannt zu machen, hat Fries die ſtrenge Lehrweiſe der Schule mit der ge

fälligen form des Romans vertauſcht. In edler, klaſſiſcher Klarheit trägt er ſeine

Gedanken vor, die gegenwärtig auch unter Naturwiſſenſchaftlern , Mathematikern ja

unter Politikern wieder aufleben und deren Gegenwartswert auch den Herausgeber,

Prof. D. W. Bouſſet, beſtimmt hat, das Buch der unverdienten Vergeſſenheit zu

entreißen .

Jur Charakteriſtit des Inhalts hier einige Seitenüberſchriften : Religion und

fittlicheLebenswerte . Die Quellen der Gewißheit. Urſprung des Irrtums.

Die rechtliche Seite der Ehe. Sprache und Staat. Erſtarrte Kulturen. Uner:

tennbarkeit des Weltzwedes. – Derfaſſungsformen. Reform des Schulweſens.

Staatsgewalt und Religion. Aufgehen der Kirche im Staat. Schranken der

wiſſenſchaftlichen Erkenntnis . - Geiſtige, ſinnliche, mathematiſche Weltanſicht.

Nichtigkeit der Körperwelt. – Das Rätſel der Zufälligkeit ac.2c

-

Anfang 1910 iſt erſchienen :

Die philoſophiſchen Weltanſchauungen und ihre Hauptvertreter.

Erſte Einführung in das Verſtändnis philoſophiſcher Probleme. Don

Dr. Alfred Heußner. 1910. 272 Seiten. Preis geh . 3,50 M.

„ Selten iſt mir ein einen ſo ſchwierigen Gegenſtand in ſo ſchlichter und leicht

verſtändlicher Art behandelndes Wert zu Geſicht gekommen. Eine Einführung in

die philoſophiſchen Probleme, wie ſie befier nicht gedacht werden kann .

(Aug. Dtich. Burſchenbund - Zeitſchr .)

3m 4. Jahrgang ſteht :

Religion und Geiſtestultur, Zeitſchrift für religiöſe Vertiefung

des modernen Geiſteslebens. Herausgegeben von Lic. Th. Steinmann ,

Dozent für Philoſophie in Gnadenfeld . Jährlich 4 Hefte 6 M, ein

zelne Hefte 2 M.

iv. Jahrgang 2. Heft (eben erſchienen !)

Inhalt : Gott und Natur. Don Prof. Lic . Ad . Hoffmann. – Teleologiſche

Gotteserkenntnis. Don L. Keßler. - Kant, Schleiermacher und Herrmann in ihrem

gegenſeitigen Verhältnis. Don hans Schlemmer. Einiges über religiöſe Bes

griffsbildung. Don T. Segerſtedt. - Religion und Mythos. Don Prof. W.Kinkel.

- Berichte : Erkenntnistheoretiſche Probleme. Don Prof. Dr. Auguſt meller.

- Über den Monismus. Don DozentLic. Th .Steinmann. - Beſprechungen. -

Eingeſ. Bücher.

M Ein Brobeheft nach unſerer Wahl (volles Vierteljahrsheft) gegen

- Einſendung von 50 , dom Verlage oder durch den Buchhandel.



Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen.

Soeben ist erschienen :

Sammlung der Griechischen Dialekt-Inschriften

Herausgegeben von Dr. Hermann Collitz

IV . Band. III . Heft.

Grammatik und Wortregister zur ersten Hälfte

des dritten Bandes

Unter Mitwirkung von Paul Drathschmidt, Carl Gladis, Paul Opitz

und Julius Stenzel

bearbeitet und herausgegeben von

Otto Hoffmann

1910. IV S. 333—675 . gr. 8°. Preis 14 M.

Dieser Band behandelt Grammatik und Wortregister zu den Inschriften

von Megara, Korinth, Argos, Aigina, Knidos, Kos, Rhodos u. 8. »W.

Im Druck ist und in Kürze wird erscheinen :

Altslavische Chrestomathie
VOD

1

Prof. Dr. W. Vondrák

1910. Etwa 15 Bogen.

Im November 1908 ist erschienen :

Fick, Vergleichendes Wörterbuch der indog. Sprachen
4. Auflage. III. Teil :

Wortschatz der Germanischen Spracheinheit

unter Mitwirkung von Hjalmar Falk

gänzlich umgearbeitet

von

All Torp

IV, 573 S. gr. 8. Geh. 14 A, Hidr. 16 M.

„ La 30 partie du Dictionnaire comparé de Fick a un intérêt tout par

ticulier pour les germanistes. On y trouve rassemblés tous les mots apparte

nant au germanique commun et l'indication des formes qu'ils affectent dans

les divers dialectes germaniques, y compris le moyen haut allemand et le

haut allemand moderne. C'est donc un dictionnaire étymologique précieux pour

les mots qui ne sont pas exclusivement allemands. Depuis longtemps, d'ail

leurs, le ,Fick' est bien connu et apprécié. Il était nécessaire de le mettre au

point en y introduisant les résultats des dernières recherches... C'est ce qu'ont
fait MM. Falk et Torp. Leur cuvre est le résultat d'un travail long et minu

tieux, et il faut admirer la peine qu'ils ont prise pour éviter d'induire le

lecteur en erreur. Aussi les critiques que l'on peut adresser à leur Diction
naire sont- elles légères. Ces observations et quelques autres de même

genre qui pourraient être faites montrent simplement qu'en s'appliquant on

peut trouver de relatives imperfections dans les ouvrages les plus conscien

cieusement composés.“ (F. Piquet in der Revue Germanique I. 1. 1910.)
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